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| mania Cap. 4) hat, von zweife— 
—* J — ee ae 
9 und Gallier vertrieb, die Tungern, 

Zun erklücten nun Der 


























y we 


N J ur — = # B. = 7 
k s hal | | |< 1 "To En ı 
A 4 h b 
—* .. n Ka —— De? ra rn . 
DB er eV * — re. gi 


* ine» ws —* ee 3 
Eh in era yeife über bie 


u 














von den Angrivariern, d. h. 
* an der — —— Aller in 


nonien und von da 568 nach Italien ein, * ſie 
on (S. unten.) 
en die —— Die —— 























"ge ar; —— Lucanus; 3, 

r Beldenſage, les Vosges der Franzoſen); norbinärte 
‚ir argoenna, die Waſſerſcheide zwiſchen Rhein 
n Rhein der Jura (jura mons: Cäjar, Jurassus: 

hin laufend: jenfeit des Rheins der frän- 
Don der ſchwäbiſche: die „Alb“. Nordweſtlich 
* —— silva Bakenis, Melibokon, der Harz, 
‚ Speflart), Odenwald, Schwarzwald 
— Rhein und —— ſollen nur ge⸗ 

—— deſſen Ausläufer de 
ni — "auf dem Oftufer der Mefer. ber 


t (Danubius, im Unterlauf Ister) werden 
en Lech (Lieus, Likias, erjt im Mittelalter 
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12 [ ee alien verlafien, um © nn — 


en ausgeſetzten R 
m and ar Ct dc Den I mi 
u der Fruchtbäume, daß es wirklich Völker in 
': „aber auch im Norden habe ich mit Augen die 
nr welche als die „Hleineren” und die 
mern. Be mn ect 1 dr Dean Ai 


x fie maden in der Nähe ihrer. Bretterh 
x. zurüdflichenden Fiſche. Ihnen * * nicht 


1I 67 umore nimio rigentes . .; —— Un- 
ie Se ; Ende gehe, ubi ed Cs fein 
Stoffe su in Wermanien in ’grofer Menge i Ks. 
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en Math Di dl ber Mike es 


5 Mer Bft nee man vu Sa — 
hen Weideebenen gemeint (Plin., hist. nat. 


e*) waren freilich nicht zu vergleichen mit 
a ee: unanſehnlich 
in * an Be als auf die Güte mußten * die 
t lege u: dos Binbih hat (verglichen mit dem prachtvoller 

Frohen Stirnſchmuck (Germ. €. 5); baf bie 
notwendig aus den Worten und da es 
8 Zacitus nicht ohne Roth in ben Mund legen 
Bein nteignoNer Ru, als gern genommene 


RR SR DEU — 
2) Plinius, bist. nat. X 27; auch aus dem 
chirten“ fie bis Nom. 3) eaeque solae 
m ee ee über die 
in Süddentichland in der von H. Pech, 
Wr . gejammelten Literatur (3. B. das braune 


en ltr aaa) 
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44 Sagum. Pelze BWeibertradt. 


b. h. eine Art Kriegsmantel, bezeichnet, auf der Schulter mit einer Spange 
oder in Ermangelung einer ſolchen mit einem Dornzweig zufammengehalten; 
im übrigen fajt unbekleidet verbringen fie ganze Tage am Herbfeuer ges 
lagert. Nur die Reiten 
unter ihnen zeichnen ſich 
aus durch beijere Kleidung, 
welche aber nicht, wie bei 
Sarmaten und Parthern, 
eine weite, flatternde ift, 
fondern eng anliegt und 
| fennen läßt. Auch Die 
Reidhverzierter Shub aus einem Stüd Leber, 22% Cim. L.; an Pelze wilder Thiere tragen 
einer Leiche im Moore bei Friedeburg in Oftfeiesland gefunden, fie: die dem Rheine Näheren 
ohne bejondere Auswahl, 
jorgjältiger gewählt die bes 
Nordens und Djten®, zu 
welchen der Handel wicht 
andere Stoffe und Gewänder 
bringt; fie wählen dabei 
forgfältig unter den Arten 
* | des Pelzwerks und bejegen 
Schuh aus einem Stüd Leber, 24 Tim. [.; im Moor bei es auch wohl mit einzelnen 
Ueterſen (Holftein) gefunden. Büjcheln der Felle von 
ſolchen Ungethümen, welche nur das unbefannte äußerjte Nordmeer bewohnen. 
Die Weiber haben feine andere Tracht als die Männer: nur daß jene ſich 
häufiger in Linnengewande hüllen, diefelben mit Purpur bunt färben und 
den oberen Theil des Gewandes nicht 
in Aermel auslaufen lajien, ſondern 
die Arme und auch den oberen Theil 
des Buſens unbefleidet tragen (gerade 
an dieſe Stelle fnüpft num Tacitus das 





















Plinius deutet an, „daß bie übers 
rheinifchen Feinde”, d. h. die Germanen 
jegt auch wie die Gallier Segeltuh 
weben: „und ihre Weiber kennen feine 

Kaum) ber alamannıfeen Gräber am Kupfen bei Thönere Tracht‘ (hist. nat. XVIII,2). Die 
CberMadt; 19 Eim. land. Lederſchuhe find über dem Rift, 

Ulle Freien, Männer und Frauen, trugen als ehrendes Zeichen i 
Standes langwallendes Haar, welches daher bei der Verfnechtung Fed 
ſchoren wurde. Wie der Adel nur eine Steigerung der Gemeinfreiheit und 
föniglihe nur das edelſte Adelsgeſchlecht ift, jo ericheint es auch — 













zu 


Lob ihrer Keufchheit |. oben S. 36). 























46 Vor-Metall:Zeit. Metallzeit. 


Metall überhaupt in Gebraud) genommen ift, von Anfang au Eiſen gleich— 
zeitig mit Bronze vorfommt, ja fogar vor der Bronze, Und irrig ift es 









lugigaaren ober Spalifeile? a) 43 Etm. L: aus Grün- 
fteinfchiefer. db) bei Gabsheim in Rheinheſſen gefunden, 
43 Erm. L; aus Taunusſchieſer. 





Spinbelfteine aus Thon, Hade aus ſchwarzem Taunüd- 
bei Dredben und Fraul⸗ ichiefer, '/, ber natürl. Eröhe; 
furt a. O. gefunden. bei Mainz gefunden, 





Holzihaft für Weile, 
40 Cim. L,; ans bem 
Ealybergwert von 
Reichenhall, Art aus Hirſchhorn, 36 Etm. I.; and dem Ihmeflufie bei Hannover. 
auch, Stein, Bronze, Eifen auf drei verfchiedene Racen oder doch Völler zu 
vertheilen, jo daß etwa Finnen Stein, Kelten Bronze, Germanen (ober 
einzelnen Germanen) 
Eifen zufomme, Biel— 
mehr geht zwar bei allen 
Völkern die metalllofe 
Zeit der Metallgeit vor 
her und hatten 5 ® 
die ältejten Pjahlbauer 
no feinerlei Metall, 
aber ſchon bei dieſen 
Einfache Handmüple für Betreibe; aus Sandſtein aus dem Gräber findet ſich im jpäterer 
felde von Monsheim. Zeit Metall, obzwar meiſt 
als Einfuhr. Kelten und Germanen haben ſchon in Aſien Erz und wohl 
auch ſchon Eifen gebraucht und nad) Europa mitgebradt. 





























Au 








48 Waffen. 





Siramalachs aus Erz. — 1. In Italien gefunden, jet im Muſeum des Loudbre zu Paris, 34%, Eim, I 
2. Aus der Markt Brandenburg. 





Helm von Era, 18 Gem, boch; unweit Piorbten 
in der Niederlaufip gefunden. 





Borderjeite eines Schildes won Era. beflem 
Hand durch Einlage eines diden Ürgbraiktrk 
berftärkt; 30 Et, Durchmeller, Bei Bingen 
Beil aus Bronze und Ber aus Erp gelunben, 





ESchilddudel aus den Fränfühhen 
Gräbern bei Deibedbeim; mit 
Rand 21 Grm. Durdimeller. 






Innenleite einca Schilpbudela aud ben fräntlihen Sräbern bei Darmftadt;; 
18 Gtm, Durdhmelier. 
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‚ 60%, Gin. 1. — as Oberheiien). 

; 

2. & — — —n— 

— 
* en 

am NRochusberge. 6. Eifen; aus den Gräbern von Hallſtadt (Salztammerguth. 


hter Thiere, in den heiligen Hainen aufs 


m. II 4. Caffins Dio NXXVI 46. Die delme een 
— —— — b. G., anders 

Marius Zac, Germ. 6.6. 2) Ta, 
er — 45) scuta lectissimis coloribus 


— tom. Böller, I. « 
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Brennalter. Hügelalter, 57 


7. Todtenbeftattung. 
Moral und Religion geboten pietätvolle Behandlung und Vejtattung ber 
Zodten, Deshalb tragen fie auch aus verlorner Schlacht mit aufopfernder 
Treue die Gefallenen zurüd (Tac., Germ. €. 6). Sorgfältige Pflege des Leich— 





Eberfarrenftäbler Grabhügel mit zwei Leichentfammern; aus Sanbiteinplatten. 
Die größere Hammer 1,954 Mir. lang, 92 Etm. breit, 71 Etm. hoch. 


nams gilt als jo heilige Pflicht, daß die Verlegung, wenn fie Regel wird 
und fange währt, als Be und Maßſtab der äußerſten jittlihen Ver: 
wilderung dient: 
dem Brudermord 
und Ehebruch der 
Frau gleichgeſtellt, 
verlündet ſolcher 
Greuel den heran— 
nahenden Unter— 
gang des Menſchen⸗ 
geſchlechts und der 
Welt: Naglfar, das 
Schiff, auf mel: 


Hünenbette im Umte Fallingboftel (Büneburg), Flächeninhalt 11°, []Mtr. 
Bere: Tedelplatte aus einem Wranitblod 4’, Mer. lang; 4%, Mir. Breit, 





23 bis 56 Etm. did; Gewicht 18350 Kilogramm, 


| zum 

| fampf gegen die Götter einherfährt, it erbaut aus den Nägeln der Todten, 
weſche man lieblos unbeichnitten gelafien hat vor der Beitattung. Man unter: 
fcheidet zumal bei Nordgermanen Brennalter und Hügelalter in der Ge: 

| chichte ber Beſtattung (Tac., Germ. C. 27). Uebrigens ſchließen ſich „Brenn: 
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58 Leichenbrand: Eceiterhaufen. 


und Hügelalter”!) nicht aus: über die Nefte des Leihenbrandes wird ber 
Najenhügel gewölbt: rhetoriſch und tendenziös ift wieder die Motivirung 
des am ſich richtig Erfahten und Gemeldeten bei Tacitus: der Grabbenf- 
mäler fchwierige, arbeitreihe Ehre verſchmähen fie als eine Belajtung für 
die Todten: lagen und Thränen ftellen fie bald ein, Schmerz; und Trauer 
fpät: den Frauen fteht es an Trauer, den Männern Treugedenlen zu 
tragen (Germ. €. 27). 

Und es ijt abermals im überjcharf zugeipigtem Gegenſatz zu dem 
römijchen Qurus ber 
Beſtattung und ohne 





Orabhügel mit Spuren von Leichenbraud. wenn Tacitus ganz 

allgemein jagt: „mit 

der Beltattung wird wenig Metteifer der Pracht getrieben, nur darauf 
achtet man, daß die Leichen von gefeierten Helden auf einem Scheiter- 
haufen aus beftimmten Hölzern verbrannt werben“ — aud) hierbei wallet 
wohl ein Mißverſtändniß: denn bei jedem Leichenbrand, micht nur von 
großen Männern, werben bejtimmte hierzu gemweihte Hölzer verwendet — 
„tweber köſtliche Gewänber noch wohlriechendes Räucherwerk werben (mie 
r | zu Mom) auf ben 





y Wrabhügel mit Urnen im Inneren. 


Gemeinfreie, je nad Anfehen, Ruhm im Leben und Umfang bes Ser 
mögens. 





8, Wirthſchaft. 
Die Wirtbichaft war noch — —— d. h. die Eonfur 
bem einzelnen Haushalt waren auf fich jelbjt ald Producenten 


t) Leichenbrand war älter und feltner, Begrabung, von je häufiger, marb | 


ausjhliehend; vgl. Linden ſchmit, Handbuch der deutſchen Alterihumstunde 
Vraunſchweig 1880, 
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60 Kein Zins. — Wirthihaftlihe Arbeit. 


Die wirthfhaftlihe Urbeit wird zum weitaus größten Theil von den 
Unfreien, den Knechten und Mägden, getragen: in ärmeren Berhältniffen des 
feinen Gemeinfreien allerdings von Weib und Kind, während der Mann 
nur etwa die Jagdbeute heimbringt und wohl aud im Feldbau, im ber 
Pflege der Roſſe u. ſ. mw. Leiftet, was der Frauen und Kinder Kräfte fiber: 
ſchreitet. Aber auch der Heine Gemeinfreie hatte häufig wenigſtens Knecht 





2 Thongeiähe. 4 2 
1. Aus einem Brabhügel im Agr. Sadıfen; 20 Etm. bod. 2. Befäh aus ber —— 






en Jeit; 80 Erm. hoch. 8. Aus ber Steinperiode, in einem Wrabbügel bei 

2 Ctm, hoch, 4. Aus den fräntiihen Gräbern von Ofthofen bei Worms; 20 Etm. bed. ö 
und Magd. Bei Neicheren nahm all dies größere Verhältnifie an: Hier Tag 
die Bedienung der Herrihaft im Haufe, welche von unferen modernen „Dienftz 
boten“ bejorgt wird, erfefenen Knechten und Mägden ob; zumal bie Aufficht 
über die Noffe und die Begleitung bes Herrn: zur Umgebung, Begleitung, 
Bedienung bei Seiten im Haufe ober, jobald er das Haus verlieh, zu Be | 
lagen, Jagden, Beſuch der Volksverfammlung, wählt man die durch Shim 
heit, Kraft, Gejchiclichleit, Treue ausgezeichnetften der Knechte und biefe 
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‚räbernn, 


tm. 6. 2 on Ei mit Ornamenten aus braunem und blauem 















12 Em. bad. 


fe Mundſchent, Käm⸗ 
zum der Minifterialen aus 


ı find. 
a Annahme, daß die germani- 
Bear zu bejtinnmten Berrichtungen 
orden Be daß fie fämmtlih (— was 
bei geihah —) auf eine Scholle 
ü I ei «Hit gejeht worden jeien. Sie 
es rn. — des Herrn ein 
dlich nicht nach Volksrecht 
"oder väterlihe Muntichaft 


* 


£ hen, 


mit Verzierungen aus braunen und blauen Glasfäben; 





" —* 
Rı * Ersten hatte dann der Uns: mefier be 








mtes vr — auferlegtes Maß von 
nn, von jelbitgefertigten Gewand: 
zu entrichten, ähnlid wie ein 


Etm.; bei Schlieben ge» 
funden. 


römiſcher Colone: 





a a —— 


. 1 2 
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- Pr fr * ——— 
Ai * — 4 
25 — 
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it) aus Erz, 12%, Etm. [.; aus d. fog. 
Greftenbruche bei Hafelünue, —_Sigelousaremtt 
2 be zömiiden Bahigeichen TIL, 16 Gtm. Burcm.; 
— — folgendermaßen an: „Es iſt 
auf den Inſeln des nördlichen Dceans und bei 
| Be“ daher warb aud von den Römern 


a 33 von Gandelsbeichumgen auf 
| a Germanien verihhlagen. 
































































männde, d a — dert 


d ie Wehe treiben als er konnte und wollte. 
4 ge en, daß urfprünglich bei diejer Ein- 
Kam be Siedler nod einen harten Kampf ums Dafein 
* und ſeinen Bewohnern; noch war ja jeder 
brannte 1, jeder erlegte Bär, Wolf, Eber und Ur ein 
sa | ein Sig der Gut, der der ganzen Siedelung 
van olzes und Wildes war übergenug; die Allmännde 
ei, völlig unbeſchränkt war wohl diejes 
—— den Allmänndewald niederbrennen oder 

imten Grenzwald durfte der Einzelne nicht. 
9 zunahm und 3. B. die herangewachſenen Enfel 
mit ihren Bugehörigen nicht mehr Raum 
| dem * ſo reichlich für ihn in Erwägung der 
Sondergut, jo ward man wohl mehrere 
t nichten in Werfegenheit gefegt: man geifi zur 
a deren Erſchöpfung zu dem Grenzwald und ſchnitt 
heraus, indem man dem Jungbauer die 

3 feiner ſchon anfäffigen Gefippen überließ. 

ee te: Beitpunft fommen, da es mit dem 
ein Ende nahm; da Allmännde und Grenzwald in Wild: 
) bei Fortſetzun g unbeſchränkter Nugung bedroht, da die Ge— 
mehr fähig gewejen wären, Herden in beliebiger Stärke 


german. u. rom. Bölfer. 1. 6 









































82 Beihränfung d. Nugungs- u. Rodungsrehte. — Wirkung d. Rodungen. 


Aun begann man in dem Gemeindeding das Maf der Holzungsredite 
und der Weiderechte genau feitzuitellen: wie un en az 
Brennholz beziehen, — er auf bie | iben 
























Fole famen dabei in Betrad, in welden Herdfeuer gez 

ra fie Sopurahecden S6: GE 

und diejelben mit den Althöfen zu verknüpfen; Jungbauern, Neı 
erhielten nicht mehr oder nur noch im geringerem Umfange die 9 

an * Allmannde. * 

Es iſt befannt, ae — die Strafen ſind, — je 

Bauerjcaft für Flur Ueberfehreitung des zugebilike 

Umfangs der —— für Abpffügen von der Allmännde, für Mark 

‚ für Baumſchändung aufftellte: Cingraben bis an de 

Gürtel und ——— Aufſchlitzen des Beten —— der ge: 








Cine (hr wihtie Folge aber muhte die Berwandlung be  Allmänmde 
in Sondereigenthum und des Grenzwaldes in Almännde o )o 9 die be: 
deutende Verdünnung des Gürtels, den Allmännde und ( um db 
Sondergüter gezogen hatten, zur Befriedigung der jtarf m 
völferung vorgenommen, , in der Stang mob Yen Naben: a 
En die unwegſamen U 

Straßen durdfehmitten, % 


—— abpu 
tigeren größeren Gruppen. 


























ehe nt mc nterfieb; fo if Die Entfiehung 
ttlar * — Franken, Thüringe, ———— 


Ze = © 


——— und einem | —— — 
nr ni Krone anderjeits. 
ber centripetale und der monarchiſche Bug in 


3 
J 
J 
® 


uber — das Königthum an ſich darauf an— 
rum — * der nahe ſtehenden Vollks— 
gung des ſo Geſchützten kriegeriſchen Glanz 
—— war es durch die Erblichteit, durch die 
en in den Stand gejegt, eine beſtimmte 
Fe zu behalten und mit überlegener Kraft des An | 
n * dieſe Entwicklung von Innen heraus min— 
el als die Nöthigung — der durch die Römer im 
rch u Often her nahdrängenden größeren Volksver— | 
rud, Fade nan nur duch Zuſammenſchließung zu jtärteren / 
md Teiften konnte — dazu beigetragen, daß wir den von „ 
Tr — * a Uebergang vom Bezirksſtaat zum Völkerſchafts— 
beralle t jehen, daß ſich auch die Völkerſchaften der ein— 
oder, auch ohne NRücdficht auf ethnographiſche Zufammen: 
ven zur Abwehr gemeinfamer Gefahren) nunmehr unter 


ungen werden nur ber Kürze willen gebraucht: fie find 
—* den Da" Staaten war nicht der eine 


— — — 


hr 
Hr 
H 
ill 


— 
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al8 alleinigen Saite 


Haltii = * e Zug jener Zeit kommt nicht zur Ruhe, 
Vol run önig "Ei Reichskönigthum aufgerichtet hat 

e m Namen Thüringe zufammengefaßten 2 
F die als Bajuvaren auftauchenden Marlo⸗ 


und das langobardifche Reich im Süden 
, wird fogar die nationale fränfifche und 
und ein faft fosmopolitifdje Kaiferthum 
— — römiſchen Kaiſerthums, aber 
—— Baſis: mit der Berechtigung und Ver— 
gie * ei der gefammten abendländiihen Chriſtenheit. 

h, oh na ale Bafis, in welches Völfer der verjchiedeniten 
: Mifcungen durch die Ueberlegenheit Eines 
\ nase jet worden — dieſes Reich bezeichnet den 
| ri jetalen Bewegung, welches aus dem germanischen 
) en | ker etwa zwanzig Gehöften zu dem abenb- 
bi m Hatte, das von Saragoſſa bis Peſt, von Benevent 


i sr M eich Bee geiprengt durch die Gegenwirkung der 
Nationalitä —— und Germanen, ſtark und wenig 
maı —* li — Deutſche brachen aus einander: 

i Rati n hub nun aufs neue ein mächtiger, alles 

fugal 2.3 an, welder Italien dauernd zerriß und 

it — bis auf die Zeit Ludwig des 
hland mit der Auflöſung in eine Anzahl 
—— und das Deutſche Reich zuletzt in 














Böfferjchaften der Gruppe, nicht alle 
, abe cite Mehrzahl von Völkerſchaften 
area Mittelglieder war vermuthlich 
ı d. h. die gemeinfame Niederlaffung 
feftsrahmen: 3. B. an einem Fluf, in einem 
‚ wie — fpäter bei den Morögermianen, 

er a einander geivtefen, zumal für Landes: 
> als Mittelglieber zwiſchen Wölfergruppe 
1, Marſen u. ſ. w.) 3. B. Salier, die an 
—— den Ufern des Mittel⸗Rheins 
roifchen Böfferfchaft und Einzelgau 
fayen; ia „Theil der Chatten“, waren, wie 
ir Gin pa, Die em Wi kleineren Ranninefaten. 
ee begegnenden Theilungen in „Große“ 
d Klein⸗Chauken, Groß-Frifen und Klein-Friſen, 
—— Völkerſchaften oder, was wohl 
nerblickt, Verbände mehrerer Gan⸗ oder 
—— Fällen ſchied ein Fluß die „Großen“ 
ng begegnet z. B. auch bei Gothi wo freilich 
d, welche ‚aber doch nothwendig „Gothi majores“ 
3 vorausgejchiet, das Folgende nicht allzu 
\ ı nach ihrer Macht, nad) der Ausdehnung 
—S hermun = ermin heißt „groß“, 
er bei dem erften Auftreten des Namens Duri 












































































































—7— — Eingelnamen der m 
(daft find uns wicht erhalten: das Öemeinfame, m 



























manche | 
Wiberfprüce in den Namen, fondern ( 
vrnifen u Ruten er mer Gh, 


en ——— 
mal die Völlkerſchaft eivitas (z. ®. Cherusker) bildet einen Ei 
nicht einmal einen Bundesjtaat, fondern nur einen foder g * 
Bund, völferrechtlichen, nicht ſtaatsrechtlichen Verbandes: v — etwe 
deutſchen Bund 18150 — 1866, nur daß unter den ı nen | Pag; 
einmal der Krieg ausgeſchloſſen, nicht einmal die —— 
und Frieden für alle Bundesglieder nothwendig g 
Der wahre Staat, der Einheitsftaat, ift von Gäfer ım 
ins dritte Jahrhundert vielmehr der Gau, pagus. Die ce Che 
d. h. der Staatenbund ber Gheruster befeht aus eier — 
biger dernstiiher vadi. deren Souveränität buch ben — 
ſchräntt, aber durchaus nicht aufgehoben iſt. Nicht m vurck 
drüdlichen Vertrag iſt das Verhaältniß entftanden: seiner ahrſch 
dadurch, daß aus den urſprünglich nur Einen Gau — den ä 
Geſchlechtern allmählich viele Gaue füllende Geſchlechter h 
alle, ohne daß es bei ihrer allmählichen Entfaltung eins & 
beburft hätte, durch den gemeinfamen Uriprung, 
engite Nachbarſchaft zuſammen gehalten werden für — 
alle — gemeinſame Zwecke. Es tagt allerdings ein um bot 
ru (i. unten) für alle aue ber Wölterjäapt;ni 
jamem Opfer, Krieg, Friede, Bündnis gegenüber anderen € 
Nechtsftreitigfeiten ziwiichen Angehörigen verjchtedener | 
Gauen ſelbſt entihieden werden (wenn dieje nicht ſtatt * echtst 
Schdegang wählen): Handlungen der freiwilligen Gerichtsbar * | 


























Br nicht t andere als kenn eine Völter: 

fi zu gemeinfamer Rriegführung ver— 

ee (ſchon militairiſchen) Gründen 
die Ausnahme. 


— — vorkommt, Verwaltung bewegt 
ae jelbjtänbig: nur ſoweit z. B. Deichbau 


cc Wanderung völlig löſen: fo — — 
* Verband der Chatten für immerdar den 
. Berände 3 der Site mochte Gleiches geichehen. 
8 — benachbarte Gaue der Völkerſchaft 
a felhe Mittelgruppirung) ein engeres Bundes: 
J * ſe ch erwachſen oder durch Vertrag, dauernd oder 
fü Be ec für nur einzelne Zwecke (z. B. Deichbau). 
dt * in dieſer Zeit die verſchiedenen Gaue der 
I Oberhaupt oder eine gemeinfame Obrigkeit im 
communis magistratus“: dieſen Zuſtand 
Gachſen und Friſen) von der Zeit Cäſars 
—— 
wählen die Gaue, welche denſelben gemeinſam 
n Oberfeldherrn, dux, für den ſich das Wort 
e Sat ra ı unters als wenn mehrere Völkerſchaften 
Hit * Feld ig einen gemeinſamen Oberfeldherrn beſtellen. 


























—— * 


















































































— — alle Gawe biefer en 
Völker unterworfen hatten, 

Aber fies Rönigihum üben eine ganze Bleu | 
Beit als feltenjte Ausnahme von der Regel, ala f — 
Entwidlungsſtufe, welche — als Regel — — at ou 











nen Gaufönige (regal) neben —S—— van 
Jahrhundert find beide verſchwunden vor Einem X 


feinenwegö bei allen Germanen * die Urzeit be 
mir bei Golfen: ee die Ürgeit ki Bunte, 
Die gothifche Hundertfehaft tar eine — * cht 
liche Eintheilung. Mögen aber Hundertſchaften i — 
auch bei Weſtgermanen vorgekommen ſein: — jedeafales be J He " 
Bedentung von jelbitändigen Staaten, nur von — 
halb des Gauſtaates. Gleichviel, ob man —— 
Aeltere und die Regel) oder hundert Grunde 
















ſan lun aufgeftellt: | | Gemein: 
Amfich ve Ude nur als oberfte Schicht 
| —*7* Gemeinfreiheit durch eheliche 
— dann beſchrankt) durch Freilaſſung; 

enſchaft Nur, Verknechtung zur Strafe 
| oder als Bolljtredung 





x Volfsadel. 


en er era „Stand“ 
; injofern zu bejahen, als der Abe 


tl, ©. 11. 2) Ebenda ©. 14. 
































92 Bolkzadel: Grundlagen. — Dienjtadel. 


dire Dpnli 
Wergeld, ag auch der Anſpruch beim % 






































ee Abel und Gemeinfreien Ehegenoffenfchaft nit 
dab der Volksedle mit der Tochter des Gemeinfreien eine 
nicht hätte eingehen, der Sohn aus jean kn ai ar 


des Verbandes, von welchen der Gau, ie ee mm aus 
gegangen; das edelſte, weil älteſte, Adelsgeſchlecht, iſt das Föniglich 
die Stämme und Völkerſchaften ihren Urfprung auf die Götter ; 
galten die Adelsgeſchlechter als die, weil älteften, den Sitten 
wandten, das königliche geradezu als von den Göttern © 

Wie das Königthum ift auch der Volksadel ein Urbefi, be 
in vorgejchichtlicher Zeit aus dem Geſchlechterſtaat nothwendig em 
alt al3 der aus ben Geſchlechtern erwachſene Staat ſelbſt. Weber | 
erbliches Heerführerthum, noch — nk de Ge 
herrſchaft, —* Stammesunterfejieb und Eroberung, no 9 ei bevor: 
rechteter Grundbeſitz mit zahlreichen Knechten, mit Sch — h über: 
haupt Reichtum find Grundlage oder Charakter Diefes — obzwar 
alle dieſe Momente thatſächlich ſich Häufig und im Vorz * vor den Ge⸗ 
meinfreien mit dem Adel verbinden mochten. — mögen: $ ſchon da⸗ 
mals, wie ſpäter bei Bajuvaren und Alamannen, die € Mg Yiatifir 
Gaukönige, jofern fie nicht ausgerottet worden, neben u dba fü eg e 
Königsgeichlecht, das alle oder doc mehrere Gaue der Völk J bh an 
warf, als „Dies: Vollsadel fortbeftanden haben. 

In der Natur des wirflihen oder fagenhaften den, I w 
diefer Adel rubte, liegt e3 begründet, daf er niemals in ı Volt 
veid) fein konnte: der allerälteften götterentftammten 
es immer nur wenige geben. 2 

Auch hieraus erklärt ſich die — 
überall ſehr früh verſchwindet, ausſtirbt, untergeht ober pe 
los übergeht in den während und nad) der Wanderung a 
Adel, den Dienftadel, welcher auf ganz andern Grundlag 
Königsamt, Königsgefolgihaft, Königsland. 

Die geringe Zahl der vollsedeln Geſchlechter wird 
dab in dem fehr großen Wolfe der Bajuvaren nur fünf fe 
ftanden — wenigjtens nad) der Einwanderung in Baiern. E 

Diefe von Anfang Heine Zahl der Vollsedeln — xtwah 
ringert durch die vernichtende Ehrenpflicht, ſtets im Vorderfamg 





—— — 
































er Bee, m —— Brobinciofen übten, "auch 
— n meiften Diefer Reiche eine früftige Opboßtion 
nen den beginnenden Abfolutismus des König: 
—— —— die Regierung durch 
10 J in alılualı athspr ‚eyien, auch durch 
Sider] En ea 9 u Befehlen Ba 
Voltern findet man nad der Wanderung nur mit Ans 
puren des alten Adels: er ift aus der großen Menge des 








| Es Palatiun des Königs füllt, kaum auszufheiden: in 
und aufgegangen: denn wenn ſolche altedfe Familien 
a, ae fie freifich vor den Gemeinfreien Ausficht, 

5 Aemter und Land zu erlangen: dann traten 
1 Abel ein und ihre ehemalige Angehörigfeit zum 
a0: übe Olonz und Hafehen rt Ei 
Keiftofratie, auf deren neuen Örundlagen — ettwa 
der alte Sandade in den neuen Hofadel über: 
d grieifihen Bezeichnungen des alten Adels weiſen 
keit: nobilis, nobilis genere, splendor natalium, 
giebt es auch edle Frauen: da es auf Amt 





c) De Sreigelaffenen, 

des Tacitus im Gegenſatz zu den römijchen 
yiös zugefpigt ift, mag man ihm glauben, daß 
t viel von den Unfreien ſich abheben, jelten im 
"von Gnfup A dies bejtätigt in anderer Wen: 
reg urſprünglich nur die privatrecht: 
‚ ben Freigelaffenen der Familien: und 
t fähig, im Gebiet des öffentlihen Rechts 
9 und deshalb wohl auch tingfähig machte, 
rlihen Rechte, zumal Stimmrecht in ber 
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Volksverſammlung, zu verleihen. Ward er wehrpflichtig, ſ 

u noch micht auf eigenen Grundbeſitz anſäſſigen Bi 
verſammlung glei: die Wehrpflicht der Freigelaſſenen i 
Gründen kaum zu bezweifeln: fie fchlieft dann — 
ee man ihnen bie Wehrpflicht, — — 


tendenziöjen Rhetorit glauben, daß im den koniglichen Wälferjchaftem 
Freigelaſſenen thatſächlich Freigeborne und ſelbſt —* am —— ü 
ragten, da ja der König fie ohne Zweifel in feine 6 a ufnabı 

dieſe immer noch ſtark abhängigen Männer fogar ı 
und Heerführern wird ernannt haben, um den dem f 
ftehenden, die alte Volfsfreiheit eiferfüchtig — 
dämmen und ohne, ſpäter wohl auch gegen, bet und € 
Villen durchzuführen. Bei den republikaniſchen ® m ſtellt fie 
ſtrenge Voltsfreiheit auch darin dar, daß die Freig afenen Mn. 
ihre, Kinder: libertini, wenn Tacitus den — 
wollte) den Freigebornen nicht gleich ſtehen. 





3. Polfsverfammlungen. Redtspflege, — 


Mit Fug nennt man die Zeit — a 
bis zur Umwandlung des altgermaniſchen er ei i 
und durch römiſche Einflüſſe — die Periode der, e 
Denn in den Völkern mit Königen nicht — a in 
mit Grafen — (dieſe Ausdrudsweie ist arte hr 
archiſch“ und „republitaniſch“: auch jene Verfaffung ift mi EI m 
ſondern republitanish j. oben ©. 83 Anm. 1) — fiegt bi 
in der Geſammtheit der Gemeinfreien, welche fie im der X 
(Ting, eoneilium) ausüben. 
Der Unterfchied jener beiden — — gr eſe 
darin, daß die Grafen ohne Rückſicht anf ein beſtimmt dt 
frei geforen werden (ungewiß, ob auf Lebenszeit ober * m 
die Könige dagegen auf Lebenszeit aus dem nn ( u 
ohne dringende Noth geht das Volk in der Baht von 
ab. (Mehr hierüber unten.) 
Aber auch bei den „Löniglichen” Volkern — der Ausdruck, 
lihen Stythen“ des Herodot nachgebildet, fei der Ri seh der Ei 
hat —— der König, ſondern die BVolfsverfammlung t 
fefter Sehhaftigfeit: der Grmmdeigenthümer ſ. unte ) di ii 
gewalt: die Enticheidung über Krieg, Friede, Waffenftill 
Bündniß, Verbefheidung von Geſandten, die € ung aller 
der Politik: z. B. Verlaffen der Wohnfipe, Auswanderung m 



































t aud, der art die — Hegung (B. Hr 
e3 Berichts Biene — des Urtheil⸗ — die 


2 —— Be ent — zukam. Bol igeihoheit je 
| Er in wen etidhen Yfen vo: (oc 
nd Be der Bolfsverfammlung zu: diefe vegelte den 
ae wilde Thiere, die Urt und das 

ae: die Amtshoheit ftand dem 
und Führer für Frieden und Krieg 
& Beamte, m welche ohne königliche Beftätigung das 
er konnte nicht der König, nur die Volksgemeinde 
it kann noch nicht gefprochen werden: doc 
af das Volt auch gegenüber den Göttern, indem 
den Gotteswillen erforfcht, ja unter Umſtänden 


von Recht und Gericht beruht auf dem Gedanken 
— — auch in den königlichen 
t von jeher als Palladium und Schutzwehr ger— 


er on der Lebensgenojjen (aljo Volt, Völker— 
—— oder Höfergemeinde, Sippe, jpäter dann 
Rin viel- und Heingliedrigiter Abftufung) für 
| ur dadurch, dab fie es für Recht Halten: 
ne osantgrirodgen, uögeit in-der Medi: 

it deburd ſchon Recht: die Ausſprechung, 
Ausdrud, Erten ttel des objectiv vorhandenen Rechts. 
F d — tiche Rechtsfpradje daher: „das Urteil wird ge: 
wird q > gefunden, gewieſen, geihöpft“: es ift vorher ſchon da: 
ft ee Volksſeele: die Urtheilfinder haben es nur 
tann, modern ausgedrückt, die Volks— 
—— und (cheinbar) geſetzgeberiſche 


zolke — ihre neu gebildete 
t den — und wendet ihn ſofort an: 
r erjchlagen worden, ſeitdem Römer als ge: 


























































































Orte befahien wen e3 wächft von unten aus d 
1 denen due ia Me fr 0 


tie fie den Eingeffall unter bie icon beftehenden 9 
fumirte d. i. Urtheilsfindung: „Tuom“, wohl zu Kheiben ba 
—— (oder deſſen Beamten) oder Grafen — 
der Rechtspflege in Bann und Tuom beruht alle q 
Daher kann der Richter, die Obrigkeit, das Recht na 
machen: nur das bereits von ihm vorgefundene, das die Lebenst 
zur Anwendung, zur Durchführung bringen. ü 
Daher das uralte Inftitut der Weisthümer, der Ri tehtsm 
das Recht nur mündlich fortgepflangt —— 
Aufzeichnung, wurde durch periodiſche Recapitulation, | 
der Bolfsverfammlung für die Erhaltung desjelben im € 
geforgt: in dialogiſcher Form, ide Ber von Ben 
Antworten des ganzen Volkes oder erforner Schöffen ot 
fundiger Männer [lögsöghumadhr oder a sega (a — J 
wurde der wichtigite Inhalt des Rechtsbewuhtfeins — 
Sprüchen, oft rhythmiſcher Form, abgefragt und — 
Geradezu typiſch hiefür iſt ein ſpãtes — 
neu ernannter Richter einreiten will in den Gau, die frei 
mit Blumen und Kränzen, aber auch mit ihren X Me 
Grenze entgegenziehen: bevor fie ihn hereinlaffen, follen i 
Rechts er walten wolle: ſolchen Rechtes, das ee‘ 
das er finde? Spree er ſolchen Rechtes, das er finbe, fe ãd 
und ſein Roß mit Kränzen und Vlumen u 
den Dingplak führen: jpreche er aber, — 
ch Fe — — 


ich ward das Urtheil gefunden von a 

Gliedern der Volfsverfammlung: erft Karl der ʒroße 

wollender Abſicht dies einem von und aus den Gem —* J 
ſchuß, der den größten Grundbeſitzern ee v . ben 

Die übrigen, in dem Einzelfall nicht die S baı 

freien bilden den Umstand b. h. die um die fdenden © 

— —00— 





MAI. 











Be, 
"vor 
tes, © Kr Bundes ober ber zwijchen Völ— 
ie fern, € Edlen und and — — 
en, gehen Sölteräaften, der Seifen, | 
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überlebend, aus der Schlacht 

eigene Heenthat ne ihm zum Rufe 
— Hat der Heimatſtaat 

e, ſo ſuchen die edeln Jünglinge an 

8 9 freimilig ſolche Stämme auf, welde 
bi wel diem genen Wat di de Bra 
im Mi ſich durch Heldenthum berühmt machen, 
zahlreich "Gefoigfaft nur durd; ben Mrieg näßren und 
| u 6 eh aus der freigebigen („milden“) 
—— Ag die fiegreichen Waffen ala ie 





























ie der he, auf der = — aaa aa 

Be ie r 6 a —— 
e jet m feine älteften Gefchlechter, bon benen 
er © — Kin Entjtehung ableitete: in der Wirffichteit 
en — 
A „Eroberung, wiederholte perſönliche 
‘der Auffaffung des Volks ift das bis 
DM de Geſchlechts der Grund feines Vor- 
iGeſchlechter ift das königliche und der 
it echten Gewalt ijt eben die liebevolle Ehr: 
‚ dem Urfprung des ganzen Stammes. 
n größerem Kreife — diefe Bedeutung 
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van * 





* —— den — — — 
| u J mit den Göttern zu verehren, auch ein neu 
gsgeſchlech —— Kranz von Sagen, der es mit 
ı joll. ae wird 2. dem fpät 






OS Sefilten jelbft die jpäteren, durch römische 
Mad mobificirten Königsherrſchaften weſentlich 





— Fe 

















ts waffenfähige ältefte Sohn wo GL nicht 
aber häufig wird dem * nicht 
x Se, meradhtet feiner nur ferneren 

un ei jr Toren ae ri 


— bei ihren Lebzeiten die Krone durch 
—— ) e ober andern Verwandten zu fihern, 
Kronkrieg auszufchliehen vermochte. Mit 
in Afrika eine bejtimmte Thron— 
—— er vom * —— entlehnte.t) 
sübung jeiner Fune— 
















































‚ DI Erzerner Sammer; (bei Langenſalza gefunden). 
| eo 1. Stab 45 Gentim., Hammer 39 Gentim. lang. 


re Ehrenzeichen it Tracht und Erſcheinung unterſchied ſich 
a * en dem Richter, das fang wallende 
en (me de vielleicht auch auf die Pflege befonderes 














Hönigafläbe aus Erz; (gefunden im Mansfelbifchen). 
e juebifche, f. die Zufammenftellung aller 
s bie meiften Grafen, kamen während und | 
underung Mönige immer häufiger auf, jo da 
Ron Sachſen noch die alte republifanifche 

en‘ 1 Völter aber Könige ftatt der ER hatten. 

rom. Bölfer. L 


el Su a 




























x ide —* von 16 eichen ſh erft hinter: 
Diefe BEAVReeen PRkDOIBENL GANer“ Talent Einige: Weasacn 

; ih vet fpäter ward das nordijche Runen— | 

er 5 Angelfächfiiche Hat einige Zeichen | 


—— „secreta* hier des Weiteren be— | 
I. Berlin 1880, 3) rüna — Geheimniß; 

t? 4) Ueber das Verhältniß des nad) | 
hen Kiphabets zu jenen ſ. Wadernagell, 1, | 
RB wurde dadurd) der Gintrt in Die Bat be 


- . A Banken 






alt + Wiſſenſ “Et iu Uhren a. 18 7 
se 0g Vdvikting i Norden —— 


© 1874. 
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m werben im Liede gefeiert: fo Armin noch 

2 ) der Große, Alboin der Lango: 

ns, Germ. €. 3, daß fie als erften aller Helden 

He rkules nennt, feiern und von ihm beim Auf: 
hladtgefängen rühmen. 

* Donars (?) unterſcheidet Tacitus den 

rditus, durch welchen die Kampfluſt ge: 


(:; As — 3. ®. auch Regin: (die Waltenden 
ib, ER pic. ae 

aufammengefegt: ee re 
a 1, S.6nach Müllenhoff, de antiquiesima 
| Dr 5) Die Drendeljage findet in dieſer angeb- 




















122 Runen: Zahl: Namen: Bilder. 


des Altgermanifhen auf andere Laute übertragen, für neu entitanbems 
Vocale neue Zeichen gebildet, die Zahl auf 28, ja in andern Faſſungen am 
33 vermehrt. 





Runen!) Italiſch 


romiſch 













| altnord. angelſachſ alteſte 


u r PB E | F f 
u ür | N N A N V 
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f kun |/F P|I|hh |) SC Ci 
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i is | ! | | l 
lHer (cy HA ala o| 9 x 
i a Hr u mel 5 
td jr |T1| A| Tr T 
b, p biörk BBIiBEB B B 
[ lögr N N y L 
m madhrr  YPY M I Y|M WW 
y-t vr AN 
d u 
g | 
p | 
( ı+rp 
le, X RR. | 
y N 


Das urfprünglicde Gejfammtalphabet ergeben der Bracteat von Vadſtena 
auf Schonen und die burgundifche Spange von Charnay, nur find in beiden 
wegen Raummangels die Iehten Runen fortgeblieben. 


1) Rad Weinhold, altnord. Leben. 











122 Huuen: Zahl: Namen: Bilber. 


bes Altgermaniihen auf andere Laute übertragen, für neu entilank 
Bocale neue Zeichen gebildet, die Zahl auf 28, ja in andern Faſſungen 
33 vermehrt. 









Italiſch 
römiſch 


Runen!) 


| angerfächt.| ältefte 





Namen | altnorb, 








— — — 


t| | rl 
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Tas uriprünglide Gefammtalphabet ergeben der Bractcat von 
auf Schonen und die burgundifche Spange von Charnan, nur find 
wegen Raummangel3 die Ichten Runen fortgeblichen. 


ı Rab Beinbolb, almorb. Leben. 













—* er Rauıf che — — —— 
le aa "sm Schlaf waähfen ihm unter feinem 


— —— ———— dieſe 
ie at aus diejen ein Mann Hervor, 
eb Bari Er gewann einen Sohn (mit welchem 
dieſer vermäßlte ſich mit Belfta, der Tochter 
ss Sipne Dohin, Wili, We find die ober: 
‚erde | m. Sie tödteten den Rieſen 
Leibe den jept beftehenden Kosmos (ms 
* ‚Rnodhen bie — —A— 
3 ana be Augenbrauen des 
ig bes Menſchen, welche die drei Brüder 
De ee ee fie auch (aus 


t unter dem Wilde eines ungeheuren 
bes Seiten d. 5. Onfin): neun 


ch jedem Wurf in feine Hand zurüdfliegt. 
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| t Vorftellungen zu | 
derm ale IR Pakhit a Dekinäties 
Eye ae und zuletzt eine 


** —E— und ethiſchen 
* 5 — (oben ©. 13). 
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132 Odhin = Wotan: Naturbafid: Functionen. 


Zuge zum Monotheismus entjprechend, welcher einer noch jo bunt poly: 
theiftiichen Religion völlig gebrechen kann, ein oberfter höchfter Gott, ber 
Götter und Menſchen Vater und König, der Vorfämpfer und Borforger für 
fie gegen die Mächte der Zerftörung: Odhinn, Wuotan. 

Die Naturgrundlage diejes Gottes ift der Aether, die „Himmeldluft‘ 
— deswegen wohl, beſonders aber auch wegen des keltiſchen Zeutates 
eines Gottes des Verkehrs, welcher in der That viel mit Mercurius gemeit 
hatte!) und mit dem germanijchen Obergott von den Römern verwechhſel 
wurde, identificirten bie lateiniſchen Schriftfteller auch Odhin-Wotan mi 
Merkur in durchaus unzutreffender Vergleichung. 

Sein Name, aus dem Stamme vadan, lat. vadere, neuhocdhdentih nm 
in durch-),waten“ erhalten, durchdringen, durchgehen und durchwehen 
bezeichnet Die alles durchdringende Luft: Wotan ift nun aber die Xuft ir 
allen ihren gelinden, geheimen und gewaltigen, furchtbaren Erfcheinungen: er 
ijt in dem gelinden Säuſeln und im braufenden Sturm. Und wie Hellenen 
und Atalifern (areuo; Wind, animus, anima Gemüth, Seele, auch altnorb. 
odhr für vödhr von diefem Stamm „geiſt“ — aber das Cigenjchaftäwort 
odbr ıgoth. vodh) wie unter wüthig, Wuth. — „Geiſt“ jtammt von gisen, 
cum impetu ferri, brauiend wehen, Scele von saivalar ift auch den kr: 
manen die Yuit, Der Hauch, das Bild und daher Wotan nach jeiner Kultur: 
bafi? der Gott des Geiſtes und der Begeijterung: wie der friegerifhen — 
Wuotan üt der Ausdrud jenes furor teutonicus, jenes wüthigen Helden 
geiſtes, melcher die Germanen immer und immer wieder gegen den ehernen 
Wal der Legionen trieb, bis er endlih brach — ſo der dichterifchen: Odhir 
bat den Trank der Ticbtung den Göttern zugebradt: aber der „grübelnt 
We“, der uneriättliche foricher, welcher die Runen erfunden ſ. oben ©. 121) 
it auch der Gott des Geittes und aller Weisbeit und Wiſſenſchaft. Er ii 








Eriter Theil. 


Die Oſtgermanen: 
bie Dölker ber gothifchen Gruppe. 





























Die Oftgermanen. Allgemeines. 


ee ee 


den) Gin reichen gerade von der oberen Weichiel bis 
: bier {ag der Scheideweg zwiſchen dem balthiſchen 
: hier vielleicht eine von jeher feſt gehaltene Brücke 
a Südgothei. 
a Site werben von jagenhafter Ueberlieferung bejondere 
aus den norbiichen Sigen angegeben: Ueberſchwem— 
ng durch giftige Beißwürmer, Seuchen, Mißwachs, Hunger, 
ervölterung. 
t den Kern der Sadıe. 
n waren, wie wir ſahen (Einfeitung), bon dem ehemaligen 
enthi jum m ji ü du und Viehzucht und einem nur im Borüberziehen 
n Udert Se der Einwanderung in Europa nothgedrungen all: 
Fan 13 rwie ı Uderbau mit nur wenig mehr wandelbaren Sitzen 
e m Exötheil machten (abgejehen von den unüberjteigbaren 
im Süden und Weiten das Nömerreich, im Norden das Meer 
Sad —— weiterem Vordringen entgegenſtellten, während 
achdr Slaven die Rückkehr verwehrten,) die Terrain: 
Can Steppen und weiten Weideflächen, die durch Berg, 
f überall beichlofjenen Landgliederungen eine Lebensweiſe 
n Aſien in Sahrhunderte langer Umherwanderung war 
man mußte in dem einmal oceupirten Gebiet jehhaft 
ig ließ dann bald auch die Vortheile des damit voll: 
3 erfennen. 


ft es al Seit überall beobachtetes Geſeh, daß nach der Zeit einiger 

— dem m ein Volk vom Nomadenthum zu ſeßhaftem Aderbau über: 

—— Zunahme der Bevölkerung plötzlich eintritt. Der 

er kungen ſolchen Uebergangs Lafjen fich viele anführen: es 

kt in der dauernden Sicherung aller Lebensverhältnifie, 

an Regelmäßigfeit und Menge der nunmehr 
onnene —— hervorzuheben. (S. Einleitung.) 

je jene * DR nicht bei allen Stämmen ganz 

v doc) img Allgemeinen und bei den Meiften in der Zeit vor 

30g er war, 36 wich er ergeben, daß etwa um das Jahr 150 

Birkur 3 Gejehes fühlbar werden mußten. 
it. rom. Bölfer. I. 10 
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146 Die Oſtgermanen. Allgemeines. 


Es iſt das nun aber gerade die Zeit, in welcher bei einer Reihe von 
Bölkern jene Bewegungen beginnen, welche Die Ueberlieferung, alſo ſicher mit 
gutem Grunde, auf Uebervölferung zurückführt. 

Es iſt diefelbe Zeit, in welcher bei andern Bölkern, welchen das Wan: 
dern durch übermächtige Nachbarn, vor Allem durch das Römerreich, verwehrt 
oder doch jehr erſchwert war, ebenfalls als Folgen der jtarfen Yunahme der 
Bevölkerung, amdere große innere Veränderungen, Berfafiungsumgejtaltungen 
von großer Bedeutung, eintreten. 

(S. darüber Einleitung: „Berfaffung“.) 





Erites Bud. 
Die Pandalen. 


— — — 


| Erites Lapitel. 
Dorgefchichte: bis zur Gründung des Keiches in Afrika. 


Don den nördlichen Sigen zwiſchen Elbe und Weichjel!) (oben ©. 143) 
waren die Bandalen auf ziemlich geradem Wege, vermuthlich dem Lauf der 
Oder jtromaufwärts folgend, in langjamer Wanderung?) nad Süden abge: 
zogen. Noch in die Zeit vor dieſem Abzug würde fallen der Kampf, welchen 
bie langobardiſche Wanderfage bei Paulus Diaconus in die vielgefuchte Land: 
ihaft Sktoringen verlegt: die Vandalen, welche durch große Kriegserfolge 





auf alle ihre Nachbarn Drud üben, fordern aud) von den angeblich aus Sko— 


ringen gewanderten Langobarden Schahung unter Drohung des Krieges, 
en aber für ihren Webermuth durch Hilfe Friggas und Wotans mit 
ſchwerer Niederlage geſtraft. Bemerkenswerth iſt immerhin in der Sage die 
Ueberlieferung einer den wenig zahlreichen Langobarden überlegenen Macht 
der Vandalen in jenen nördlichen Siten, dann die Zweizahl der allitterirenden 
Heerführer der Bandalen, Umbri und Affi, wie fpäter Raus und Rapt.”) 
Sie nun vorübergehend am Nordabhang des „astiburgijchen Berg: 
‘, welder um biefer ihrer Niederlaffung willen zur Zeit des Caſſius 


1) Wo ſie Plinius (hist. nat. IV, 28 um das Jahr 77) und Taeitus noch um das 
100 nach Chriſtus nennt: Vandälus, Vanduli, Vandilii, Bawdılor. 2) Es 
ift aljo Barnes nichts „Fabelhaftes“ (Bapencordt, Geſchichi⸗ der vandaliſchen 
Herrſchaft in Wfrifa. 1837) daran, dab fie auf diejem Zuge vom Dcean an ben 
„Limes“ ben Weg faum in einem Jahre zurücdgelegt, wie Derippus bei Eaffiodor- 
Jordanis (Cap. 21) berichtet: bei unſerer Auffafjung der Urt diefer Wanderungen mit 
any und Serben und häufigen Stationen erflärt ſich diefe wie ähnliche Angaben 
Diaconus über Wanderungen ber Langobarden und Anderer jehr wohl. 
2 —— die Allitteration nicht immer auf rein jagenhafte Erfindung hin— 
die zahlreichen, aus der Art der vorherrichenden Namen erflärlichen ge- 

m Sale alien Brüder, Mitlönige, Sippegenoffen, z. B. Guntherich und 
Genjerich bei den Bandalen, Theodericy und — Theoderich und Theodahad, 
— Chlodovech. 


— 


— 
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‚anderes als „Geſchlecht“: und auch „Asſsdingen“ hat den gleihen Simm: 


5 


148 Erfte3 Bud. Die Vandalen. 1. Cap. Vorgeſchichte. 
Dio (155—230) den Namen „Vandaliſches Gebirge” führte: von da reichten 


fie von Anfang oder zogen fie jpäter an den römischen „limes“, d. h. an die 


Donau. 

In beiden Sigen grenzten fie zuerjt im Süden, dann im Weften mit 
den (herminonijchen, oberdeutichen) Markomannen, welde Marobod wenige 
Jahre vor Ehrifti Geburt aus ihren alten Sigen am Ober: und Mittel-Main 
nah Böhmen geführt hatte: in dem großen markomanniſchen Krieg ſtanden 
die Vandalen 171—173 mit ihren mächtigen Südnachbarn zufammen gegen 
Rom: Kaifer Marc Aurel befreite Pannonien von ihren Einfälen, ohne fie 
freilich zu „vernichten“, wie jein Biograph ruhmredig meint. 

Unter dem Gefammtnamen „Bandalen” begriff, man von Anfang (bis 
zum Jahre 418) eine Mehrzahl von Völkerſchaften: jedesfalls zwei, die Si: 
Lingen (ſilingiſchen Vandalen) und die Asdingen (asdingiihen Bandalen): 
beide hatten bejondere Könige: das Königsgeſchlecht der asdingiſchen — 
führte den gleichen Namen wie die Völkerſchaft ſelbſt, „Asdingen“ — 
ſchwerwiegende Beſtätigung unſerer Grundanſchauung von Urſprung = 
Wejen des Königthums bei den Germanen: das Königliche Gejchlecht galt als 
das edelfte (ältefte) Adelsgeichlecht und diefe Gejchledhter des alten Volks: 
adels (im Gegenjab zu dem erft jpäter entjtandenen Dienjtadel) galten ala bie 
älteften, begründenden Gejchlechter der Bölferjchaft oder des Stammes: das 
Königsgeichlecht vermittelte den Bufammenhang mit den Göttern, auf melde 
ſich das Volk zurücdführte: es galt für götterentftammt: „adal* heißt — 




















es geht zurück auf azd, Art, Geſchlecht: die Asdingen find alſo die — 
linge“, die Söhne des älteften Geſchlechts im Volk.!) 

Es gelang in diefer Beit den Römern, die asdingiſchen — 
ihre Seite zu ziehen; unter Anführung zweier (allitterirender) Heerführer, 
Raos und Naptos?), hatten dieje erfolgreiche Angriffe auf — 
niſchen) Coſtoboken, mißlungene auf die (vielleicht germani ve 
gemacht und erbaten nun und erhielten in dem früher von ihnen: —— 
Dakien von den Römern Wohnſitze gegen Kriegshilfe wider die Marlomannen 
Diefe asdingiſchen Vandalen find es daher wohl, weldye bei dem Fr en 
ihluffe vom Jahre 181 von den Römern geichügt wurben, indem d 
den Martomannen die Verpflichtung auferlegten, jo wenig wie bie ander 
Verbündeten der Römer in diejem Krieg, die (ſarmatiſchen) Jazygen und 
die (wohl germanijhen) Buren, die „Vandilen“ zu befriegen, was eben 



















1) Diefe Deutung Jaf. Grimms, Gramm. J. ©. 126, 1070 ift feiner jpätere 
dinjar, capillati, die Langharigen, vorzuziehen: des —* nis Due 2) Wor 


i 6, verglei Wörterbuch ber. 
gethifchen Sprache L — — ©. 16: — ige 1, 196. 
2) Eaifius Dio TI, 12. — 
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wegen dieſes Bndniffes mit den Römern zu erwarten gewejen wäre. So 
** es wohl andere Vandalen, welche Caracalla mit ihren „bisherigen 
Freunden = Verbündeten, den Markomannen“ verzwiftet zu haben fich 


Ueber zwei Menfchenalter verlautet von da ab nichts mehr von ben 
Sandalen, welche damals die jpäter im ſechsten Jahrhundert von den Ge— 
piden beſetzten Gebiete in Dakien bewohnten, im Weſten von den Marko— 
mannen, im Norden von den Hermunduren (?), im DOften von den Gothen, 
im Süden von dem linfen Donauufer begrenzt. Im Jahre 271 aber wurden 
heerende Scharen dieſes Volkes von Aurelian gegen Gewährung friedlichen 
Abzugs und Verftattung des Handelsverfehrs auf der Donau zum Frieden ge: 
zwungen: wir erfahren dabei, daß fie 2,000 Reiter zur Kriegshilfe zu ftellen 
hatten — in Taufendichaften ericheint das Vollsheer gegliedert und die Reiter 
der Vandalen waren berühmt —, daß zwei Könige (Buoeig) den Frieden 
ſchließen (ve die alte Hiweitheilung von Asdingen und Silingen, daher 
wohl auch je Eine Tauſendſchaft), daß diefe beiden Könige ihre Kinder ver- 
geifeln, ebenjo die den Königen Nächitftehenden, d.h. alfo ein alter Volksadel der 
Bandalen, daß unter den Königen Heerführer ftehen (&eyovres, vermuthlich aus 
jenem Wolfsadel hervorgegangen) und daß, als einer diefer Heerführer auf 
dem Rückweg unter Verlegung des abgeſchloſſenen Friedens römiſches Gebiet 
verioiljtet, er von feinem König?) erſchoſſen wird: — was wir vielleicht nicht 
—— des Zorns, ſondern als Uebung der in Heer: Beit verichärften 
des Königs deuten dürfen. Aurelian führte in feinem Triumph 
vom Fahre 274 auch gefangene Bandalen auf. 
sr das ganze Volksheer diefer an der Donau fiedelnden Bandalen, 
—— abenteuernde Scharen, vielleicht Gefolgſchaften, die in die Ferne aus— 
iehe 8, welche wir wenig jpäter weit ab weftlih am Nhein und in 
ien im Kampf mit Aurelians Nachfolgern finden. 

Probus (276— 282) ſchlägt im Rheinland verbündete burgundifche und 
ıdalijc e Scharen, welche er zu unbefonnenem Angriff verleitet, züchtigt den 
en Bi: es Friedens duch neue Schläge, und jendet zahlreiche Gefangene nad) 

nnien, wo man Bandelsborough (Vandelsbury) bei Cambridge auf diefe 

Snfieblaing, puchäführen zu können glaubte?) Auch Marimian (285 — 309) 
hat am Rhein gegen Vandalen zu kämpfen, ohne daß man deshalb in diefen 
dern jeßhafte Theile des Volkes annehmen mühte. 














































ſius Dio 77, 20. Andern Falles müßte man Wiederausſöhnung zwiſchen 
zeiden in den Jahren — annehmen. 2) To Baoıkei: alſo nicht von einem 
beliebigen der beiden Genannten, jondern von demjenigen, welcher den Heerbann über 

m hat. 3) €. Eamben, Britania. London 1607. ©. 82. — Zoſimus, ed. Bonn 
opi cu8 vita Probi C. 18 diejelben Kämpfe im Weften meint, ift nicht 

er daneben die Gepiden und Greuthungen, die Nachbarn der Vandalen 
nt; der gefangene Heerführer Igillos, Eigil, kann Vandale oder Burgunde 
jeißt ein Dftgothe ums Jahr 550. 








Heimat mit ihren Nachbarn im Dften, den Gothen, 


im Nordweiten als Nachbarn fiedelnden altbefreundeten J 


auch der Ausgewanderten Land, ohne jedoch deren ( 
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Wenig fpäter kommt es zu einem Zuſammenſtoß ber Vandalen in der 
welche unter König 




























Geberih 331— 337 ihre Macht angreifend ausbreiten: lange wogte un— 
entſchieden die Schlacht an den Ufern der Maroſch- —— 
der Asdingiſche Vandalenkönig'): ihm folgte ein großer Theil ſeines 

in den Tod: der Reſt des Voltes fühlte ſich zu ſchwach, Die bisherig * 
auf dem linken Donauufer gegen das Drängen der übermächtigen az 
behaupten: die Bandalen erbaten und erhielten von Co tantin jhügen e Au 
nahme auf dem vechten Ufer des Fluſſes (bedeutend weiter nordwe 


nigflens berichtet bie gegen Ende des Jahrhunderts —— “7 ia D gt 
tatum von dem achten Reitergeſchwader der Vandalen, welches unter ber 
Comes von Aegypten ſtand. * — | 
Abermals zwei Menfchenalter, fechzig Jahre, —— 
zu neuen Bewegungen erjtarkte: ein Angriff auf Gallien,— 
zwifchen 375 und 383 abzuwehren hat, war wohl — —* 
den vandaliſchen Gefolgſchaften ausgegangen. Aber zu 
Jahrhunderts brach der größte Theil des Volles, Asbingen m 
mit den Alanen, deren ungermaniiche Abſtammung bee 
einer zu der großen Gruppe der Sueben gehörigen — 
lich einer markomanniſchen (denn die nächſten Sueben waren 





rar; 


jenen Sigen in Pannonien auf und zog gen Weiten, Pe 
fleiner Theil der Vandalen blieb zurüd und bejegte und bewi * ſcha 
(einer Ueberlieferung nad), welche zwar nicht Geſchichte, aber — nicht Fabel. 
ſondern vandaliſche Volksſage, alſo Spiegelung —— — J 
anzujehen: doch hat ſich dieſer Burüdgebfiebenen — —* 
zu Profops Tagen war er dort in Pannonien?) erloſchen 
ober Verſchmelzung des ſchwachen Reſtes mit benachbarten X 
„Hungersnoth“, d. h. Uebervölferung wird als — 
derung angegeben und wie bei den Langobarden zieht ? 
des Volkes aus: von den Berbleibenden wird berichtet, | 


1) Ein anderer wird nicht genannt, aber nod war nz 
Eilingen nicht eingetreten; fein Fall konnte die Schlacht e 
lingenlönig neben ihm focht, was anzunehmen freifich nicht not 

2) S. Könige I, 261 die Zufammenftellung der der Gründe. 
— —— ber fie zu den Gothen zählt, entjcheibet 


gg und > Stuihen 3) Nicht an der Mäotis, wo — 
22 irrig die Wanderer aufbrechen läßt —— fee 








1,10 dem Drfas —S—— | 
n Stilicho verrätheriſch nad Gallien gerufen 4 


ig e Herr Bere in Pamnonien über Sandaen and 
—— hr auch nicht als einziger, der —— bei 
* no 108 für Moingen, Silingen, Alanen und Sueben je 


— an den Rhein führte Donau aufwärts 
een bejegten Böhmen: vielleicht 

je nniſchen) „Sueben“ den Wanderern auf dem 

*6* man — duch das Gebiet der Hermunduren: - 

| h de führten, kannten die Bandalen gut: was der | 

—— gegen Gallien gegeben, iſt nicht zu ermitteln: 

a ie Gntiohun diefer Provinz ihnen bekannt gewor: 

ch di € el berufung der Legionen zum Schub Italiens gegen 


jt mehr den Rhein bewachten, er war deshalb nicht 
na ze. Ufern des Stroms wehrten dem Anzug: 
Rt enge ne - einem König Rejpendial (ein anderer Alanen— 
we —* | 1,0608 teiden Dans hatte fih den Römern an: 

in be Pre hatten, al3 fie von ſchwerer Bedrängniß 

| Vandalen durch die Franken des rechten 
bern, — — Reipendial eilte vom Rheine wieder zurüd 
t zu nn fe: A war Godigijel mit zwanzig Tauſendſchaften 
en gefe den Reſt der Vandalen retteten die Alanen vor 
an dem Iehten Tage des Jahres 406, überfchritten 
— den Rhein, vermuthlich auf ber bequemen 


ing verheerten die Wandervöffer nun das flache Land 
* * tömern nicht mehr, von Germanen noch nicht ver— 
ie Weftgothen famen erjt 412 aus Italien und die 




































Daß Stiliho und fein Water einem Königsgefchlecht 

ört aben, aber nicht Könige waren, darüber ſ. Rönige I, 
s Profuturus Frigeridus bei Gregor. tur. hist. 

k Tarame II, * ben den Ort ber ——e— 


edit ſich jede $ 
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no) faft gar nicht unter feinblicjen Einfällen gelitten Hatten. & 
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Burgunder 443 vom Rhein her —: bis an bie P en wa 
ungehemmt der Strom: ber erfte Beuth, au glei in © _— 
scheiterte: die basfifhen Hirten vertheidigte fegreich il 
surädgeftaut überflntheten die Barbaren Gallien, —— 
der Sache nad, Südfrankreich bis an die Loire: hier, bei Orleans, finden ı 
noch 50 Jahre fpäter zurücgebliebene Theile der Alanen. FR = 
Aber im Herbit des Jahres 409, zwiichen dem 28. Septe ber ı db 
13. October, gelang den vereinten Wanderern das früher m 
nehmen, in Spanien einzubringen, deſſen reiche, Slüßenbe 9 1 





————— 
riefen germaniſche Söldner, aus der Leibwache des —— 
„Honorianer“, welche jetzt ſtatt des Aufgebots der Berghirte 
püſſe bewachen ſollten, die ſtammverwandten Barbaren, 
durchzogen, herbei und öffneten ihnen die Päſſe: wie —— 
fo der römiſchen Beſtrafung ihrer eignen Plünderungen zu ent 
trat mım eine jehr fhfimme Zeit für bie von d 
durchzogenen Sandichaften ein: wie immer, wenn es zu ar 
Regelung der Verhältniffe, zu einer von der römifchen S 
erkannten Niederlaffung und Landtheilung nicht kam. Ju Sta | 
mand, Dee be "TRAIN ‚BiR, GENÄIDEADER BESTE AL, BERN NE 
treten mögen. So jtreiften denn zwei Jahre lang die ( 
heerend durch das flache Land: ——— — 
die Städte und Caſtelle, in welchen obenein wüſte Anardie ı 1 
meifterlofen Soldaten walteten. Die Folge der Berherrungen | de * A (der ( 
war Hungersnoth, die Folge der Hungersnoth Seuche. Endlich nah 
Jahren traten ruhigere Buftände dadurch ein, daß die vier Völle haften ber 
Barbaren fi in die von ihnen bewältigten Landſchaften der Halbin 
ten, in denfelben anftedelten und nun ein eigenes Interejie an Sch 
Gedeihen berjelben gewannen. 
Vermutlich um Streitigkeiten über Umfang umd * 
lenden Gebiete im Voraus abzuſchneiden, beſchloſſen fie, m 
Sitte das Los über die Landtheilung entfcheiden zu I 
ftanden, nicht unter den einzelnen Hausvätern und — 
Sondereigenthum derſelben entſchied das Los — das iſt mi 
mals bei den Germanen der Völkerwanderung ofen. 
nicht geichehen, obwohl man es gewöhnlich jo darftellt: unmöglich fomn 
Los gleiche Theile dem einzelnen felbftändigen, aber e * dan 
dem Haupt einer Sippe mit zahlreichen Kindern, Sreigefaf Aueh | 
Herben zuweilen: vielmehr konnte nur das Bedürfniß, und he 
verforgenden anzufiedelnden Häupter, entſcheiden: das Wort | 
nicht gerade Los in der Sprache der Zeit, fondern nur „hei — 
Landſtüch, Antheil an ber possessio eines römiſchen posse 
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Om Bonbafen, vermuthlich unter König — 
Ela vom Bätis (Guadalquivir) durchſtrömte umd 
— ihrer ſtarleren Vollszahl, die Alanen 
— und Asdingen im Norden: eine Reihe von 
mei 6 noch gehalten hatten, öffneten ſich nun den 
rd der Kaiſer zu (einer freilich von feiner Seite nur als 
ee des thatſächlichen Befigftandes der vier 
panie —— gegen deren Verpflichtung, das Land. 
Beer andere Barbaren zu vertheidigen — aljo 
‚ wie es Rom mit anderen Germanen, zumal 
nee Auch etwaige Kämpfe unter den vier 
en Die Beziehungen zu Nom nichts ändern. Doch aus 
3 Kaiſers, daß in die Friſt der Klagverjährung (vom 
Bandalenzeit * nicht follte eingerechnet werden, erhellt 
Ro en germaniſche Niederlafjung nur als eine vorüber: 
ld wieder abzujchüttelnde Invafion betrachtete: die römiſchen Ge— 
ach —* (erhofften) Wiederabzug der Vandalen die 
sin der Provinz nicht einrechnen, wenn fich ein Käufer, 
rar erworben, auf Klagverjährung berufen wollte 
t ehemaligen römischen Eigenthümer, welchem 
& enteiffen: der Käufer Sollte durd) Kauf und Txa- 
If erworben haben und auch nicht durch Klagverjährung 
3 nicht die „Vandalenzeit“ in jene Frift ſich einrechnen 
da * ganz das Selbſtgefühl der ewigen Roma, 
t Pr Privat teigenthum der Barbaren an römiſchem Boden anerkennt 
il — e W treibung derſelben als ſelbſtverſtändlich vorausſetzt. 
wohl Fr ae: foftematifihen Landtheilung mit den Örundeignern 
a * * jetzt friedlichere Zuſtände ein; ja manche Provin— 
————— den Barbaren an, um dem Steuerdruck der 
ung zu entgehen. Wir dürfen auc einem zeitgenöffischen 
ge daß die Germanen, welche ja von Anbeginn 
—— Pflug, ausreichenden Boden für die wachſende 
deren Verfaſſung auf Gemeinden von Grund— 
3 fie nun in Spanien geficherten und genügenden 
g der Aderwirtbichaft zuwendeten. 
Em) vergefien, daß der luſitaniſche Priefter Paulus 
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Hrn tn Ben a 
daß die Verwüftung der Provinzen durch die Barbaren eben eine 


Buündniß mit den Weftgotben, melde im Jahre 415 von 
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Oroſius, der uns in feinem „wiber bie, Heiben“ 
werk diefe Dinge ſchildert, fie in völlig fußjectiner unb 
ſtellt 
ER hast Belt na einen hoben euch eu 





der alten Götter alles Unheil über die Römer herei * 


Götter für den Abfall von ihren Altären ſei. —— x optimi 
bie Zuſtande der Gegenwart als viel erträglicher dar denn die Leiden fr 
hrhunderte der heidniſchen Zeit.) 
Nicht lange währte die Freundſchaft zwiſchen Rom * tt 
barenvölfern: getveu der alten Römerpolitif, Germanen d 
verderben, ſchloß (im Jahre 416) der Patricius 





Dftfpanien eingedrungen waren?), und verpflichtete dieſe, fi 
vier Barbarenvölfer zu kämpfen. Der Gothenkönig Walja ı 
nächſt gegen die Silingen in Bätica, nahm durch Lift deren Ke | 
gefangen umd ſchickte ihn, getreu dem Vertrag, dem Kaiſer (416): die Reft 
des durch Niederlagen in den folgenden Jahren geichtwäcten X (tes verzi } 
darauf, wieder einen König zu wählen — eine Geieinun, wei es | 
finfenber Volkskraft wiederholt antreffen, während e en Volker 
der Herzoge und Grafen gern einen König ji gen — u mb verſ 
mit den asdingiſchen Vandalen, deren König fie — 
gleichen Schritt ſahen bald ſich die Alanen gedrängt, ı 
Atax und einen großen Theil ihrer Streitfraft in — ng 
gegen die Gothen verloren (418): die Könige der 9 
bis zum Untergang dieſes Neiches und Volles in 9 
der Vandalen (fo Asdingen und Silingen Wann) 
Dieje Zuſammenſchließung der Kräfte, ganz bejonders a 
der überlegenen Gothen aus Spanien nad, Gallien (Ende 418) 
daß mun plöglich die Macht der Banbalen fteigt, see ? 
angegriffen und ein Jahr lang in den „nervafiichen Bergen“ zwiſe 
und Leon eingeichloffen gehalten hatten: erſt 419 wichen fie, v 


1) Pauli Orosii presbyteri bispani adversus paganos | 
ed. Havercamp. Lugduni B. 1767. — Moerner, de Oro x 
1. VII, Berolini 1814. — Ebert, Geſchichte der Hriftfich-fa ateinif 
Anfängen bis zum Seitalter Karls des Großen. Leipzig 187 
baren um — (rider willen preiiend fchreibt u; Salvian, | . 


F m Litern it 


























ft Bätien: Hifpafis (Sevilla) und —— 
u die Einficht der beiden Brüder, welche als 
— dürfen, als des Königs Feldherr die 
das Volt, jowie es durch die Beherrſchung des 
5 aut, Sofort eine Seemacht ſchuf und verwendete. 
die Franken gefallen war (406, oben ©. 151), 
H nicht waffenreifen Sohn echter Ehe, Guntherich, 
er defen umechter Bruder Genſerich, ein gewaltiger 
r Geift, führte wohl, bis der Knabe herangewachſen 
1 Sonn: und auch unter und neben dem Herangereif- 
x enticheidenden Theil an der Führung des Volkes 
1 & find die widerfprechenden Berichte der Quellen am 
en.") Vielleicht war es Genſerich, der alsbald der ge: 
 Schreden der Inſeln und Schiffe des Mittelmeers 
ph MB m fe 
h im Jahre der Eroberung von Sevilla fegelten van: 
m Bätis km und verheerten die balearischen Inſeln 
Heimat des Volkes, Afrika, ward damals 
en Deimgefucht mb auf der mauritanifhen @üfte ge: 
* Bedeutung für die Gefchichte des Volkes, daß 
; einer Kriegsflotte von den asdingifchen Fürften er: 
BR, die umbegreifliche VBernachläffigung der 
m trug ganz enticheidend dazu bei, daß dies kriege— 
frengung en nie die Eroberung Roms und der ganzen 
n vermochte: Italien, Spanien und Nordafrika 
ne riegsflott dauernd behauptet werden, 
v Gen & ber Führer jener Seefahrten gewejen, vielleicht 
\ n Mauritaniens, neben Sicilien und Aegypten 
en kennen gelernt, vielleicht auch hatte ihn da— 
jalter (Comes) von Afrika, der vorhin erwähnte 
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Bonifacins, würdigen gelernt. Wie dem jet —: zwei Jahre darauf lud diejer 
Bonifacius die beiden asdingiſchen Brüder, — — 
Vandalen, durch geheime Boten ein, Spanien mit Afrika zu vertauſchen und 
ſich mit ihm unter völlig gleicher Machtftellung in diefe römische Provinz zu 
theilen nn. drei —— Genſerich ſollte erg König —— 
— eine — ſeines großen Rebenbuflers —* ieſer Hatte 
fälſchlich bei der Kaiſerin Placidia, der Mutter Valentinian —— 
geplanten Hochverraths geziehen: als Beweis führte Aetius an, 
aus Afrifa an den Hof nach Ravenna entbiete, werde er im 
feiner Schuld gewiß nicht kommen: die Raiferin machte die Brobe 
rief Bonifacius: Astius aber ließ ihn — —— ht | 
da fein Untergang bejchlofjen ſei und er den Hof nicht wieder Ben 
Bonifacins trogte dem Berufungsbefehl (427), ward deshalb als Verräther 
abgejegt und jollte mit Gewalt zur Strafe gezogen werben: eines erjten Heeres 
unter drei uneinigen Anführern erwehrte er ſich glücklich:? als aber nun der 
Kaiſer neue Scharen, namentlich gothiſche Soldtruppen unter einem (gu ) 
Comes Sigisvult abjandte und zugleich die mauriſchen —— as 
verheerten, rief Bonifacius in dieſer Bedrängniß bie ° 

dur ihre Hilfe zugleich jein Leben und jeine Machtitellung ; 

So der Bericht Profops, der freilih nicht — 1 
ift und wiederholt angezweifelt ward; doch betätigt — 
die Weigerung, nach Italien zu kommen, den Grund * 
Bonifacius abgab. 

Der Antrag des Bonifacius gelangte an die Brüder im J 
ward, wie es fcheint, von beiden fojort angenommen: aber ; 
gelangte die Ueberwanderung unter Genſerich allein: —— 
ſeit der Plünderung der katholiſchen Kirchen bei der E 
durch Strafgericht Gottes von einem Dämon beſeſſen war“, 5 
Jahres 427 im Kampf gegen Franken, die, vielleicht —— 
Sueben, in Spanien eingedrungen waren'): nun mwurbe 6 
bei Lebzeiten jeines Halbbruders eine jehr hervorragende S tellung 
Rath und Heer eingenommen haben muß, obwohl nur der © Se sohn we 
freien, mit Webergehung der wahrſcheinlich noch waffenunzeifen Söh 
therichs, zum König geforen: — der Anjpruch auf die Ar ne hafte: 
dem königlichen Blut überhaupt: unebeliche Geburt, in | 
Mutter ſchloß nicht aus, eine beftimmte — 
des Volkes entſchied in jedem Einzelfall * —* 
hauſes ohne Rückſicht auf die Gradnähe der $ 
König. — Während der Vorbereitungen zu — 1 

















































1) Brofop, B. V. 1, 5. Teouaror find ihm Franten: vielleicht läßt fi 
Annahme die Bermuthung Könige I, 149 fügen. — 
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von dem Bolksheer der Bandalen genehmigt werden mußte, 
nicht von den Brüdern allein hatte bejchloffen werden können, waren bie 
Sueben in das — von den Vandalen beſetzte Gebiet eingedrungen, welche 
bereits zu Üchiffung aufgeboten waren: aber auf die Nachricht von jenem 
Einfall möchte Genferich Halt, wandte fi) raſch, eilte zurück und ſchlug bei 
Meriva die alten Feinde, deren König auf der Flucht in den Fluthen des 
Anas (der Öuadiana) ertranf: das Motiv war vielleicht Blutrache für Gun: 
therich.") Hierauf führte Genſerich das gejammte Volt — nicht nur das 
Heer — der Bandalen und Nlanen, verjtärft Durch gothifche Scharen, die 
fic freiwillig anſchloſſen, auf den von Bonifacius gejendeten und auf eigenen 
Schiffen über die Meerenge nach Afrita (Mai 429): die Angaben über die 
Serlenzahl ſchwanken zwiſchen fünfzig und achtzig Tauſend.“) 
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Zweites Capitel. 
Aeußere Geſchichte des Vandalenreichs in Afrifa. 


König Genſerich (dev Name iſt wohl auf den muthigen Wildgansvogel 
zurücdzuführen: „das Alterthum liebte es, Helden nad) muthigen Thieren zu 
benennen“) ijt eine der gewaltigiten Geftalten der heldenreichen Zeit der Völker— 
mwanderung: nahe liegt der Vergleich mit dem weiſen Gothentönig, dem großen 
Zheoderih: aber der Bandale fteht ihm gegenüber wie dem milden Tag bie 
blutige Nacht: ein Gerücht belajtet ihn mit dem Vorwurf des Brudermordes: 
er war kurz von Geftalt, jeit einem Sturz mit dem Pferde hinfend, verhalten, 
une, jäbzornig, habgierig, „höchſt geſchickt, unter die Menſchen 
Samen der Zwietracht zu werfen” — ein Bug, der an Odhin erinnert 
mit der That fertig als Andere mit dem Entſchluß: mit Arglift, 
— und Verrath entreißt ev den Römern feines Reiches Hauptſtadt 
Carthago, die Wälle anderer Städte werden geſchleift, künftigen Widerſtand 
unmöglich zu machen: ohne geregelte Landtheilung nimmt er jo viel Land 
‚und feine VBandalen als er braucht den Einwohnern, die erjchlagen, 
vertrieben und, ‚wenn fie bleiben, von dem arianischen Herriher um ihres 
ifjes willen graujam verfolgt werden: Empörungen im 
eignen Bolt — blutig niedergeſchlagen: alle erreichbaren Küſten und 
Inſeln des Mittelmeers werden geplündert: wann fein gefürchtetes Raubſchiff 
in See ſticht, bezeichnet er dem fragenden Steuermann kein beſtimmtes Ziel, 
ſondern läßt ſich von Wind und Welle gegen ſolche Menſchen tragen, „welchen 
Gott zürnt“ — ein echt ſagenhafter Zug, der die Auffaſſung der Zeit hier 
— — — wie ſein ſchrecklicher Bundesgenoſſe, der Hunne Attila, auf 




























andere, irrig angenommene Beweggründe ſ. Könige I, 151, 152. 


1) Ueber 
DET, 200. 
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treibung in diefer Phraje bleibt wahr, daß das Land nicht nur für Die Ver— 


dritten Jahrhundert vorübergehend an den Küften — 
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dem Feſtland, jo ward der vandaliſche Seekbnig ein Schrecken der Völfer, eine 
Geißel für die Meere: wie ein Sturm brauft feine Gewalt über die Nachbarn 
Hin, werberblich, zerftörend, nicht erhaltend oder ſchaffend — aber-von kurzer 
Dauer der Nachwirkung. Theoderich ein weiſer König —— 
ſerich ein furchtbarer König der Schreden. | 
‚Diejer Gewaltige betrat nun die römiſche Provinz Afrika, — 
Beitgenofje „die Seele des Staates“ nennt. Nach Abzug der rhetorifchen Ueber: 







































pflegung von Italien, zumal der beiden großen Städte, Rom und Ravenna, 
von höchſter Bedeutung war, — zumal die andere Kornkammer 
Aegypten, jeit der Erhebung von Byzanz zur zweiten Hauptjtabt ganz von 
diefer in Anfprud genommen ward, — da es fi en | 
fonjt jelten gewordenen Ruhe und Sicherheit erfreute: die ee 
welche fang umd tief eingewurzelt war in Norbafrifa, trieb dort noch eine 
Spätblüthe. x 
Auch nah dem Sinfen der römischen Macht bfieb die Provinz bi 
ihre Lage vor den Angriffen der Germanen, wenigjtens vor — eder 
laſſung, ſo gut geſchützt, daß nur die Inſel Britannien par, — it 
zwanzig Jahre — vor ihnen gewahrt blieb. Fränkiſche S t X 
















































das Land als ſo ſicher, daß aus dem bedrohten Italien und € 
vornehme Familien mit ihrem Vermögen hierher —— 
Verſuche der Weſtgothen Alarich und Walja von Italien 409 
416 aus das reiche Kronland zu gewinnen, waren geſcheitert. | 
Die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens — in trug das Form 
hunbertfünfzigfah — war ſchon zur Zeit der Carthager durch | ehr vollendet 
betriebenen Anbau erhöht und ausgebeutet worden: die x Herrſchaft 
ſchützte und bereicherte das Land, welches einem Garten — it 8 
überjät war. Außer Korn wurden Del und Brennholz für die öf 
Bäder aus Afrika nach Nom in großen Mengen — * 
Seit der neuen Organiſation der Beamtungen durch En ein 
Eonftantin war Afrika im ſechs Provinzen gegliedert: die fü 
Mauritania Tingitana im äußerften Wejten, durch — 
geſchieden, war mit der nahe gegenüberliegenden Provinz £ 
verbunden worden (der kirchlichen Eintheilung nad aber € 
zu Mauritania Caefareenfis): die hierauf weiter öftlich fr 
Mauritania war getheilt worden im die neue Mauritania 
Weiten mit der Hauptftadt Cäfarea im Norden an der Sue, 
tania Sitifenfis weiter jüdöftlich mit der Hauptitabt Sitifis ir 
daran ſchloß fi, unverändert, gegen Oſten die alte — umidia 
hierauf wieder weiter nach Oſten folgende alte Proer rovinz 





1) Cod. Theodos., ed. Gothofred, XIU, 5. 10. XIV, Fe - 




































































ibalen 2 Cap euere Geſch d. 8 in frita 189 


* et. = 
| neia (mit Carthago) und 
breud jenfe ——— 


ten Abichfuß bilde 





e du der Präfectur Italia: unter dem Prae— 

von Afrika, unter deſſen Stellvertreter 

«zu Gar "Gorthago ihren Amtsfig hatten, die Conſu— 
andern Provinzen. 


a ftand unter dem Comes von Afrika zu Car: 
| ‚bie Di d —— und Tripolis untergeben waren; 
ef gr beſondere Führer in den Cajtellen, welche an ber Gib: | 
in; den römifhen Limes (wie in Germanien) entlang den | 
en Bergen, dedten und über die hier 
von Soldaten (Milites limitanei), welche das 
— Mauren vertheidigten. 
‚alleir — ———— dritte Auguſteiſche Legion war ſeit dem 
— — derirte Barbaren“ verſtärkt worden: 


1 der Vandalen hatte ih nun Bonifacius mit 
nem Intrigue des Aetius und) feiner eigenen 
aber vergeblich bemühte er ſich, den furchtbaren 
J— 5 Sans gerufen, auf gütlihem Wege zur Umfehr 
| at in Epanien Gothen, Sueben und Römer hatte Gen: 
[ n Arifa nur die Römer zu befämpfen: und er 
a ie alle Römer!) Da jtrafte ſich die Taktif 
er die Imperatoren den meiften Städten in Afrika 
hatten — drei gefährliche Empörungen 
m Nr Provinz ausgegangen —, ohne Widerftand er: 
ag in der Tingitana gelandet fein mochten, der 
fe Landſchaften Eaejareenfis und . 
3erheerungen: es ift bezeichnend, daß die arianischen 
* Gebäude, die Biſchöfe, Priefter, Mönde und 
lathol tijce N : mit befonberer Grauſamkeit die Schreden des 
iegsr cos ce laſſen, mag auch mandje Uebertreibung bei N 
jeclan — der Heimgeſuchten und ihrer 


rer FT 
t L a Fr 
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One — Monritonie ‚ wohl um Numidien zu bdeden, trat 
ı ber Ep ' ge der Römer den Barbaren entgegen, erlitt aber eine 
21 


— 
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drohte: in Yısık Megan Dereiig Die Papratah UN 
große Kirchenvater ftarb (28. Auguft 430). Sie 
— Ta eier an 


1: 9er inpwiiien Hatten fi et — an ber m ud 
andere Taufendfften der Sandalen über ale Ahr * The 


rung von Hippo au in. Stübte in der Proconfulae 


die Thore der Grfehendnen öffnetert: freifid) mar b ie Sa 
viel zu gering, alle dieſe Puntte bereits auf bie 2 — 
Im Februar 430 waren die genannten beiden Provin; — 
noch nicht erreicht, wie die von biefem Monat batirten @ 
beweifen.*) 
Us im Jahre 431 Vonifacius Verftärkungen von Ro 
beften Feldheren von Byzanz, Aspar, auch aus dem © — 
Sol er bie Germanen none! Tr Til BWSENENE 
lage, in welcher viele Nömer, darunter angeblich) d 
gefangen wurden, kehrte Aspar 10%) Byany zurid: 
berufen und fiel 432 En a 
Sept warb Hippo, von feinen Einwohnern verl 
mit Feuer verwüſiet: im Jahre 434 erfjien Wayar, de 
wieder in Afrika (in Carthago), aber im Jahre & \ 
halb verbrannten Hippo einen Friedensvertrag mit den n 2 
diefen ihre bisherigen (dauernden) Eroberungen ü 


1) Epistola 228. 2) Cod. Theod, VII, 13. 22. man T. 88, 
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beiden Mauritanien jtücweife, Ojtnumidien ganz, Stüde der Pro— 
la * vinz (aber nicht die Stadt Carthago), Theile der Byzacena: nicht 
er T ıpolıs dafür. hatten die Bandalen jährliche Abgaben, wahrſcheinlich 
Getreide, nach Rom zu liefern: Kriegsdienſte wie andere Germanen über— 

? fie nicht: jo war der Vertrag in Erwägung des Reichthums der 
ı Länder nicht ungünftig für Genſerich, welcher die Gefahr eines 

riffs beider Kaiferhöfe auf fein kühn mitten in die römische 

| bed Reich wohl würdigen mochte.') Genferich ftellte, vielleicht 
—— Sohn Hunerich als Geiſel. 












—— Zug 























Meſſe des alten Seethores von Karthago. 


je Leben in dem kaiſerlich verbliebenen Afrifa verjanf, jowie 
en, jofort wieder, zumal in Carthago, in die ſprichwörtlich 
& Ueppigteit. Der Gegenſatz zwiſchen den Barbaren und den Pro: 
äußer gr aber aud im Frieden in der Verfolgung ber Katho— 
e — Vandalen im Bereich ihrer Macht: der König 
Bm Spanien, welche ſich weigerten, den Arianismus an: 
en * angeſehnen Stellung an ſeinem Hof ins Exil, ja als 
| ft 6 liebe in den Tod: bald darauf ergriff Genferic) die gute Ge— 
egenl * en — den jetzt einzigen Schirmer des Reiches, Aëtius, 
in Gallien | eich * gte) Make im Frieden Carthago argliftig wegzunehmen: 
er ver 2er u — a inlich aus Hippo) feine Reſidenz hieher: Carthago, 
niſche Rom“, —— nun die vaupiſiadt des Vandalenreichs (Dcto: 


*t 
—9— 






1 ) Pr 4,: 4 ® ‚ ehron. ©. 659; gegen Papencordts Auslegung ©. 71 und 
" gel ‚15 e, —— 8— am 19. nadı Marcellinus am 23. October 439. 


Bahn. Mei er gm. u. rom. Bölter. 1 11 








nn + FE 










Dad ei Ba en’), mit Rom im Bunde, 
1 tönen, Yfe Shmad zu she, 

























Säule bes Maiferb Matelan aus bem 5. Jahrhundert 
zu Eonftantinopel (meiher Marmor). 


mund (Paul. Diacon. hist. mise, XIV, 98) und nicht mit 
bei ®roc., B. V. 1,5 (jchon bei Priscus) und 
2) Der König hatte bie Kriegsgefangenen in ben 
1, fie zu muftern und jo zu verhüten, daß ein Hervor— 
m allzu geringen Bandalen als Knecht zugetheilt werde. 
iz a nen niedergelegt und während alle andern Gefangenen 
Er bem offenen Hof zu leiden hatten, ſchwebte über 

unbeweglich ausgeipannten Schwingen ſein Haupt 
— Huge Vandale den künftigen Kaiſer. Proc. B. V. 1,4 








—— — 
ie Rönig des — 








Pa 5 d Hochſinn zu 
— — Befreiung 
9 exbat, entfich Genferich ohne Söfegelb alle | 
Gefstehtes Eigentdum. Rod ferbenb 
ı und Nachfolger Hunerich. | 


d07n484, hatte nur die Grauſamkeit, nicht | | 
geer " Ste — * der WFORDRRE HUNG ——— 





> üft von hierab Hauptquelle, meift einzige). 








weil man den refigiöfen Gegnern den 
: fo wurde von den 466 Biſchöfen des 
e: Saras von Leptis, der am 24. Sep⸗ 

5 bemühte fich auf Anrufen des Papftes 


ginus war zu Garthage am Himmels 
des Königs öffentlich verleſen worden, — 
an jebruar 484 anfegte: und einem zweiten 

















i Race für Sie Hate Diane fe, 
—— 












— — — den 
: jo wurde von ben 466 Biſchöfen des 
: Sätus von Leptis, der am 24. Sep: 








484 ae: umb — 
6 ber König die Hinrichtungen und 















Der Raifer b ei bewährt Abrgens jeine 
fi in hervorragendes diplomatiſches Talent aud) in 


. Boden unter den Füßen, die nationale, 
= Stun hinwegzugiehen, indem ex ihm bei 
‚ das heißt in der Sprache jener Zeit: als 
s Anmaher und Durchbrecher der Satzungen 
| e * maßvoll gehaltenen Schreiben fordert 
mit ber thatfählicen Macht der Herrſchaft zu begnügen, 
— feinen Verwandien gefangen halten, 
Ball Geltung hätten — rechtmäßigen 
er Antwort läßt Gelimer den Hoamer, den 
Entihronter am meiſten zu ſcheuen hatte, 
d Euages in noch engere Haft —: all dies 

n Flucht nad) Byzanz. Auch darauf him 
—* entſcheidende Schritte zu thun: ſein 
e mit den Perſern, und * zeigte offen, 





m Angriff vorhergehen ließ. Mit großer 
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und Truppen gegen die Wandalen verwenden zu können. Allein Hof’) umd 
Heer ſcheute das abenteuerliche Unternehmen; die Kräfte und der 

waren durch die unaufhörlichen Perjerkriege erihöpft, und man fürdtete die 
Seemadt der Vandalen; ſchon ſchwankte Juftinian oder gab vor zu ſchwanten: 
da trat, vielleicht auf des Kaiſers Anftiften, der fanatiſch⸗ religibſe iöfe Charalter 
des geplanten Krieges in den Vordergrund: ein katholiſcher Biihof aus 
dem Orient erjchien vor Juſtinian und theilte ihm mit, Gott habe ihm im 
Traum?) feinen Zorn verkündet, daß der Kaiſer die — — 

der Ketzer in 



















Triumphbogen zu Tripolis, ae 

Belifar, der magister militum per Orientem, erhielt Befehl, ſich «€ 
ihiffen, und ausgedehnteite Vollmachten zur Durchführung des Strieges 
Sofort bei Beginn des Srieges wirkten in bedeutungsvoller Weije bie 
beiden Urfachen, welche den Untergang des Vandalenreiches Hauptj dlic 
herbeiführen follten: die gothiſche Feindſchaft und der Uebergange * | 
vinzialen. 
Auf der Infel Sardinien empörte ſich der vandaliſche Stattha 








1) Staatsrat) (Consistorium prineipis)., 2) So Profop. Nach einer an 
Quelle ift der unter Hunerich ala Martyr geftorbene Biſchof Laetus von 2eptis Dem 
Sailer ſelbſt im Traum erſchienen, ihm den Krieg auftragend, 3)% | 
dabei in jehr abſichtlicher Feierlichteit mit, den Charakter des heiligen Krie 
lichft beſtimmt auszuprägen; ber Exzbifchof Epiphanins von Bnzanz prid 
der Einichiffung das Gebet für das Heer und geleitet ſelbſt auf das 
einen ebem erft zum Katholicismus Hebergetretenen — zu günftigem, 
nieberziehendem Heichen, Juſtinian jelbit hat officiell und ohne Bmwerfel im 
Glauben die heilige Weihe diejes Neligiondfrieges (feine Gebete und Faſten für be 
frommen Zwed nicht vergefiend) ausgeſprochen Novella XXX c.11 $1 und Codex I, 
Frömmigkeit und Ehrgeiz mijchten ſich unſcheidbar in ihm. 
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3 im Balaft die Tafel zu theilen. 
I: Mlubifäien Giicberunge, der römischen 
| ı des römijchen Reiches dieſer Zeit 
Stände ber —8 unter Leitung ſeiner Biſchöfe und 
— (ana iten „ſenatoriſchen Geſchlechter“, d. h. der 

ern Familien, welche, ziwar nicht 

—— der Stadt erfüllten und den größten 

——— —* 
*8 — ſie hießen als grundſteuerpfli 
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— 1 Gätulien. Endlich in den auderſten, 
— Provinzen blieb das Eigenthum den 



















—— ward aber ſchwer mit Abgaben 
en Geſichtspunkt denn al 

als Herrn, als eine Art Dbereigen: 
ien — lieben So erllärt es 





dienf ———— bh. in dem 
— blieben katholiſche Kirchen, mit 

geöffnet), jo fommt es, daß dagegen in Tripolis 

t in — in Cäſarienſis wenigſtens van— 

erfor erli De, daß Genſerich ohne Befinnen ganz 

ſte ideln mag, den römiſchen Angriff zu | 

4 B. die Wälder auf Corfica wurden 

„onbere von Sinechten des Königs ver: 

wieder andere von den früheren 

bewirthſchaftet. Ohne Zweifel ver: 
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gewählten Recht, im Civil 
6, reißer ausgebildeten eömifien Red: 
& dann das römifce Recht vorwiegen, wel: 
neh n ber Kegel bed Brincips der perfönfichen 
au 8 Londeedt, welches auf alle —— des 
wei die Nönige, zumal in Ausübung der 


u aber diefes Syftem bes Rechts und der 
‚ welche, zumal in Strafſachen, gegen 
er und Verſchwörer, ohne ordentliches 
vandaliiche oder römifche Strafen 
— in römiſchen oder vanz 
; Formen: Ertränfen, Verbrennen, 
Roſſe; von dem zahlreichen Leibes— 












































1b eömifier Sabriten herſtelten und im Lauf 
rachten. Aus dem Rönigefünd „mit milder 
ıgheit und Ehre des : fremde Fürſten, 
. ver en dadurch gewonnen in der Freund: 
| die Sign nicht minder — * treue Dienſte 
» Gefolgen belohnt. So hatte durch Ge— 
— Attila zum Krieg gegen die 

En Sauer gewonnen: die Plür 
m Schag mächtig gefüllt: Thraſamund 
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08 5 - zu eimem Ver: 
de man —— * —— — im Sande 
— ger der dem Mönig nur angedich 
ee gegen die ketzeriſchen 
durch die byzantinischen Waffen nur 
ar ber maffenhft Uebertritt der Katholiken 
ı Erfolge Belifars. So verwerflich 
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Img ichen Jahre — aber —————— aria⸗ 
er * en, — — allen Katholiken nur die 
* en ‚gejeglichen Unterdrüdung übrig 

je (19. Mai) wurde in der Kirche zu Car: 
en Biichöfe verlefen und durd die Reichs— 
ap. Februar des nächſten Jahres in einem 
9 in der Hauptftadt gegenüber den arianijchen 
ng ihrer Lehre mit der Schrift zu beweifen, weil 
m die Gejebe wiederholt in Mitte der Vandalen— 
Be gelejen und die Alleinrichtigkeit ihres 


5 der Zweck diefes Religionsgeſprächs nicht 
er! 7, fondern die Anbahnung allumfafjender 
J Um von nf gegen die Beſchlüſſe jener Ber: 
ö Er ſich möglichft an die übrige fatho- 
1) Berfofgung weltbefannt zu machen und 
3 Rnifers herbeizuführen, —2* die afrila⸗ 
8* L. 






















e kön Erbrecht und bie Fähigkeit, Shen: 
—— ſowie die Fähigkeit, im Palatium zu 
Infamia Gefegt wurden. Außerdem werben fie (auf 
eircume s umb plebeü bis zu den spectabiles und 
| an von 10 Pfun » Silber bis zu 50 Pfund, im Fall hart: 
Be mit Gonfiscation und —— bedroht. 
zu Strafe —— Geldbußen, die I | 
m und oberfen Beamten — 
Ba —— 
Be — ————— angenommen haben würden. 
in n Zurlcnahme diefes Gejepes heftig ab, ftelte 
Aufn: n Ausficht unter zwei Bedingungen: die Bi: 
ra Sb rien deffen Sohn Hilde: 
| — onf ung Genferichs zum ——— zu 
au — Petition einreichen und diefen Wunſch, ſowie 
eben brieflihen Verkehr mit dem Ausland, d. h. vor Allem 
5 etigen. Diefer Vorſchlag war jedoch eine 
wals die Klügeren (astutiores) unter den —* 
dern 9 auf das biblifche Schwurverbot (I) — andre 
r unbede —* — weigerten, wurden fie, „weil fie dent 
der eftreh ten‘ *, zu fönerer Stinpenrbit in 
4 und d ie ‚ welche, in der Hoffnung auf Beſei — 
di ‚de n verlangten Eid leifteten, wurden mit grau⸗ 
Are jenes Verbotes — gleichfalls mit Ver— 
ades, beitraft. 
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fälligfeit mit den ſchwerſten Strafen. Eine Zeit lang wirkten diefe 3 
jo ſtark, daß ein fatholifcher Zeuge (Salvian VII, 180) die feßeriicen 
Bandalen den Römern als Mufter der Keuſchheit aufftelfen konnte. ch 

offenbar währte der Wiberftand, den germanijche Tugend nn | 
Gebot den anftedenden Einflüffen der Provinzialen | 
Zeit: Genjerich felbft wird befchuldigt, in fpäteren Jahren in 
zu fein: von feinem Volk bezeugt dies nit nur Prokop, 


ihildern e3 die Epigramme des Luxorius (Anthologia bar 8 
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Die Reſſe des Mquaeductes von Carthago. .. 


Genſerich hatte durch fcharfe Verbote auch jene a 
jucht, welche von Byzanz und Nom aus alle Städte —* 
teien ſpaltete, die ſich auf den Straßen in er. 
unfinnige Parteinahme für die Wettjpiele in der 9 
Streit zwifchen den Grünen und den Blauen Bohe 
Thron und Leben zu fojten —: der König entzog & t 
immer Circus!) umd Theater, in welden dreimal * in inen a 
Epielen die öffentliche Ordnung geftört wurde, forderte — 


ww 


1) Sehr häufig erwähnen die afrilaniſchen Dichter jener deit des 
Eirenäparteien: jo eines Bagenrennens der „Grünen“ (p x 
Cartenna berichtet den Neuban eines Circus, 





römif de Sie sis in die Wüfte und. die 
u „t Sa, — in Italien 
d 9 — Srifttiche 
— t wie de ae 96 
1 En 1, Runen, —— von Vita und 
mit eine — 
räftigeren Sprache als die der Künfteleien 
| aaa | des Landes war Carthago. 
| auf die kleinſten herab) erfreuten fich jener 
| * a { ir ‚Kömer fie von dem kaiſerlichen Ab— 


— enttleidet war — immerhin 
—— Cultur mitten unter der Herrſchaft 
— erthe und überhaupt für das antife Leben 
Soda municipium) war die von ben 
—— gewählte curia, der 
s, senatores) bilden den jtädtifchen 
on Coloner — Sklaven bebauten —— 
adt (te —* beherrſchen fie auch das Fladj- 
er Vora der Wählbarkeit wurde thatſäch— 
id —* in * reichſten Geſchlechtern, und dieſe 
er Erhebung des Chriſtenthums zur Staats: 
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firche auch domus infulatae, d. 5. aud) die Infula des Biihofs, der bald 
in der Stadt auch im weltlichen Dingen eine höchſt einflußreihe Stellung 
einnahm, ward thatſächlich — obzwar die Wahl des Biſchofs im Princip 
anerkannt blieb — erblid in den gleichen vornehmen Gejchlechtern, deren 
weltliche Glieder als Senatores die Gejchide der Stabt Tenften. So zählten 
beifpielsweife in Tours alle Biſchöfe (bis auf fünf) vom Errichtung bes 
Bisthums bis Ende des IV. Jahrh. zu dem Geflecht, aus welchem auch 
Biſchof Gregor, der Gefchichtjchreiber der Franfen, hervorgegangen ivar. 






Diefe Familien, oft unter einander verichwägert, führten, ſich ergänzend, das J 
Regiment der Städte: oft vertheidigt ein Bruder die Wälle gegen die Bar— * 
baren, der Schwager des Biſchofs verfündet ein Mirafel, das zum Yu _, 





harren begeiftert, bis der andere Bruder oder ein Vetter Entfat von Außen 
bherbeiführt. 

Diefer ſenatoriſche Stand war aber in viel höherem Maß eine Bürde —— 
dem eine Würde. Die Kaiſer und deren Probinzialbeamten bedienten ſich — 
dieſer Organe ber Selbſtverwaltung mit härteſtem Druck zu den 
der Staatsverwaltung: namentlich mußten die unſeligen Decnrionen | 
ihrem eignen Vermögen dafür haften, daß Stadt und Weichbild das De 
Staat auferlegte, von der Curie vertheilte Steuermaß richtig und vehtzeit, — 
entrichteten. Dieje Lajt und andere ähnliche drüdten jo ſchwer auf die 
eurionen, daß dieſelben mit jedem erdenkliden Mittel, Flucht in die Wil, 
zu den Barbaren, ja Selbtverfuehtung ſich und ihre Kinder von der 
jenes Standes zu befreien teadhteten, während die Gejepgebung ber Mailer 
bemüht ift, ihnen dieje Wege zu verfperren und den Stand ber Decuriomwer 
dadurch zu erhalten und zu mehren, daß Verbreder zur Strafe banınkr 
verjegt oder verbrecheriiche Decurionen zwar alles andern Rechts verluftig 
aber für immer, d. b. vererblih, als Senatoren erflärt werben. 

Wenn die Vandalenkönige diefe Organe der ftäbtifchen Selftnerwaltung 
fortbejtehen ließen, fo gejhah es vor Allem, um fich derſelben im ber ber 
gebraditen Weife zu Finanz: und Regierungszwecken zu bedienen. ⸗ 

Die Senatoren der geſammten Städte einer Provinz beriethen auf en 
tagen (conventus) die Antereflen der Provinz, 

Während in den übrigen Provinzen die neuen Magifirate ohne Wie 
wirkung des Volkes auf Vorſchlag der ausfcheidenden Beamten von dem 
Senat allein gewählt wurden, hatte ſich in Afrifa bei diefen Wahlen WIE 
wirkung des gangen in Gilden, Innungen und Bünfte gegliederten Rolles 
erhalten. 

Aderban und Landwirthſchaft in Afrika hatten ohne Yweifel but 
die Vandalen ehr gelitten: nicht nur während und in Folge des Erobe 
frieges, auch nad) der vollendeten Unterwerfung bes Landes durch bie 
reichen Verbannungen der römischen possessores: während anbe 
germaniſche Einwanderung und Landtheilung wegen Berichlagung ber jhi 
lichen Latifundien und vermöge des Fleihes der neuen Erwerber t 
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der Bandalen gefährliche Verbindungen. Der Erfolg der gewaltfamen und 
der geiftlihen arianifchen Propaganda war aber immer gering: im Ganzen 
hielten die Katholiken Afrikas, würdige Schüler Auguftins, mit rühmlicher 
Treue an diefem Glauben: einzelne Abtrünnige (lapsi) gab es freilich: nicht 
mr unter den Laien, auch unter Diafonen: und fogar unter den Bilchöfen, 
wie aus dem Schreiben von Pabſt Felix III. auf dem Concil zu Nom 
(3. März 487) erhellt, welches wegen Behandlung diefer lapsi aus Afrika 
gehalten wurde. Eine Wirkung der arianischen Verfolgung war gerade die 
engere Verbindung der afrifaniichen Bilchöfe mit dem Pabſt: Tebten fie 
doch vielfach in Rom oder Stalien oder auf Sardinien und Corſica in Ver: 
bannung: der ſchon früher in Afrifa anerfannte römische Primat ward da: 
durch noch befeftigt. 


Anhang. 223 

Da gaben fie ed auf, ihren felbjtändigen Staat fortzuführen, unter: 
warfen fid) aber nicht den Siegern, ſondern fchloffen fich den altbefreundeten 
Bandalen an, deren Könige feither den Titel Vandalorum et Alanorum rex 
führten: vor Kurzem ward bei ZTrieft eine Schale Gelimer3 mit diefer Um: 


Ihrift gefunden. Sie zogen mit nad Afrika und theilten die Unterwerfung 
und nationale Vernichtung der VBandalen dur Belifar. 


Urgeſchichte 
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ihre Kör 8, diefe wurden über abhängig ‚don dem 
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—8* der nächfte Nachfolger Ermanarichs, 


Ze "00 ber, hannsigen) Setziweß 


| mer duidet fo ſelbſtändiges und kriegeriſch 
mit einem andern Amaler, — — und 
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& swilgen Sarika (Scarniunga) und Raab 
© Pelſodis (Neufiedler See), Widemer in 
d zwijchen Drave und Save. Den flönigs: 
x allein: abe die Gebiete find fo entlegen, 
„Walamer anzugreifen, ohne daß ihm die 
tögen Diefer Verfuch der Söhne Attilas, die 
“in sen zurüd zu zwingen, war der 
t bes ent und am Tage, da bie 
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derich, der, unzweifelhafter König jeines Volkes, zwar römiſche Würden vom 
Kaiſer fordert, aber Anerfennung oder gar Verleihung des Königthums von 
Byzanz natürlich nicht zu fordern braucht. 

An den Nahren bis zum Tode Strabos trachtet nun Kaiſer Zeno, bie 
beiden gothiihen Häuptlinge gegen einander ins Spiel zu bringen, ber 
„Schieler“, was ihm an Olanz und Macht gegenüber dem Vollskönig, dem 
Amaler, gebricht, durch Faijerliche Mittel zu erjegen, endlich Theoderich, ber 
König, ftark, aber auch gebunden dadurd, daß er ein Wolf vertritt, Dies Boll 
zugleich jo unabhängig und fo begünftigt von Byzanz hinzuſtellen ala erreichbar, 

Zeno war durd einen Anmaßer, Bajiliskos, unter Strabos Hilfe ver: 
trieben worden (a. 475— 476): Theoderih hatte für des Kaiſers Reſtau— 
ration gekämpft (auch gegen gemeinfame äußere Feinde, die Bulgaren) und 
zur Belohnung Geld, die Wirde des Patriciats, die Annahme zum Sohme 
durch Waffenleihe erhalten. Jedoch ficherte er für alle Fülle ſich und fein 
Volt, indem er, jehr weislich der Dauer byzantiniſcher Gunſt und Dant- 
barkeit nicht trauend, ohne Bewilligung des Kaifers und zum Theil mit — 
Gewalt wider dejien Truppen, an der unteren Donau Stellung nahm: Nonae—— 
unterhalb Singidunum war jein Hauptfit. Strabo bemüht ſich lange ver—— 
gebens, den Kaiſer gegen diejen gewaltthätigen undanfbaren Waffenjohn auf = 
zubringen, der immer noch jein teldherr und Freund heiße; er wird, nadı- ug: 
dem ein Verſuch, in Byzanz einzudringen, entdedt und vereitelt worden, Alam 
Feinde erklärt. Zwar jchüchtert der kühne Parteigänger die Hofburg bunt 
ftarte Rüftungen ein — aud viele Krieger Theoderichs traten Damald zeig 
ihm über — der Kaiſer will fid) mit ihm auf Koften des Königs veritäe—n: 
digen: aber die Maßloſigkeit Strabos, welcher die Hauptitadt jelbit 
gewinnen trachtet, läßt dieje Berbandlungen jcheitern: Zeno muß bern E 
Theoderichs Hilfe gegen Strabo anrufen. Der König läßt fih Diem al 
geloben, daß der Kaiſer fih nie wieder mit dem Scieler veriöhuen were 
und nur auf dies eidliche Verſprechen hin zieht Theoderidy dem Feind —— 
gegen an den Hämus (Baltan), wo ihn ein bizantiniiches Heer erwarte en 
jollte, Aber ftatt diejer ſeſt zugelagten Hilfstruppen findet er nur einen — 
gerüfteten Gegner, der ihn gefährlich bedroht und zugleich auffordert, id 
mit ihm gegen die verrätherifche Negierung zu Byzanz zu wenden, welche 
fie nur gegenfeitig aufzureiben tradhte. 

Erbittert über die Treulofigteit des Kaiſers und halb gezwungen won 
feinem durch Strabo geſchickt bearbeiteten Volksheer, welches ſich 
genen Stammesbrüder für Verräther weiter zu fänpfen, geht der Ummiiter 
auf die Vorſchläge ein und beide Gothen wenden fih mım brobendb augen 
Byzanz. Jedoch bald gelingt es Zeno, diejes höchſt gefährliche Binbnuih zu 
löfen: Strabo, eiferfüchtig auf die wieder fteigenden Kräfte bes Kiniak 
macht feinen Frieden mit dem Kaiſer, welcher ihm feine Memter zurüdgiebi; 
den Amaler aber aller feiner Würden entjeßt; diefer verbindet fid mi 
einem andern Amaler, Sidimund, der bisher im Kaiferfichem Dienit pe 
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J Italien mußte ſich 
* e3 dem Arm Odovakars entreißen, der 
8 ebenbürtigen Gegner des Amalers erwies. 
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en: cr verleißte Bob dan) yore bone, 
r (mit den wichtigen Städten Marjeilte, 
Men (Ode vakar hatte es den Weſtgothen 
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maniſche Heldenſage aber hat ihn als Liebling im Palaſt und Bunde 
Odhins durch deſſen ſchwarzes Roß von der Königstafel zu Navenna abhol 
und entrüden laſſen aus den Augen der Menfchen für immerbar, das Ve 
nah Walhall zu den Einheriern: jelbitveritändlih hat das 

dann Odhin durch den Teufel erſetzt, der das ſchwarze Roß jenbet — 
ſelbſt in dieſem ſteckt. 


Drittes Capitel. 
Cheoberichs Machfolger bis zum Untergang bes Fieidhd 526 —555). 


Das Reid war in diefem Augenblid von gährender Parteiung im Sm: 
nern, von dringenden Gefahren von Außen her, von Byzanz und bome 
Franken, ſchwer bedroht: der Erbe Theoderichs war ein Kind, Athalarich Ir 
achtjährige Sohn des früh (522) verftorbenen Eutharich umd — 
Theoderich hatte unter Zuſtimmung des gothiſchen Adels und der ganzen Be 
völferung von Ravenna angeordnet, daß dieje feine reich begabte, fein ge 
bildete und fraftvolle Tochter die Regentichaft führen jolle, bis ber Enkel zu 
jeinen Jahren und Waffen gelommen wäre. Mit Klugheit und Rafchbeit 
wußte die Negentin den bei dem Thronwechſel gefürdteten Gefahren zunor 
zufommen: ſofort wurden Nömer und Gothen in allen Provinzen Fir 
Athalarich vereidigt, der feinerfeits den Schwur leiftete, in feines Groi 
vaters Geift regieren, zumal die Nömer ſchützen zu wollen: bezeichwend KL 
daß man im Gallien auch Römer und Gothen einander gegenfeitig Zrent 
ichwören lieh. 

Man wollte offenbar beide Nationen zum Frieden unter einander mb 
zu gemeinfamer Anhänglichfeit an den jungen König verpflichten, dem Abiıl 
der Romanen zu Franken oder Weftgotben verhüten. Behnſs Beilegung da 
eonfeffionellen Spannung wurden die katholischen Biſchöſe überall beiondet 
vereidigt. 

Die Stellung Amalafwinthens blieb gleihwohl eine gefährbele, ah 
abgejehen von den Romanen: das Weiberregiment, germaniiher Sitte ur 
hört, war dem troßigen gothiſchen Adel verleidet. In ausmwärtiger Bolt ! 
vermochte die Regentichaft nichts Kräftiges zu leiften: durch ben ar 4 
derichs erloſch die oſtgothiſche Herrichaft über das Weftgothenneih it 
Spanien: ald Amalaricd dort durch die Franken angegriffen und geläbtet | 
ward (531), konnte die Negentin dies ebenjo wenig hindern oder al | 
die Ermordung ihrer Schweiter im Vandalenreich (527) ober die Vermichtumg 
bes nahe verihwägerten Thüringiichen Königshauſes durch bie | 
Die feingebildete Frau, verlegt dur den Widerftand, welchen fie | De | 
rauhen gothiichen Adel fand, durch die antife Cultur völlig weblendei um 
ihrem Wolf entfrembdet, jtügte fich nicht mur im eignen Reich Die m 
größter Milde behandelten Römer, — als zu Byzanz uftinian ben zn 
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Er haßte die Regentin, weil dieſe wiederholt ihn genöthigt hatte, 
feinen Landraub herauszugeben und er beichloß, gang Tuscien dem Kaiſer 
in Die Hand zu liefern, un dann, mit großen Schäben und ber Senatur 
belohnt, in Byzanz zu leben; er verhandelte darüber mit fatholiihen Biſchöſen, 
welche der Kaiſer in firchfichen Fragen an den neuen Babit Johannes U. 
geihidt. Ein weltliches Glied der Gefandtichaft, der Senator Aleranber, 
nahm aber gleichzeitig aud die Verhandlungen mit Amalaſwintha wieder 
auf: öffentlicd taujchte man Beihuldigung und Vertheidigung wegen Ohren 
jtreitigfeiten und 'anderer Differenzen, geheim aber erbot fi bie beihörte 
Tochter Theoderihs, dem Kaiſer ganz Italien preiszugeben: denn denn ihre 
Lage hatte ſich wieder verfchlimmert: Athalarid war in Folge feiner Aus 
ichweifungen im tödtliche Krankheit verfallen und fie mußte nad) feinem Tode 
nicht blos für ihre Herrichaft, für ihr Leben von dem gothiſchen Model das 
Aeußerſte befürchten. So war das Gothenvolf doppelt von zwei Glicbern 
jeines Königshauſes an den lauernden Nationalfeind verrathen. Mit Eifer 
und Eile ergriff Juſtinian die Gelegenheit, nun aud) das Gothenreid t 
Spaltungen unter den Fürſten und geheimes Einverſtändniß mit 
zu zerrütten und zu gewinnen, wie er jo eben durch ſolche Mittel — 
haus und das Reich der Vandalen geſtürzt hatte. Er fandte nach Italic 
einen verſchmitzten byzantiniſchen Rhetor Petros, welcher mit ——— — 
und Theodahad getrennt verhandeln ſolltez aber Petros erhielt mod bau, 
andrer Hand als vom Naifer Winke zu Byzanz: nämlich von aha on 
Dämon, der Kaiferin Theodora — fie war, des Lowenwärters in 
Töchterlein, ſchon als Knospe verderbt, eine gemeine Buhlbirne geiiefen 
hatte fi) aber durch Reiz, Muth und Geift aus dem tiefften Schmuz zur 
Gemahlin und Beherricherin Juftinians aufgeihmwungen, welchem fie in groben 
Gefahren Fräftig und kühn zur Seite ſtand. Diefes Weib fürdhtete ber 
Gewalt über den Kaifer, wenn die fchöne und hochgebildete Tochter 2 
derichs am Hof erſchiene: fie beichloß, Amalafwintha vorher aus ber ® 
zu Schaffen: fie war es gewejen, welde die Wahl des Kaiſers auf 
gelenft: durch große Verſprechungen, der Würde eines Magifters 
tigen -Einfluffes, gewann ſie diejen, ihren Willen zu thun. Yu Nahen 
gelangt fand aber der Geſandte den jungen König bereits verfiorben (69 
und Theodahad als feinen Nachfolger auf dem Thron: die Regent ie 
hatte, erfennend, daß der nothifche Abel des — —— nud 
Vetters Erhebung bewirkt, von dem fie ſich freilich durch fe | 
geloben laſſen, daß er fi mit Namen und Schein be 
ihr aber die Ausübung der Gewalt überlaflen werde. Der Tr 
mit falfcher Seele Alles, was fie verlangte, verband ſich iebodh 
feiner Krönung, welche Amalafwintha durch Gefandte dem Kaifer am 
mit ihren bitterften Feinden, ließ einige Männer ihres — nun | 
fie jelbjt gefangen im ein feites Schloß auf einer Injel des Bolfener See u 
Zuscien bringen. Bejorgt vor Juftinian fchidte aud er num Gejandie, mei | 
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das feite Ravenna zu werfen. Aber er ward verf — 
Gothen, welchem er, durch Gold beitochen, die ſc 
einem Andern zu vermählen: diejer, von Witihis — 
Bolt mit dem eigenen Schmerz zu rächen, beftr > 5 
abläffig Tag und Naht an die Ferfen, et Fr 
und erjtach ihn „wie ein Opferthier“. A 
Witihis mußte viel mehr als feine 9; 
imperatoriich gefärbten Macht, deu Volke’ 
wichtigen Beſchlüſſen zu Ratbe — } 
manen jchiwer fallenden Verſchiebung D 
Theil von Italien, welche der P, Ar \ 
tannt hatte: mit gutem Grund ' | 
mal der fatholijchen Geiftlihleit "4 #" . 
nad) Ravenna, dort die /M: N 7 are 
mit den Sranfen bie gothe 4 34 
dann erſt mit voller a; 
nur bier Taufendichaften / ‚ . 
und Volk der Stadt, *’ f 
Wohlthaten — * 


Senatoren als 
a a 1 


aniſcher 
roßere und eimiı 
dadurch be Lhoren, vom flamini 
— othen mit 6 Lagern auf dei 
ven \ zeaven, die milviſche Brüde zu ze 
hatten € ei zen Berfehr von einem Ufer zum andern 
res Lager auf dem rechten Tiberufer, auf de 
gi, um jene Brüde zu beberrichen: von hier 
* und das transtiberiniſche Thor. Im | 
die von ihm aus Gallien berangeführten Be 
der König und fünf von ihm ernannte Heerführ: 
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| im nutiien De vor dem unvergeſſenen 
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de über Schaaren durchbohrte. Darauf befahl er, 
Er Thürme zogen: fofort fielen Alle und 
g ftanden unbeweglich und unnütz: es 


je Wille gelangen würden. Das —— 
ie u die Gothen wegen des ſchwierigen Zuganges 
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ih Habdrians, welches dasjelbe dedte: die 
ch den Säulengang vom Sanct Peter, über: 
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t de3 mit Wunden verbienten Soldes, er 
Berpeik | — re Nevifion der Finanzver: | 
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n Sdibad — —B6 warb. bei 
n; jehr viele Heruler fielen mit ihrem Führer | 
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tichritte. Des Uraia Wirthin hatte reich 
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wande getroften — denn der Königsſchatz der Gothen lag ja in Byzanz — 
und dur den Hohn wenig ehrerbietigen Grußes gefräntt: Thränen feines 
Weibes zu rächen verdächtigte der König zuerft Uraia des Verraths und lief 
ihn bald darnad) ermorden. Die allgemeine Entrüftung der Gothen ermuthigte 
einen Privatjeind des Königs zur Rache; Wila, ein junger Gothe, in beflen 
Abweſenheit der König die Braut einem Andern vermählt hatte, ſchlug Ildi⸗ 
bad, al3 er mit den Vornehmen beim Mahle ſaß, plöglid mit Einem Schwert: 
ftreih da3 Haupt vom Rumpf, daß e3 auf den Tiſch flog. Nun erhoben 
jene Rugier, welde mit Theoderid in Stalien eingewandert, aber gejondert 
(wir willen nicht wo) angefiedelt waren und durch Vermeidung von Mid: 
ehen ihre Stammesart von den Gothen unvermijcht erhalten Hatten, in der 
durch jenen Mord berbeigeführten Verwirrung Erarich, einen ihrer Landk 
leute, zum gemeinjamen König (VII. Kriegsjahr 541/42). Das gefiel ben Dt 
gothen wenig und fie gaben fchon fajt die von Ildibad erregte Hoffnung 
auf Erneuerung de3 Reiches auf. Aber ſchon nach fünf Monaten thatenlojer 
Negierung ward der Rugier bejeitigt. Cin Brudersſohn Ildibads, Totila, 
bejehligte die Bejagung von Tarvifium: Geijt und Thatkraft hatten ihm 
höchſten Ruhm in jeinem Bolt erworben. Diefer Held, der alabalb die 
Sadje der Nation in ſich verkörpern und verherrlichen follte, war jchon im 
Begrifi gewejen, auf die Nachricht von der Ihmählihen Ermordung feine 
Oheims ſich und jeine Schaar mit der Fejtung Trevijo dem kaiſerlichen gelb: 
herren zu Ravenna zu ergeben. Ta trugen ihm die Gothen zu Ticinum, mit 
dem rugiihen König immer mehr unzufrieden — er war dem Krieg mit ber 
Kaiſerlichen nicht gewachſen, laut warfen fie ihm vor, daß er ihre Hoffnungen 
vereitelt —, einftimmig durch Boten die Krone an: voll Sehnſucht nad 
Ildibad hofften fie, auf jeinen Neffen werde jein Geijt und fein Stern übergehen. 
Offen legte ihren Srjanbien Totila jeine ————— m den — dar: 
Ihon war der Zaa beit bem ein Wertrete ichen ireld 




















n noch Rom, wandte ſich nad) 
— Rarte Benevent, das er jchleifte, 
— man ſieht, ſeine noch geringe 
| a die —— ———— zu beſetzen, 
en Hother ei ,, der Senatoren Roms, in feine 
net in m greibeit was ihm allgemein bei den 
| en Milde 5 gleich und Klugheit erwarb: Bruttien, 
1 fiefen ihm zu: in allen diefen Landichaften 
1 wider Die gothifche Verwaltung ein, erhob 
n, Colonen und Sklaven der nad) Byzanz 
cn, geichuldeten Pachtgelder und andere 
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Städte zu verlaffen: wie Ravenna, Rom, Spoletium, Florenz, Perrſia, 
wohin fi) die Führer nad) den beiden Niederlagen geflüchtet. Neapel ward 
eingejhhloffen und durd) Hunger hart bedrängt. 

Der erſte Feldherr, welchen der Raifer abjandte, als Praefectus Praetorio 
Italiae an die Spite der uncinigen Yeldherren zu treten, wagte, feiner Un: 
fühigfeit betwußt, lange Zeit Epirus, dann Sicilien gar nidht zu verlaflen; der 
zweite verlor bei einem Verſuch, Neapel zu verproviantiren, durch einen An 
griff der raſchen Edjiffe Totilas feine ganze Flotte mit allen Vorräthen um 
Mannſchaften: eine zweite Flotte ward durch den Sturm an die Küſte bi 
Neapel geworfen und fiel ebenfalls in die Hände der Gothen: Totila zeigte de 
Vertheidigern von Neapel die gefangenen Feldherren: fie wollten die Stat 
übergeben, wenn in 30 Tagen kein anderer Entſatz füme: lachend bewilligte 
ihnen Zotila die dreifache Friſt: er war gewiß, daß fein Entjat kommen fünm, 
und noch vor dem vertragenen Tag ergab jich die Stadt (IX. Kriegsjahr 543/44) 
Gegen die ausgehungerte Bevölterung und Beſatzung erwies der König em 
Herzensgüte, wie fie weder von einem Barbaren noch von einem Feinde über 
haupt erwartet werben konnte: mit rührender Sorgfalt überwachte er, daß bie 
Hungernden zwar jofort Nahrung erbielten, aber nicht zu viel auf einmal, 
da einzelne durch Uebermaß fich geichadet: dem Feldherrn und der Beſatzunz 
gewährte er nicht nur freien Abzug, cr ermuthigte die Verzagten, verpflegte 
fie lange Zeit und beiörderte jene, welche nicht unter ihm dienen wollten, 
mit Reiſegeld, Rollen und Geipannen ihrem Wunſche gemäß unter ficheren 
Seleit nah Rom. Die Wälle Neapelä aber ließ er, wie die Beneventl, 
ſchleijen: er icheute die Velagerungen, durch Wirihis’ Beilpiel gewarnt. Cine 
hervorragenden tapiern Borben aus jeiner Geiolgichaft ließ er, weil er de 
Tochter eines Calabriers Gewalt getban, unerachtet aller dringenditen Fir 
bitten des Heeres. binrichten und fein Vermögen der Gejchädigten überweifer: 
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bejegen, welche aber bald bei einem Angriff auf das gothifche Lager, vozs 
dem läſſigen Commandanten Roms, Beſſa, nicht unterftügt, den Tod fanderz. 
Die Bejagung Roms zählte 3000 Mann, was Prokop jehr anſehnlich ſudet 
— ein Beweis von der geringen Ausdehnung der Werke. Die Roth der 
Bewohner in der Stadt ftieg furchtbar (XII. Kriegsjahr 546,47): Veſſe, 
feine Offiziere und die Soldaten benupten fie, ihre Borräthe den Römern 
zu Hungerpreifen zu verkaufen: der Scheffel Getreide ward zu 7, ein vor 
den Thoren erbeutetes Rind zu 50 Goldjolidi verkauft: das As gefallener 
Pferde galt als Lederbiiien: die Menge Iebte von den Brennnejieln, welche 
in dichter Zülle um die Mauern der veröbeten Stadt wuchſen: da die Römer 
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piden, mit einander aus der Halbinfel Scanzia nad) dem ſchwarzen Mer 
erſt unterweges blieben die „langſamen“ Gepiden zurüd, Im ben 
Wohnſitzen waren vorübergehend wenigjtens Oftgothen („‚Greuthungen” „Sande 
d. h. Steppenmänner) und Weſtgothen („Thervingen“ d. h. Waldleute) erıg Va 
bündet, wenn auch nicht in Einen Staat zufammen geihloffen. Schon — 
dem Anjturm der Hunnen hatten fi aber Dftgothen und Weitgeitben — 
innerem Hader getrennt: die Weftgothen wichen vor jenem Andrang aus = 
bisherigen Siben und erlangten Aufnahme und Schub im Gebiet des 
milchen Reichs. Die Dftgothen, von da ab für immer ſtaatlich von 
Wejtgothen getrennt, blieben und unterwarfen ſich den Hunnen, ihr — 
nationales Königthum — mit furzer Unterbrehung —, freilid in u — 
ordnung unter den Hunnenchan, beibehaltend. 

Die Boltsfage hatte das jpätere Königsgefchleht der „Amaler” — & 
der mühevollen, ämfigen Helden in graue Vorzeit hinauf verfolgt und u, | 
die naive Ueberlieferung begonnen, vervollitändigte jpäter temdentiöfe ung 
gelehrte gekünſtelte Darftellung. In dem italiihen Gothenreicd; des VI. apr, 
hunderts tradjtete der gelehrte Staatsmann Caſſiodor die Gegenſätze wiſc 
den gothiichen Barbaren und den Nömern, zwiichen dem Gothenlönig um) 
dem Imperator zu Byzanz dadurd zu verjühnen, daß die Gothen mit dem 
alten Eufturvolf der Geten identificirt umd die Umaler ala | 
Könige diejes Voltes mit den römischen Herrichern vielfach verbunden gefeiert 
wurden. Die Gothengeihichte Caſſiodors ift uns nicht erhalten: aber ein von 
dem Biichof Jordanis gefertigter Auszug (ſ, unten: »Cultur“) füht nod dent 
(ic) jene Tendenzen erkennen: die Verſchwägerung des amaliſchen Rönigeheuet 
mit dem faiferlihen Juſtinians — Matafwinthens mit Germanus (f. üben) 
— erſchien diefer Geſchichtsauffaſſung als verjöhnender Abſchluß other 
und römijcher Vergangenheit. Befeitigt man die Ranken jener Bollsiage md 
diefer Gelehrtenconftruction, ftreicht man 13 getiſche, Fälfchlich Dem Gotien } 
zugetheilte Könige, jo ergiebt fih, dab auf den mythiihen Stammiater dei 
ganzen Gothenvolfes „Gaut“ (al. Gapt), d. h. eben der (erfte) Goibe, mb 
zwei Zwiſchenglieder Amala, der angebliche Namengeber des Hönigsbauie | 
folgt, deſſen Entel Oftrogotha, der Sohn Iſarnas, wohl der eriie ge 
ſchichtliche Amaler und der erfte jedesfalls amaliihe König ift, cu 240 
Bor ihm’ herrichen Berich, vier Ungenannte und Bilimer: Die nächhen vi 
Könige nah Oſtrogotha find wieder nicht Amaler: erit von Ermanarid a 
läuft ununterbrochen bis auf Theodahad die Neihe amalifcher DOftge 
fünige, freilih in verjchiedenen Linien des Geſchlechts 

Diejes Königthum ift, wie alles Altgermaniſche, zugleich an Geblät 
bunden und durch Wahl übertragen, und enthält offenbar den gleichen N 
after, den gleihen Anbegriff von Hoheitsrechten ober Bannen wie ba 
andern Germanen, nur „etwas jtraffer angezogen”. Bunäcit bem * 
ftebt auch bier ein alter Wolfsadel, der fich als Blüthe und Steiger 
Öemeinfreien, als &delsfrei daritellt. 
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Tas gleihe wohlthätige, jegensreihe Streben durchdringt die gelammte 
Thätigkeit Theoderihs und jeiner Tochter auf dem Gebiet der Bermwaltung 
— unter den ipäteren Königen madt der Krieg iolhe Beftrebungen fat 
unmöglidd — und uniere Quelle, Caffiodors Barieniammlung, verfiegt unter 
Witichis: von Totila hat Prokop ganz ähnliche Bemühungen bezeugt: die 
Ruhe, der Flor, welden Italien unter den Amalern wieder gewann, iſt der 
weiien und milden und ämſigen Sorge zu danken, mit welcher Theoderich 
den vorgefundenen Apparat römiſcher Aemter, römiſcher Berwaltung bar 
habte: ſein Geiſt verfolgt zugleich die höchſten Ziele der äußeren und imeren 
Politik und beachtet dabei alle die Geringrügigfeiten jeiner Umgebung — 
nicht einmal die Marmortrümmer entgehen ſeinem Bid, welche ungenügt 
neben der Straße auf den Feldern liegen. 

Tieier zugleih auf das Größte und auf Kleines gerichtete Sinn bei 
tjorgenden Herrihers ilt wieder ein Zug, welchen Theoderich mit Karl dem 
Großen tbeilt. 

Seinen Gorben mag freilich die bevormundende PVielregiererei, melde 
mit zablreichen Aemtern itets in beiter Abiicht, aber oft willkürlich in ale 
Zerbältniie eingrit, recht beiremdlich erichiernen fein: und Spuren des Biber 
itrebens fehlen nicht: die Idee des römiiben Stats, die salus publica, wird mit 
den Mitteln dieſes römiſchen Staar& Überall durchgeführt und zwar oft nit 
der Rückũchtsloñgkeit des römiſchen Abĩolutismus. Doch Segensreiches ward 
in dieier Weile geleiſtet. Der König richtet fein Auge auf jede Art der Ur 
production: vom Verabeu bis zum Fiſchiang. zumal aber auf den Aderbar: 
am Tredenlegen der vantiniiben und umbriiben Zümpie wirb gearbeitet, die 
für Italien jo wichtigen Saiterleirungen merden aus tierem Rerfall gehoben: 
der Gerreideertrag Des Landes freigt. Freilich fonnten die Folgen jahrhu 
dertelanger Schäden — der Laritumdien und der Sklavenwirthſchaft — 
nicht in einem Menichenalter beieitiat werden: die Perpilegung der ariet 
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ſchwingliche Leiſtung. Zunächſt joll er den Palaſt zu Ravenna in Stab 
halten, fhmüden und verſchönern: das Bild desſelben aus dieſer Zeit hat 
das Mojaik in einer Baſilika erhalten (j. unten Cultur): aber er joll anf 
unter treuer Verwendung der vom König dafür ausgeworfenen Summen de 
ganze große Heer von Baumeijtern, Bildhauern Erzgießern, Moſaikarbeiten 
überwachen und beichäftigen, dem König die Pläne für alle Bauten zu Kriegi: 
und Friedenszwecken vorlegen. 

Neben der periönlichen Neigung leitete den „Freund der Bauten, da 
Wiederheriteller der Städte”, wie ihn Zeitgenojien nannten, auch bier, wie 
bei der Abhaltung von Circusipielen, eine politifhe Abſicht: Gläd um 
Glanz feiner Regierung jollte fi ſeinen römiſchen Unterthanen in de 
Pracht feiner Neubauten, eine VBerchrung für die Größe Roms in feme 
Bemühung um Erhaltung der antiten Werke darjtellen: „es ift eines groie 
Königs würdig, jagt er, jeine Paläſte durch Bauten zu ſchmücken. In uniere 
Aera iollen die Werke der Alten nicht zeriallen, unjere Zeit der Herrlichkeit 
der Alten nicht nachſtehen, denen untere Periode an Glück nicht nachkeit. 
Tas Glüd der durch uns ıvon Odovakers Gewaltherrſchaft) befreiten Säht 
tele fib in ihren Bauten dar. Tas Altertfum lebe unter unfrem Sep 
wieder auf: zu Dank und Lob wollen wir die Manen ber alten Raifer ver 
pflichten, deren Bauten wir die Jugend wiedergeben: die Wunderwerke ber 
Alten sollen, durch uns der Zeritörung entriiien, unjern Ruhm erhöhen”. 

So muß der Barbarenfönig vor Allem die römiſchen Kunftwerke be 
ibügen gegen die Barbarei der — Römer, welche ſchon jeit Gonflautis fe 
ſchönen alten Bauten zu zeritören vilegten. um geichmadloje nene bavand ji 
machen oder aub. um da? Material zu Privatsweden zu verwenden. Geile 
dor? Wunſch: die Schönbeit Roms iellte vor Zerftörung nicht erſt bach 
Nachtwachen zeibirmt werden müiten. durch die Aufficht der Römer kn 
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Synagoge zu Rom niederbrennt, droht ber König tief ergrimmt: „willet: 
Heftig hat uns gefhmerzt, daß in jener Stadt, in der wir Ulles aufs Herr: 
lichſte prangend wünſchen, des Volkes blinde Ruth fich bis zur Berftörung 
won Bauten vergangen hat“. Cine vergoldete Statue, welche der Senat dem 
Hönig errichten ließ, joll ihm befonders für feine Verdienfte um die Bauten 
Moms decretirt worden fein. Uebrigens waren ihm mehrere Standbilder in 
Mom errichtet, welche die Wittwe des Boctius nach Belifars Einrüden hatte 
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| Das Grabmal Theoderihs zu Kavenna. 


Ber: Auch in Neapel ftand feine Bildfäule, nah dem — 
der Zeit aus mehrfarbigen Marmorſtücken zuſammengeſetzt, welche 

. (Auch unter den Nachfolgern des Königs geſchah 

ende: im biefer Richtung.) Noch immer werden zu Nom Biegel mit 
togramm Theoderichs gefunden: er verwendete für die Stadt allein 

je 95,000 Stüd und 200 Pfund Gold: da einmal diefe Summe 

t worden, zahlt fie der König nochmals. Als Neubauten und 

jrationer ‚zu Rom werden genannt: ein Theater, die Waſſerleitungen, die 
1, andere Gebäude, ein Thor (Theodahad); zu Ravenna: der Aguäduct 
„ Urgeidhichte ber germ. u. rom. Boller. I. 20 
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zwang er fich volle Anerkennung. — Die Unruhen in Rom dauerten fort: 
wieder fam es 499 und 500 zu Straßenkämpfen zwijchen ben Anhängern 
der beiden Päbfte: und die Partei des Laurentius erhob jetzt peinlihe Anz 
lage wider Symmachus beim König: nicht blos geiftliche Verfehlungen, — 
daß er Oftern nicht zu gleicher Zeit mit der Geſammtheit gefeiert und Kirchen: 
gut verfchleudert habe — auch das zugleich weltliche Verbrechen bes Ehe: 
bruchs wird ihm vorgeworfen. Und der König befinmt fid) feinen Augenbiid, 
einzujchreiten: er lädt den Pabft vor fein Hofgericht nach Ravenna, 
auch ohne Weigerung fih aufmacht, vielleiht weil ber König ihm junäd 
nur die Ofterdifferenz als Gegenjtand der Verantwortung 
Aber unterwegs zu Nimini erfährt Symmachus, daß der König 
Hage wegen Ehebruchs unterfuchen laffe: er trifft die Frauen, 
jeine Mitfchuldigen nach Ravenna geladen find. Sofort flieht ber 
heimlich zur Naht nad Rom zurück und jchließt fih in der — 
ein — man hat darin einen Beweis ſeines böſen Gewiſſens erblidt: aber 
wahrjcheinlicher ift, daß der Pabſt, der wohl fäljchlich beihuldigt war und 
die Unterfuchung nicht zu ſcheuen hatte, ſich um des Principes willen ber 
von ihm nicht anerfannten Strafgerichtsbarfeit des Königs entziehen wollte. 
Jedoch diefer Schritt der Heimlichkeit und des Ungehorjams — 
Argwohn und Zorn: er braucht nun ſein Königsrecht mit Nachdrud. Er 
beſtellt den Biſchof Petrus von Altinum zum „Viſitator“ im der gamzen 
Sache, welcher im Auftrag des Königs eine Synode zu Rom verſammeln 
mit diefer über Symmahus richten und eimftweilen die römiſche Wirche vers 
walten foll, von der alſo Symmachus juspendirt erſcheint. Petrus e 
(Dftern 501) in Rom, bevief in des Königs Namen die Synode und ü 
mehrere dortige Kirchen den Laurentianern. Die fehr ftark 
färbten Protofolle diefer Synode ftellen nun zwar den Verlauf 
ob der König nur auf Wunfch des Pabftes felbft die Synode berufen 
und nur deshalb die Bijchöfe bereit gewejen feien, den Pabft, mit 
eigner Zuftimmung, zu richten, weil er auf jein vom Concilium 
Necht, nicht gerichtet werden zu können, verzichtet habe. Aber die x 
welche ſie berichten müfjen, widerlegen jene Anichauungen. Pa 
Pabjt erklärt, er werde ſich nur richten faffen, wenn vorher der „Bifitniir 
zurüdgerufen und den Saurentianern die verlichenen Kirchen — 
ſeien, befiehlt der König, unter Verwerfung dieſer Forderungen, der 

das Gericht zu eröffnen. Symmachus, fein unwürdiger Vorgänger be 
teren Päbfte, die muthvoll germanischen Königen troßten, tmeigerte jid, wa 
feine Unrichtbarkeit zu verzichten umd die Biichöfe feiner ‚Partei liegen 
hierauf die Synode und reiften ab. Der König, der einem fcharfen Kampf m 
dem rechtgläubigen Epiftopat und die darin feinen ſeine Be 
nungspolitit ſchwer bedrohende Gefahr vermeiden wollte, wählte ern Mugen 
Ausweg, der Symode zu verftatten, auch ohne fürmliches Gericht } ie Sue 
beizulegen: damit war doch fein Gebot als das oberjte gewahrt und je 
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Anſpruch der Umrichtbarkeit abgewiejen. Dadurch gewann er die mächtige 
Mittelpartei, welche zwiſchen dem ftarren Papalismus und den Laurentiern 
fand: die zweite Sitzung beſchloß, jenen Ausweg nicht wählend, über den 
Vabſt zu richten und lud ihm vor. Und der Pabſt — gab nad. Er ließ 
jene Anſprüche fallen und begab fi) von der Peterskirche auf den Weg nad) 
dem Sitzungsort der Synode, der Baſilika des Kreuzes von Jeruſalem. Da 
erfolgte, wie jo oft in der Geſchichte des Pabſtthums, ein Umjchlag zu Gunften 
bes Babjtes durch die rohe Gewaltthätigkeit feiner Gegner, Symmachus ward 
anf dem Wege nad) der Synode von den Laurentiern überfallen und jo übel 
zugerichtet, daß drei gothifche Heerführer nur mit Mühe fein Leben und feinen 
Rüdzug nad) der Petersfirche dedten: gothiſche Schilde ſchützen den römischen 
Biſchof vor den Dolchen der Römer — ein denkwürdiges Bild aus den 
Straßen Roms! 

Meifterhaft verjtand auch diefer Pabſt, wie jo mancher nad ihm, die 
durch ſolche Brutalität ihm geichaffne günftige Situation zu nützen: er weigerte 
fh, nochmals zu erſcheinen, um ſich richten zu lafjen, die „Gewalt“ babe 
ja der König über ihn. Die Synode wählt jegt den vom König verftatteten 
Ausweg, das Gericht zu unterlafien, da der Pabſt, der ſich habe ſtellen 
wollen, als ungehorſam nicht betrachtet, alſo nicht in Abweſenheit prozeſſirt 
und auch wicht mit Gewalt herbeigejchaftt werden fünne — „zumal es 
etwas ganz Neues ei, daß ein Pabſt von Biſchöfen gerichtet werde” —: vor 
Zurzem hatte jie diefe „Neuheit nicht abgehalten. So möge er ihnen denn 
verjtatten, abzureijen: fie wüßten nichts mehr zu beſchließen, nachdem fie 
Feſtus, die Senatoren, die Laurentier zum Gehorfam gegen Symmachus 
Fruchtlos aufgefordert: „der Schlauheit der Weltleute (Feſtus) fei priejterliche 
Einjalt nicht gewachſen“ — was wohl zu viel Beſcheidenheit ift! Der König 
antwortet ziemlich ungehalten (1. October 501): zu richten brauchten fie nicht, 
aber zu Ende mühten fie die Sache führen — er wolle fi nicht einmifchen, 
ſonſt hätte er e3 mit jeinen Großen unter Gottes Hilfe wohl fertig gebracht. 
So treten denn die Biſchöfe zu der palmaris genannten Synode (in dem 

3ortifus der Bafılifa s. Petri quae appellatur ad palmaria“ zufammen 
25.Detober 501), erklären, die Anklagen gegen Symmadhus dem Gerichte Gottes 
überlafien zu wollen, ermahnen den Senat, ſich zu fügen und fegen „nad 
ben Befehlen des Fürften, welcher uns diefe Gewalt übertragen“, Sym— 
machus in die entrijfenen Kirchen wieder ein. Damit war für den König 
Die Sache zu Ende: er hatte die Durchführung des Gerichts aufgegeben, aber 
durchgeſetzt, daß nur er dies zu entjcheiben habe, hatte die Unrichtbarkeit 
des Babjtes nicht anerfannt. Und Pabſt und Bijchöfe beruhigen fich hiebei: 
wenge Hierarhen außerhalb de3 Gothenreiches, wie Avitus von Bienne, 
| tabelten deshalb die Palmaris, daß fie den Befehl des Königs, über den Pabſt 
| au richten, angenommen. [Da nun aber Laurentius noch nicht ruhte, viel 
mehr den Pabſt der Verſchleuderung von Kirchengut bejchuldigte, berief diefer 
ſelbſt eine Synode (6. November 502) in der Peterskirche. Hier ward jene Ver: 
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König ein. Freilich, Caſſiodor beffagt dabei, daß ber Jude die Seligfeit 
im Himmel verjchmähe, aber auf Erden ſoll ihm fein Recht werben: ber 
Staat und fein Geriht mu Juden und Chrijten mit gleihem Mabe mejien, 
er kann und ſoll den Glauben nidyt vorjchreiben —: man fieht, die Yuben 
von Neapel wußten wohl, was fie thaten, als fie ihre Stabt für die Gotben 
gegen die Byzantiner bis aufs Aeußerſte vertheidigten. 

Staatsrehtlih das Wichtigfte ift das Verhältniß des Königs zu dem 
römischen Stuhl, zumal zur Pabjtwahl: eine Doppelwahl, eine Kirchenival: 
tung, in Folge derjelben Unruhen in Nom madıten das Einjchreiten des 
Königs nöthig, das, jo tactvoll und maßhaltend es vorgeht, bereits den Zrop 
des römijchen Bijchofs gegen die Staatögewalt herausforbert: der früheite 
Conflict germanifcher Staatsgewalt mit dem Pabſtthum: fchon zeigt er, wie 
vorbildlich, die Kämpfe des Mittelalters: aber noch beherricht die Zeit die 
allmächtige Staatsidee der Römer, nicht die Auffaffung Sanct Auguftins 
vom Verhältniß von Staat und Kirche: und mit jener römiſchen Stantsiber i 
und Staatsgewalt, nicht gelähmt durch Lehenweſen, beziwingt der germaniihe — 
König die Ueberhebung der Hierardie. 

Theoderich trat gegenüber dem Pabſt in folgenden Befititand der Staat — 
gewalt an Rechten und thatſächlicher Gepflogenheit ein. 

Die römischen Biichöfe, Unterthanen der wejtrömischen Kaifer, Tolle 
nad der Kirchenlehre gewählt werden von Klerus, Senat und Volt vorn 
Rom, waren aber häufig von den Kaiſern einjeitig ernannt worden. Dis: 
vafar hatte außer einem Verbot der Veräußerung von Gütern der römiihemm—n 
Kirche, welche gerade bei Pabjtwahlen, behufs VBejtehung, manchmat — 
jchhlendert wurden, eine Verordnung erlaffen, kraft welcher der Nachfolger bes 
von ihm vorgefundenen und ihm gefügigen Pabftes Simplieius Mt) 
nicht ohne feine Bewilligung jollte gewählt werden — einen feindlih gewir 
finnten Mann auf dem römiſchem Stuhl fonnte das wenig befeſtigte 
reich nicht ertragen. 

(Daß diefe Verordnung nicht prineipiell und nicht für immer das Buy 
hältniß der Staatögewalt zur Pabjtwahl regeln, jonbern nur für den nähen 
Fall forgen wollte, darüber f. Könige II, 202 f.) 

Als der nad) diefer Verordnung gewählte Pabſt Felir M. 492 feet 
hatte Nom Odovakar bereits die Thore gefperrt, Theoderih war 
zwingung Ravennas befhäftigt: fo wurde Gelaſius J. ohne Betheiligung der 
Staatsgewalt gewählt. Dieſer kräftige Mann, — aus Ufrifa ftammte ſein — 
Blut, — der gelegentlich Toleranz gegen die Keher für verderblicher erflärt als 
die fchredlichite VBerheerung des Landes durch Barbaren, der jeine Collagen 
in Afrifa anfenert, die Drohungen der (arianifchen Vandalen⸗ Könige md 
die Sabungen der wüthigen Barbaren zu verachten, * a gegen Tier 
derich ſehr energiſch auf: er fchrieb ihm, er vertraue, „ber Mönig werde Die 
Geſetze der römischen Kaiſer, die er in weltlichen Dingen befolgt willen 
wolle, gewiß noch viel jorgfältiger aufrecht halten bezüglich der Ehrerbieium 
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und Grundlage der mittelalterlichen Kenntniß und Fortbildung im antiler 
(helleniſcher) Sarmonif wurden feine fünf Bücher über Mufil. — noch 
wichtiger für Cultur-⸗ und Litteraturgeſchichte des Mittelalters als dieſe ge⸗ 
lehrten Fachbücher wurde feine berühmte im Kerker verfaßte Schrift über bie 
„Tröftungen der Philofophie” (de consolatione philosophiae), welche in der 
damals beliebten Form des „Satyricon” Proja und eingeſchaltete Gedichte 
verbindend in edel volfsthümlicher Sprache Philofophie, Liebe, Glüd, Selig: 
feit, das Böſe und feine Strafe, die Tugend und deren Lohn, Zufall, Frei: 
heit, Nothwendigfeit, Allwiſſenheit Gottes behandelt: obzwar Chriſtliche 
mittelbar und unmittelbar ſtarken Einfluß übt, ift doch die theoretiiche Grund: 
lage die neuplatonifche Philofophie, und, was die praftiiche Tendenz und Moral 
betrifft, das römiſche Ethos, die Verherrfihung unerjchütterficher Charafter- 
jtärfe der Hauptinhalt. Man hat ihn in diefem Sinn dem lchten Mömem, 
auc den letzten Philofophen genannt. Bald nad) jeinem Tode wurben dur 
Suftinian die Philoſophenſchulen geichlofien. | 
Eine bedeutend mehr auf das Wraftifhe, auch auf der W 
praftifche Verwerthung gerichtete Geiftesart eignete des ——— 
Magnus Aurelius Caſſiodorius Senator, deſſen Ahnherr, Geroj 
und Vater bereits im Staatsdienſt Hervorragende Stellungen: betfeibet — 
fein Vater, ſchon unter Odovakar im Amt, ftieg unter Theoberich zz, 
Praefeetus praetorio: Senator, ca. 477 wahrſcheinuc zu Scyllacium =; 
Bruttien geboren, gewann durch Begabung und vielfeitigjte * | 
Gunſt des Königs ſchon ehr früh, ward Duaeftor, Conful und beildber 
breimal die prätorifche Präfectur: er ergriff mit folder Begei 
derichs ideale Biele der Verſchmelzung von römischer Eultur und 
Kraft und gab in den uns erhaltenen zahlreidhen amtlichen Erlaſſen 
Planen der Amalungen ſo beredten Ausdruck, daß er die Hauptquelle uuferr 
Kenntniß jener Strebungen und der gejammten Nehtszuftände im ital 
gothifchen Neich geworden ift: er lich jenem idealen Willen bes | a 
feiner Tochter Amalaftwintha das ideale Wort. Als unter Bitichis dur da 
Abfall der Italier zu den Byzantinern bitterer Haß wiſchen ( 
Römern entbrannte und jenes Biel der Verſöhnung beider 3 
ganz unerreihbar geworden ſchien, zog ſich Caſſiodor, ſechzig dat a 
von den Staatsgefchäften zurüd in das von ihm auf feinen I 
gegründete Kloſter Vivarium, wo er nod) bis in fein 93. 9 
licher und weltliher Wiffenihaft eine für bie Solgegeit D bödy 
Thätigkeit entfaltete. Er trug durch jenes Mufterklofter nı u 
daß dieje nach der Negel Sanct Benedicts von Nurfia bald ir in 
geſtifteten Anſtalten nicht nur der müßig frommen Beid haulich eit ober 
förperlichen Arbeit, auch der geiſtigen Mühung, ber pem Un 
dienjam wurben. Klofterbibliothefen und SHofterfchulen * ni € 
Vorgang eingerichtet worden, — Seine encyflopäbiide | 
theologische und weltlihe Wiſſenſchaft als —— 
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verjöhnenden Abſchluß der Gothengeſchichte und die „Zukunftshoffnung beid 
Völker“. 

Außerdem ſind von Schriftſtellern aus der Gothenzeit noch zu erwähn 
der Leibarzt Theoderichs, Diakon Elpidius, ein Freund des Ennodins: i 
Alter zog er fih nad Spoleto zurüd, für welde Stadt er mande Sul 
pende des Königs erbat: er ftarb dajelbft 533. Außer Gedichten üb 
Gegenſtände beider Teftamente, (welche ihm mit zweifelhaften Recht zur 
ichrieben werben,) hat er ein Lobgedicht auf die Wohlthaten Chriſti verfe‘ 
— Gbenfall3 ein Freund des Ennodius, aber etwas jünger ala Eipidi 
war Arator, aus einer angejehenen Familie Liguriens, zu Mailand ( 
bildet. Al3 Juriſt vertrat er eine Sache der Dalmatiner vor Theoderi 
ward unter Athalaric) comes domesticorum, dann rerum privatarum. X 
Ausbruch des Krieges trat er, vieleicht während der Belagerung Roms du 
Bitihis, unter dem Einfluß des Tabftes Bigilius in den geiftlichen Sto 
und ward Subdiafon der römiſchen Kirche. Sein dem Pabſt gewidme 
Gedicht über die Thaten der Apoftel Hat er auf „Wunſch des Debdicators ı 
alfer Literaten Roms” in der Kirhe Petri ad vincula 544 öffentlid v 
gelejen, wozu vier Tage erforderlich waren: jo häufige Wiederholungen einzel! 
Abſchnitte des Werkes forderte der Taute Beifall der Hörer. „Sn folder U 
wanblung hatten fich alfo noch die Versrecitationen des alten Roms erhali 
wie ja auch der Sinn für rhetoriihe Declamationen noch immer fort lebte. 


2. Die bildende Runſt. 

Tas Rühmlichfte Hat im Gebiet der bildenden Kunft die gothifche Regier: 
Italiens durch pietätvolle Erhaltung der antifen Bauwerke und Bildfäulen 
feiftet (S. 304). Doch fehlt e3 auch nicht ganz an Production: und find o 
die —— der von Theoderich und ſeinen — — — ins Leben geruſfe 


———— — —— ih doch einio Ilralı hebeutiame hal 
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(88. Nazario e Celso) ca. 450,') Dieje Gebäude wurden vielfach die Vor: 
bilder für die in der Gothenzeit aufgeführten: nämlich für die urſprünglich 
arianiſchen Bafilifen —: wollte man für den Cult der Gothen forgen, 
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| Innere UAnſicht ber Kirche San Vitale zu Ravenna. 


‚ Wie von Bandalen und Wejtgothen geſchah, die Katholiken ihrer 
zu berauben, jo mußte man Neubauten unternehmen, zu welchen bie 
—— Amaler, Vater und Tochter, ohnehin eifrig neigten. — Dahin 


—————— als das Figurenwert daran iſt das herrliche farbige Ornament 
anf duntelblauem Grund. Burkhardt ©. 732. 
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©. Mpollinare nuovo zeigen, wie das noch Vor: 
it des Ganzen ift. — Das merfwürdigfte der 
noch bei Lebzeiten des Königs erbaute 
e als Kirhe Santa Maria della Rotonda 
4 Se zehnedige Capelle mit flacher Kuppel auf 

jem Un : die vortretende Terraſſe dieſes Unterbaues, 
tge he the it, trug ohne Zweifel eine (längjt verlorene) 
Ice das — von Außen umgab: die Behandlung 
ieder F n wird als eine höchſt merkwürdige, ben 
bau u eige g fortbildende gerühmt, welche, von byzanti- 
| en —* bereits an den ſpäteren romaniſchen Stil 

ie urn Belebung des ſchon faſt erſtorbenen 
zurückgeführt wird: — wie Caſſiodor den 
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und eine ausgezeichnete künſtleriſche Behandlung aufweiſt. Ein glänzendes 
Ceremonienbild ſtellt Juſtinian und ſeine Gemahlin Theodora dar, wie ſie 
mit reichen Gefolge von Geijtlihen, vornehmen Laien und Frauen des 
Balaftes zur Kirche gehen: „wobei freilich die jachliche Merkwürdigkeit den 
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gehalt weit übertrifit"; an den Wänden ſind dann die blutigen und 
lntigen Opfer des alten Bundes (Abel, Engelbefudh bei Abraham, Iſaaks 
. Sf. w.), die Gejchichte des Mojes, Bilder von Propheten dar: 
TeFrnt. An Mafie das bedeutendfte Mojaitwert Ftaliens nad) der Marcus: 
Hedge find die beiden großen Friſe mit Heiligenaufzligen an den Obermanern 
des Minelſchiff⸗ von ©. Apollinare nuovo (553— 566). Bon den Städten 
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Nefte von Balaft Theoderichs zu Ravenna. 


Zweites Bud. Die Oftgothen. 
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tzt bis auf geringen Reſt ver 


je 


ſi 


ürdige Darſtellung des 


Chriſtus vor Pilatus, Moſaik in Sau Apollinare huovo zu Ravenna. 
ſis, aus welchen 


Ravenna und Claſ 
durch die hoch merkw 


Innere Geſchichte des Oftgothenreihes in Italien. 329 


ihwundenen Palaſtes Theoderichs. Dagegen wird in den wenig ſpäteren 
Moſaiken der Eapelle des erzbifchöffihen Palaſtes (ca. 570) und in den wohl 
hundert Zahre jüngeren (ca. 675) in San Apollinare in Claſſe!) ſchon der 
innere Zerfall der Kunſt bemerkt: der Geſchmack verſinkt in Manier: gejuchte 
Bierlichkeit, conventionelle Geſchicklichkeit tritt an Stelle Fünjtlerifch Leben: 
diger Conception. 


1) Außer Wiederholung der altteftamentlichen Opfer aus ©. Vitale auch hier ein 
kaiſerliches Geremonienbild, dann die altchriftlihen Embleme in vollſtändigſter Samm— 
fung. Die Reihe von Bildniffen der Erzbiichöfe, welche als Fried darüber hingehen, 
it faft das einzige Beiſpiel ſolcher PBortraitfolgen früh mittelalterliher Kirchen. Der 
Altar links gehört erit dem 9. Jahrhundert an. 
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Drittes Bud. 


Die Weſtgothen. 
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ward dem Fürften von den kirchlichen Quellen als graufame und gottlofe 
Chriftenverfolgung angerechnet (ſ. unten: innere Gejchichte). 

Wenige Jahre nad) diefen durch einen Frieden zwiſchen Athanarid nd 
Fridigern beigelegten Händeln traf der Stoß der hunniſchen Völkerwoge die 
Gothen: die zunächſt angegriffenen Oſtgothen blieben und erlagen (Zweite⸗ 
Bud S.231,288); die Weſtgothen juchten ebenfalls Stand zu halten: menigitens 
der mächtigite ihrer Füriten, Athanarich, wich zögernd zuerjt nur Hinter 
den Dnieſtr und, al3 die jchnellen kleinen Hunnengäule den Strom is 
nädtliher Stille des Mondlichts überraſchend durchſchwommen Hatten, hinter 
den Pruth. Aber der größte Theil jeines Volkes glaubte, in Entſetzen wr 
den mongolijchen Unholden, fih nur unter dem Schild und anf dem Bober 
des Römerreiches geborgen und flüchtete, ſich dem ChHriften Fridigern, Alaviv 
und andern Häuptlingen anichließend, nachdem endlich die Tang verzögerte 
Erlaubniß des Kaiſers eingetroffen war, über die Donau: Berjude, mit 
Gewalt den Uebergang zu erzwingen, waren abgewehrt worden. Athanarik, 
der Feind des Kaiſers und des Chriſtenthums, der fich einjt geweigert, 
römiſchen Boden zu betreten, durite nicht Aufnahme hoffen: er zog mit den 
ibm treu Berbliebenen nah Nordweiten in die Gebirge des Hochland 
(„haubaland”), d. b. nach Siebenbürgen ab. Die große Zahl der Einge 
wanderten, 200,000 Wañenfãhige, gewiß im Ganzen eine Million Köpft, 
ioflte in Thrakien gegen Kriegsdienſt angeliedelt werden (376). Aud bi 
gutem Willen wäre die geregelte Berpilegung ſolcher Mailen von hungen: 
den Barbaren ichwierig geweſen: die Habſucht der römiihen Statthalter, 
Morimus und Qupicin, drängte aber die Einwanderer zur Berzweillug. 
indem fic den Hilf: und Rathloſen die elendſten Qebensmittel zu Hunger 
preiien verfauiten. d. b. ihnen Alles, was fie mitgebracht an Gold, Waller, 
Knechten, ja ielbit die freien Weiber und Kinder, römijchen Lüften zum 
2 huöthisten Dar | 5 sntlub ch zur Mettuna ber 
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diejes Staates das Heil für das heimatlos gewordene Wandervolf erblidte. 
Auch nad) Athanarichs Tod (25. Januar 381) blieb die Friedenspartei die 
in dem Volk, welches, nun geraume Zeit ohne König, unter einer 
gleichſtehender Fürſten, Grafen und Geſchlechtshäupter in Thrakien 
vn faiferlihe Jahrgelder und für Kriegsdienfte wider die Barbaren an 
den Grenzen angefiedelt wurde: das von Athanaric abgeſchloſſene Bündniß 
ward feierlich erneuert (Oetober 381). Außer dieſer in Thrakien ſeßhaft 
gewordenen Hauptmaſſe der Weſtgothen dienten aber in allen Provinzen und 
Lagern beider Kaiſerreiche zahlreiche Glieder des Volkes, einzeln oder in 
Oruppen, als Offiziere, Eivilbeamte, Söldner; auch Volksedle wie Alarich 
raten jo in römischen Dienjt, ohne dadurch ihre nationale Stellung als 
Grafen, Edle, Geſchlechterhäupter aufzugeben. Klug verftand es der Kaifer, die 
Führer der widerjtrebenden friegerijch gefinnten Partei durch treu ergebene 
Unhänger Roms zu befämpfen: jo ward ein teogiger Häuptling Eriulf von 
rl römiſch gefinnten Nebenbuhler Fravitta in Byzanz ermordet, der 
Mörder duch Vermählung mit einer vornehmen Nömerin und den höchften 
Staats- und Ehrenämtern belohnt und noch fejter an den Hof gefeſſelt. 
\F Mag jene Häupter der rauberen und roheren, der römerfeindlichen 
Bortei Raubſucht und Kampfbegier mit beftimmt haben — immerhin muß 
anerfannt werden, daß fie, obzwar vielleicht ohne Hares Bewußtſein, das 
hochſte Gut der Gothen: ihr Volksthum, ſchützten und vertraten. Denn in 
jenen. Jahren war die Nation ſchwer von der Gefahr bedroht, — ber 
—— welche eine Nation um das oberſte aller Güter bringt, — ihre 
t ala Volk einzubüßen und in einem ſtaatloſen Landsknechtweſen, in 
m Solddienſt aufzugeben und — al3 Nation — unterzugehen. Vielen 
hen Edeln und Häuptlingen erging e8 jo: fie verloren den Zuſammen— 
ik dem nationalen Staat, damit den Boden unter ben Füßen und 
urden als ‚vereinzelte Abenteurer von dem großen Weltreich aufgejogen. 
ht fo der junge Mari: entſproſſen aus dem alten Geſchlecht der Balthen, 
b. der „Kühnen“ (vgl. neuengliſch bold), welches gothiſche Ueberlieferung in 
ſchichte und mehr noch in Heldenſage nach den (oſtgothiſchen) Amalern als 
edelſte Adelsgeſchlecht der Gothen feierte, geboren zwiſchen 370 und 375 
* Donauinſel Peufe, war auch er ſehr jung in römiſchen Dienſt ge: 
: jeme Abjtammung erklärt es wohl neben feinen Verdienften, daß er 
nit 25 Jahre alt 394 eine ftarfe Gothenſchaar befehligte, wobei er 
ı Kampf bei Aquileja gegen den Anmaßer Eugenius für Kaiſer Theo: 
hervorthat. Mit dem Tode dieſes „Freundes der Gothen“ änderten ſich 
herigen guten Verhältniſſe der Germanen zu Byzanz. Zwar dauerte 
x feinem ſchwachen Nachfolger im Oſtreich, dem Knaben Arkadius, 
Bm das Foedus fort: aber einerjeits fühlten die Germanen bald 
|, dab am Stelle einer weiſen und feiten Staatsleiftung das Ränfejpiel 
ber Hofparteien getreten war, anbrerfeit3 wurden ihnen die vertrags: 
nr Seiftungen nunmehr ganz vorenthalten oder doch und nur 


q Urgeſchichte der germ. u. rom. BVölter. L 
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13, verwarfen das von den Römern vieljad) Bfutig 
Alarich zu ihrem König und Heerführer in 
Rom. Vorher war Alarich nicht wie 
Gnd wiät Beaietstönig, geweſen: und erft, 
Kriegsdienit eine größere Machtitellung zu 
0 Jahren Veefe, geſcheitert war, griff er zu 
— en an BD 
den Krieg in ähnlicher Weife wie weiland 
ſeiner Germanen, römiſche Feftungen zu 
Buhief er den Beiken pm: „Friede mit ben 
— Beageringen vermeiden, das flache Land, 
u Schaaren zu ernähren zugleich und zu be: 
an ee ee Thefjalien, 
ae 
die Thermopylen oder der Iſthmos von 
Sp drangen denn die Gothen beinah 
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des Weſtreichs heimzuſuchen: die Alpenpäſſe aber waren Alarich ſchon im 
Jahre 394 vertraut geworden, als er bei Aquileja für Theodoſius focht. 
Das Detail der Kämpfe in Italien, namentlich die Chronologie, iſt ſehr 
Dunkel: Alarih war im Spätherbit 400 aufgebrochen, die feinen Nordländern 
fo verderblihe Hite des italifhen Sommers zu vermeiden: am Geburtstag 
des heiligen Felir (14. Januar) des Jahres 401 hat Paullinus von Nola 
tief in Campanien bereits von Gefechten und Schredniffen des Krieges zu 
Hagen. Stilifo war fern in Rätien: durch einen Sieg bei Wauileja er: 
zwang Alarich den Uebergang über den Timavus: er zog verheerend durch 
Benetien über den Ro, wandte fich dann gegen Ligurien und Tuscien, und lieh 
feine leichten Reiter bis tief nad Süden voraus ſchwärmen, fo daß man in 
Rom ängftlih die Mauern Aurelians verjtärkte. Des Kaiſers Perfon war 
jo ohnmächtig, daß man nicht einmal weiß, wo er fich verjtedt hielt, während 
diefer Sturm über die Wiege des Reiches hinbrauſte. Endlid traf der 
Erretter Stilifo, nahdem er die Barbaren der Nordgrenzen von Nätien ab: 
gewehrt und feine Rüftungen vollendet hatte, in dem fchuglofen Italien ein, 
bahmte ſich den Weg über die von den Feinden befehte Adda, wobei er dem 
(wohl in Mailand) eingeichloffenen Kaiſer Entſatz brachte und griff am 
Ditertag (19. März) 402 die an diefem Feſttag feines Kampfs gewärtigen 
Gothen in ihrem Hauptlager bei Pollentia an. Nah den glaubhafteren 
Quellen gewann er wenigftens für diefen Tag den Sieg: er muß doch 
mindeſtens das Schlachtfeld behauptet und (vielleicht nur vorübergehend) das 
WLager der Feinde eingenommen haben, da zahlreiche von den Gothen mit: 
‚geichleppte Gefangne befreit, dagegen viele Gothen, auch Weiber und Kinder, 
gefangen wurden. Auch könnte doch unmöglich der hriftliche Poet Prudentius 
‚gegenüber dem Borwurf des Symmadhus und anderer Anhänger de3 Heiden: 
chums, der Abfall von den alten Göttern habe die Beſtrafung Jtaliens durch 
Alarich zur Folge gehabt, den Tag von Pollentia als einen Sieg bes 
Honorius (!) durch Ehriftus feiern, wenn nicht diefer Tag mwenigftens den 
römischen Waffen günftiger al3 den gothiichen gewefen wäre. Wber freilich 
war ber Sieg — und das erflärt wohl die Eriftenz der entgegengejehten 
Auffaſſung — ohne Entſcheidung für den Fortgang des Krieges. Denn Alarich, 
obwohl unmittelbar nad der Schlacht auf das weſtliche Poufer ausgewichen, 
onnte ſehr bald diejen Fluß wieder überfchreiten und jogar gegen Rom vor: 
bringen. Unbefannte Urſachen, vielleicht Mangel an Lebensmitteln oder Abfall 
einzelner Führer, zwangen den König, abermals über den Bo zurüczumeichen: 
es begannen Sriedensverhandlungen, während deren die Gothen ſich nördlich 
gegen * Alpen zogen, ſich einen Ausweg zu ſichern: ein während dieſer 
Berhandlungen auf Verona gewagter ſehr gefährlicher Handſtreich ward durch 

tililo — abgewehrt und num wurden abermals wie einſt in Pholos 
‚Die eingeſchloſſenen Gothen durch Hunger, auch durch Seuchen und zahlreiche 
x auf das Aeußerſte geſchwächt und gefährdet. Und abermals ließ 
Gothenkönig entweichen: derjelbe z0g nad) Jllyrien ab, wo 
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i a ei de Orbit n mit mut ber Beftgothen, au) ber 

Bo Beh ı können, wäre diefe Forderung erfüllt worden: dann 

| Matti | ber Folirung des fernen Sudfrankreich und 

der Romaniſirung zu erliegen, in den ſichern 

Ofen geworden und ftatt der Franken wären | 
n Gothen die Träger der germanischen Gejchichte in 
— —— Honorius zwang Alarich, den Krieg 
sin Chefs gewaltige Kaiſer“, zu deſſen Verherrlichung 
» Dichter Claudianus fein ſehr beachtenswerthes 
— hat immer nur das hartnädige Zuhaufebleiben feines 

en fern Wällen zu preifen. 

e um jeden Preis wieder eine Heimat für fein Bolt 
— konnte nicht in das Oſtreich zurück: im Weſt— 
eines Raifers im Kampf mit der ganzen römischen 
een Heeren des Honorius zugleich zu behaupten, durfte 
| x den nahe liegenden Umweg, anftatt des Kaiſers 
1 Frieden weigerte, einen andern Kaifer zu erheben, 
f und Werten, ihm nn mußte, was er brauchte. 
offen, daß aud ein Theil der römischen Bevölkerung, 
r noch ſehr angefehene Senat von Rom, ſich mit den 
rg Gegenkaiſer anerfennen und Honorius, der 
n hatte, Gleiches vergelten würde. So geſchah 

13 mochte erkennen, daß fein bequemes Neinjagen f 

könne. 

































En Haben 
in ae Mal vor Rom und zwang durch Bedrohung 
—— —— Honorius für abgeſetzt und den bis— 
tpräfe en v our Attalus, aus altem jenatorifchen Adel, 


5 Marie überhaupt dem Römerthum gegemüber 
m, Sog er einen Kaifer ernannte, um von ihm 
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| —— Erfolge gerettet. Heraclian hatte 
BP OR un bier Sigestoifgnft Geb 
afenjeite nicht ei en war, 
e Sin alter von Afrika die Stadt Rom durch 
I jo ſehr, daß die Bevölkerung, durch Furcht 
nun durch wirklichen Hunger wieder auf 
1 me —: Alarich war ja vor Ravenna be: 
g fand auch feinen Grund mehr, Attalus zu 
zehemmt und erbittert Hatte. — — 
Begenſe arme zu dem Barbarenthum, daß 
in der ‚Hand des Germanenfürften. alsbald dem 
ch —— Has wollt » durchaus: nicht gefügiges. Werkzeug Alarichs 
jodjabrenb und eigenfinnig Hanbelte er wiber bes Gothen Zillen 
Ben — einfältigen Orakel, welches ihm kampf— 
faſt ohne Truppen nach Afrika, die natür— 
je = made Miene, fih als Vertreter des Römer— 
vergeſſend, daß diefer Arm allein ihn bielt: 
ı von den Balthen empfohlenen Gothen vor, ver: 
m die Eee feiner Weltherrſchaft und 
ang zu planen. Da ließ ihn der Gothen- 
5 Berfländigung mit Honorius, deſſen von 
3 Zufluchtsneſt er nicht zu bezwingen ver— 
—— aber, als er Ättalus erhoben hatte, 
— vor allem Heer und Volk zu 
> — er ee —— für 


ver 28 
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des Sarus beſtärlt in ſeinem Eigenſinn —, denn Heldenmuth lann man 
dies Ausharren hinter ſturmſichern Wällen nicht nennen — wies fie ab. | 
Alarich hob die Einſchließung der Lagunenfeſtung auf: — da er das Meer 
nicht beherrichte, Fonnte er auf Aushungerung nicht rechnen — und zog 
zum dritten Mal vor Rom, die Hauptftadt nicht des Attalus, aber jeinem 
Willen wieder zu unterwerfen. Die Quellen laſſen ungewiß, ob Berrath 
oder Gewaltangriff die Thore öffnete (26. Auguft 410): ebenjo geben bie 
Berichte über den Umfang und das Maß von Zerjtörung, Beihädigung und 
Plünderung in der Stadt weit auseinander: fie find parteiiich gefärbt und 
tendenziös: die den Gothen oder Stilifo und der Germanenpartei, als deren 
Rächer Alarich immer noch galt, Feindlichen übertreiben den Grab ber Ber 
wüſtung bedeutend. Aber aud) die Anhänger der alten Götter gefallen ih 
darin, die gothiſche Verheerung als Strafe des Abfall von dem Wäter: 
glauben grell auszumalen, während die eifrig Ehriftlihen das Unglüd ab: 
zuſchwächen ſuchen im Vergleich mit Schlägen, welche die Stadt unter dem 
Schub des capitolinishen Jupiters betroffen. Auch Gunft oder Abgumit 
gegenüber Honorins läßt das von ihm abermals preisgegebene Rom leid; 
ter oder jchwerer heimgefucht werden. Im Ganzen mu man bie rhetoriid- 
beclamatorifchen Uebertreibungen im Stil damaliger Schriftitellerei fat 
jeder Art in Anſchlag bringen: derjelbe Autor ftellt im verjchiebener Tem 
denz das Unheil bald geringer, bald größer dar: jedesfalls wurden drin 
Brand nur wenige Häufer zerftört und das Aſylrecht der obzwar bad ale 
lichen Kirhen ward von den arianijchen Siegern geachtet: zivar if es mm 
Legende, daß Alarich die Aufforderung, die Petersfiche zu plünbern mi, 
zu zerftören, mit den Worten zurückgewieſen habe: „mit den Mömern ! 
ih Krieg, nicht mit den Apofteln des Herrn” — doch ſteht ſeſt, da De 
Kirchen nur wenig erlitten und das Geraubte meiſt in Bälde zurüd erbieiin 
Alarich konnte nicht an langen Aufenthalt in der Stabt beufen, mez- 
cher das dem Honorius ergebene Afrika fofort wieder das Brodb abipereite, 
jobald fie in den Händen der Gothen war. Er veriweilte baber wur 
3—6 Tage am Tiber und zog durch Campanien, wo der Biichof Baullinwe 
von Nola gefangen fortgeführt ward — jeine übrigen angeblihen Schidielk 
feine Selbfthingebung in Gefangenschaft an Stelle des Sohnes einer Bi 
beruhen auf Legende — durch Bruttien nad Regium, um von da zum 
nah Sieilien, von diejer Inſel aber nad Afrika überzwiegen. 
Diejer Plan war in den damaligen Berhältniffen durchaus mict ab 
tenerlich, fondern wohl begründet. Dachte and) Alarich nicht am Crrichtug 
eines Reiches in jenem Erdtheil, wie fie ein fpäterer König feines Belle 
bezweckte und die Bandalenfönige wenige Jahre darauf burdhführten — welt 
er aud nur Rom dauernd beherrichen, Ravenna zur Uebergabe brängen aM 
do von Honorius Einräumung ber lange begehrten Wohnfige für’ 
im Weftreic erzwingen — immer mußte er fi Afrikas bemeiftern und 
dortigen Anhänger des Kaifers unſchädlich machen: denn bie Erfahrung Di 









































——— Empfindung der Zeit— 
ſ ei Athena, Apollon — Kölns die 
> von dem delphiſchen Heiligthum hatte Hin- 


er fie geatige Wan, in einige Ver Sub 


die Gothen ihren König beftatteten: fie 
0 00 of an (ne Bette, legten die Leiche 
amd: Ienften nun die Wogen tieber in: bie 
m) Stiaven, welche die Arbeit verrichtet, wurden 
te nun den Römern die Leiche und die Schäge 
— ——— 
genug, Biefmehr gab Aaulf (410-415), 
der nun zum König erkoren wurde, nad) 
b nnd dem Gefammteinbrnd feiner Than ein 
1) — ——— 


5 den Norden und Weſten der Halbinsel 
J —9* Rüczug über die Alpen zu ſichern. 
eine ſehr bedeutende Rolle des Kaiſers 
——* welche ſchon ſeit 408 als Gefangene, 
ı Heerlager der Gothen folgte und deren 
— weileier Verioidelungen.-uub eiferfüchtiger 
























— 




















ig * ee gene tie 
— — welche | 


er h 

i . 

* — An — 
TU h | 
— F ww. B L ——— 23 

1 N 1J 4 ur ’ 

I # DS Ya ur | . ı 

an, PET 

\ ii ' rt 0 

[3 

. 0? 


a u 
urn 
er en 





ud, mie nt, ga eben en 
wegen Ermordung eines ——— 
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| in die Provinz theilen wollen: denn, als 
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out Geh es an jeinem Teil an Cxf füllung: 
er rückte mit dem Honorius treu verbfiet 
die Empörer, eroberte Balence, — 
die Köpfe der beiden in dieſen Städten 








ia der Ralfer im ———— g 
n feinen Zelten des Kaifers durch Geiſt und 
— die Tochter des großen Theodoſius 
füglich als Vertreterin der rechtmäßigen 
ber römiſchen Herrſchaft gelten — gelang 
— ein Surrogat für bie verſagte Zuſtim— 
Jein Gallien gewonnen, Ataulf weigerte 
eben. Aber gerade an diejer Weigerung 
it Rovenme, Denn dort war der Nachfolger 
gi 303 8 ber Feldherr Conjtantius geworden, 
\ emähfung mit Placidia das Unterpfand der 
fung: Ener denn in diefer Zeit nicht Honorius, 

jre, dev umverfühnliche Feind Ataulfs und der 
a. Seiden war die Hand Placidias: nur diejer 
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Sala Blacibia und ifr Sohn Balentinian zer. von dem e| ligen Raife 
ee Te 
vömifche —— angethan: er nahm — ten I 
Platz ein: die „Imperatrix“ ſaß zur Rechten. So jollte 
Ehe als dem Haufe des Theodofius angehörig, € 
aud) der Nömer in Ballien fraft des Rechtes fe 
Bermählung jollte die innigite Verſchmelzung —* 
gothen als den Vertretern des in das Neid) aı 
ſymboliſch darftellen: und viele Zeitgenofjen < 
Prophezeiung Daniels erfüllt „von der Berbint ng 
mit dem König aus Norden“, ‚ 
Jedoch Honorius oder richtiger Conit 
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ex Dinge abziehen, Carcafjonne, das ſich 
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et tarb der König 
zu Toledo, 
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politiſch verfolgte 
—— — 
nod) beveift Dies 


t war —** für biefen Seit Be 
nme 6 nod) völlig unbeachtet, daß 
j edelgeborne Gothen in den katho— 
— Berdtramn von —— dann 
von Illiberi ec. a. 575 (Öranada). Diefen 
in biefer —— —— a der bis- 
1 bemerkt, daß einerjeits die Sncäuferbeng) in der 

Br Seite der Fürften — bald Drud, bald 








ſchwer machte, zu Bien Fefritten des Ru: 














r ——— ſpaniſchen welche 
| —* 6 a ad Mi a Die Weltnde. Dr RAS aa 


— war, einem gewiffen Sisbert, eine 


fe ol. 

18 ir. Derimeitiglfb nurtite: bei Ben nargeftedten Mfanie 
eben günftig fein: er hatte den Bruder durch 
in da date Namen aus feinem Aſyl entfernt und, wenn 
{ y nicht zu verantworten hatte — bejchämend 
35 en jet u demfelben Glauben übertrat, für welchen er 
‚ unthätig hatte fterben jehen. Hermenigild galt 
Be t Grund als cn Mar: in der Bejtrafung feines 
d gewiſſermaßen Sühne für feine frühere Haltung, 
e ſe ne brü e Liebe, befiegelte jene Gerüchte von des Waters 
| we. ——— und Arianern ermuthigend und ein— 
— ünftigte man wohl auch die Verbreitung der abergläubiſchen 
gen von La a Sg Naturereignifien, welche bald 
waren: ein großes Erdbeben, das die 
‚ verberblihe Heuſchreckenſchwärme, welche 
. Toledo zeritörten, galten den re 
. Ontte? für die Verfolgung der Bifchöfe, für 
m Heiligen 
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che fen, 
rem — vergebens erbot ſich Nefared, feine Unſchuld an 
jal vun ee 







em Genfer * 















J — von Bifhöfen geleitet, 

t Septimanien: viele dortige Gothen hatten auf 
* Katholicismus angenommen: aber an bie 
— Athalokus (Athalaits?), um ſeines Eifers 
it willen ein zweiter Arius genannt; zwei. Grafen, 
—* Un, ‚eiteten die militäriihe Bewegung, welche 
- ——— der ſo eifrig katholiſche Guntchramn von 
ſeinen He 5 gegen die „abſcheulichen“ Keger durchaus nicht 
pörung der arianijchen Septimanier wider den katholischen 
Waffen — 3 um dabei etwa ein Stück des unab— 
Rhonelandes zu erſchnappen. Aber raſch war der Auf: 
von Gunthramns Leuten wurden gefangen, 





Rekareds Verhältnih zu Pabſt Gregor dem Großen. 393 


jalten und zur Nüdfehr gezwungen; die Kämpfe gegen die Byzantiner im 
den der Halbinfel jchliefen allmählich (ohne ausdrüdlichen Friedensihluß, 
»es jcheint) von ſelbſt ein, da letztere jet durchaus nicht mehr, wie vor 
n Glaubenswechſel, an den katholischen Bischöfen der gothifchen Nachbars— 
die Verbündete, fondern vielmehr ſehr eifrige Freunde der Gothenherr: 
aft fanden. Der König wandte fi einmal an Babft Gregor, mit der 
kte, ihm die weiland zwifchen Juftinian und dem Gothenreich (wohl unter 
banagild) abgefchloffenen Verträge zu verfchaffen — vermuthlich über die 
bietsabgrenzung zwiſchen Byzantinern und Gothen in Spanien. Der Pabjt 
twortete aber, das fraglihe Archiv ſei abgebrannt und überdies wolle er 
ehaus nicht dem König „ungünftige” Urkunden ans Licht ziehen: d. h. 
h wohl: der jehige Belisftand fei für die Gothen vortheilhafter als die 
malige Grenzregulirung — was nad den Eroberungen Leovigilds ehr 
wmbhaft. Der Verkehr zwiſchen Nefared und dem großen Pabſt war ein 
ar jpärlicher, aber höchſt freundihaftlier: die Freude zu Nom über die 
ehrung der Gothen war begreiflihermaßen fehr lebhaft: von allen Ger: 
anen gehörten jet nur noch die Langobarden, (und an ihrer Katholifirung 
!beitete bereits der Rabft im Bunde mit feiner Freundin, der Königin Theode- 
"dis mit Eifer und Erfolg,) dem verhaßten Bekenntniß an, welches bis auf 
Lodovech d.h. vor etwa 90 Zahren alle ihre Stämme umfaßt hatte, die nicht 
5 Heiden waren. Bezeichnend find die Gefchente, welche Pabſt und-König 
Ehrer Correſpondenz taufchen: diefer jhidte 300 Mleider für Arme und 
che und einen foftbaren mit Edelfteinen bejegten Kelch; der Pabſt jchentte 
tück von der Nette Petri, einige Haare Johannes des Täufers, Splitter 
Frenze Ehrifti und — das Pallium für Leander, den gewaltigen Me- 
itan von Sevilla, weldhen Gregor während deſſen Berbannung zu 
5 näher fennen gelernt hatte —: diefer Eluge, muthige, jeelenbeherr: 
Prieſter jah nun nach langen, ſchweren Kämpfen feine fühn erfaßten 
ezlänzend erreiht: er war offenbar von Hermenigilds Belehrung an 
Eftige Leiter der Hatholifirung geweſen, welche nun, trotz allen Ans 
gen und Siegen eines großen Königs, vollitändig gelungen war: wahr: 
hl verdient war es, daß Nefared dem Pabſt Leander zu hoher Aus: 
empfahl, der die Freundſchaft zwifchen ihnen beiden vermittelte; 
ig nennt jeinen früheren Glauben eine „Ffluchwürdige Keberei‘ und 
für ji) und feine Völker den Segen des Pabſtes. Diefer wird ihm 
ud zu Theil: aber der Pabſt kann es nicht unterlaffen, ihm zur 
6" zu ermahnen und Leander weift er an, den König, den „gemein- 
ſen Sohn”, ftreng zu überwachen. 

innere Geſchichte diejes Neiches hat darzuftellen, in wie zahlreichen 
en die Regierung diejes Königs eine entjcheidende Wendung be: 
alle diefe Erjcheinungen find zurüdzuführen auf das Princip, wel: 
dem Slaubenswecjel zu Grunde lag: möglichite Annäherung der 
tionalen Hälften des Reichs: „er ftellte, jagt ein Ehronift, Spanier 
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6 er ar on ntefanen Öinhn mh ym A 
ward Witterich bei einem Gaftmahl ermordet, | 












ı ber ds ec Partei: fein Nachfolger Gun: 
14. — var. ben —— er be⸗ 





* 


* * « —— 












— Rachfolger Sifisut (612-620). ließ 
—— 
fen, er ſelbſt aber betrieb mit beſtem Erfolg die | 
Eupen der Balkanhalbinſel jtart | 
Auge — | 
hielt fi der Statthalter Caeſarius 
, zumal ber König durch auögefucjte Milbe | 
1 dem Rönigefäah), die Venfterung Dep grier Ä 
——— war doch mit dem Arianismus N 
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durchgejegt feinen. Schr Kitimer 
— ee — zu laſſen, ſcheint fein Freund 
zu fein, da er im Widerſpruch mit wiederholten | 
efetäffe in zehn Jahren fein Coneil zufammentreten | 












geiſtlichen Heeresmufterungen, welche die Macht 
Bei Mal foon duch fine Sanfehung wemchein‘ | 
— " aber der tüchtige König fih mit Tätige Schub der Heinen | 
en te dus Bolt — —, verfinbele er fih and die weltihe | 
T en ; von Epiffopat und Adel war das ſchwache | 

De re Die Strenge, mit welder er Adels: 
4 Race und Confiscationen ahnbete, genügte dem j 


König den Vorwurf der Graufamfeit zu ver- | 
— ansteht indtihen One pen van 

der Hauptfrevel war wohl die Nichtabhaltung von 
Ht ftart für den König und gegen feine Feinde, daf | 








— Bönige nid Koc gemag preie: — 

————— „in meinen Reich darf 
St ati" — eine ſehr präcije Faffung des Princips 
t Sohn eines folhen Fürften, Tulga, wählten die 
en yu feinem Nachfolger, aber mur frz dei peter 
): Rindafvinth, ein gewaltiger Greis, eine Herrſcher— 
ge Leooigtds, ſteckte den Jüngling mit geſchornem Haar 
— ge — 
















e Sie welfihe Lefeete A dem Goieat ange 
wie fie Spinthila geführt, zu ſtürzen 
ie, modite fie erfennen, daß fie doch von der 
= Gewalt im Staat im Vergleich mit den geiftlichen 


© Bifchofsgängelung Volt und Heer entmannte: der 
— drohte allen ſpaniſchen Boden zu ver: 
? feinen Gemeinfreien, weide ale Rucite in das 
damit aus den Reihen der Heerbannpflichtiger 
1 an: die Weferot des States nad Chen fan 
; Neichsconeil neben den Judenverfolgungen eine 
18 Germanifche völlig durch rbmiſche und kanouiſche 
d dem Weſtgothenrecht zwar früh eine feinere Aus— 





ig davon getragen hatte. Dazu kann die Einſicht ger 





















jahfung ae —— bebrobt würde; daran flieht fi — 

und Wi F Rdn er Gerz. Bon größter Bebentung endlich J es, daS 
ei t bißher wie in allen diefen Neichen auch im Weſt— 
p der perfünlichen Rechte (Buch IT, ©. 20) brach, 
— — die Römer nach römiſchem Recht lebten, 

1 367) und 
Ned ıpt, fein Gefegbuch als wejtgothiiches Landrecht 
N ‚daß e8 nicht 6fo8, wie bisher für Gothen, jondern 
* | +7 B_ Abechanp für alle Reichsangehörigen gelten follte — 


: Bomanificung, welche alles Germaniſche in diefem 
—* aber freilich das Gothenrecht war ſelbſt ſchon 
; nur deshalb kounte man bie Römer demſelben zu 


en Gefegesarbeiten ſchon laſſen erkennen, dab auf die 
in welden die Meifterlofigkeit und Ueberhebung 
e Gene gebändigt werben mußte, eine mehr fried: 
1 folgte. Der König hatte Sinn für Wiſſenſchaft 
e einen Priefter, Tajo, von Saragofja nad) Rom, dort 
ann zu kaufen, welche im Gothenreich nicht mehr zu 
| viel mit dem als Gelehrten und Dichter gefeierten 
ti ie J — er auftrug, die Gedichte des Dracontius 
| Bart bel dh us . 174, 219) verbeſſert herauszugeben. 
der Kirche gegemüber feßte zwar der fräftige König jeinen Willen 
pe efen Eugenius vom Archidiakon des Biſchofs Braulio 
——— Beſchwerden, er könne in ſeinem hohen Alter dieſer 
Peg Metropolitan von Toledo: geiftvoll und höflich 
ı waderen Braufio, gerade jein Bittſchreiben bezeuge 
Sei des Ausdruds, daß er einer Stüße durchaus 
er aber durch viele reiche Geſchenke an Kirchen 
2 nicht die Kirche, nur ihre Herrichaft 


— u Bat. I. 


ein ftarfes Stantsgefühl ausbrüdt und wohl 

























































































































Ir NRekiſvinths Nachgiebigkeit gegen Klerus und Adel. 403 


fondern nur zu der der Wuflöfer der Krongewalt und damit des Staates 
der Wejtgothen ftellen. 

- Denn in diefem Reiche konnte zumächjt nur ein umerjchütterlich befeftigtes 
Königthum die angeborenen und durch die Geſchichte anerzogenen politischen 
Fehler der Nation heilen: die Ariftofratie vertrat nicht etwa, wie dies in 
andern Staaten jener und fpäterer Tage der Fall war, die alte germanifche 
Bolköfreiheit gegen ein romanifirendes abjolutiftifches Königthum — jene 
alte ehrwürdige Freiheit war den jelbft romanifirten Gothen längſt abhanden 
gefommen —: fie verfocht nur ihre ſelbſtiſchen Standesinterefjen, ihren eigenen 
Troß nad) oben und Druck nad unten, und das Gegentheil alles Staats: 
prineips: die meifterlofe und pflichtlofe Selbftgerrlichkeit des Junkers. Reli: 
fointh gewährte nicht nur dem Adel und dem Klerus alle Forderungen: er 
beantragte jelbft auf der Berfammlung zu Toledo Straflofigkeit für alle über: 
wiejenen Empörer und forderte die Aufſtellung von Sciedsrichtern für 
Beichwerden Einzelner gegen den König, denen fich die Krone unweigerlich 
unterwerfen müſſe. 

Wenn dies das Anjehen des Thrones, das wahrlich ohnehin nie groß 
war in diefem Staate, herunterziehen mußte, ſchwächte ein bedeutender Steuer— 
nachlaß die Mittel der Regierung: und auch eine weitere Anordnung, welche 
unter andern Umftänden die Kräftigung ber Krone hätte herbeiführen mögen, 
fonnte, ja jie jollte in dem Zujammenhang, im welchem fie auftritt, mit 
nichten wirken. Da nämlich die Macht des Adels weſentlich auf ſeinem 
thum, vorab Grundbeſitz mit Colonen, beruhte, hätte dag Königthum, 
der Gewalt, die ihm das Necht zumaß, durch Anſammlung eines 
den Sronguts, an Stelle der fehlenden Hausmadht einer erblichen 
ein thatfächliches Gegengewicht anftreben ſollen. Statt deffen ver: 
ber König — oder beſſer gejagt das Eoncil und der Reichsſtag —, 
| dem Tode des Königs nur, was er nachweisbar bei dem Regierungs- 
ft fon mitgebracht, feinen Erben verbleiben, alles Andre aber, alfo 
ir Sins die Krongüter, jondern, wenigftens dem Wortlaut nad), auc alle 
jaft des füniglihen Privatvermögens feinem Nachfolger zufallen 
"Dh man hiebei nicht die Bereicherung des Throns, fjondern die 
u un Königs bezwedte — man wollte Bereiherung der Familien 
Born aus den Mitteln des Fiscus verhindern —, erhellt aus der 
diefer Beſtimmung mit der feierlichen und umftändlichen 
28 unbefchräntteiten Königs-Wahlrechts des geistlichen und welt: 
‚ zu welcher fich Nekifvinth verftand. Wenn er damit auch nicht 
‚von feinem Bater ſchon zu einem Erbreich gemachte Land” — joweit 
— entſchieden nicht gekommen — wieder zu einem Wahlreich 
2 ch den „rund zum Untergang des blühenden Königreichs 
Tegte‘ ie“ I befiegefte er doch dadurch aufs nachdrücklichſte den Verzicht auf 
d Be und allen befjern Herrjchern erreichten oder erjtrebten 
und verrieth damit einen Mangel an Einficht oder ge — welchen 











































































Empödrungen gegen König Wamba. 405 


Alsbald erhob fih gegen ihn eine Empörung in Septimanien: Graf 
Hilderid von Nimes hatte Strafe zu befürchten, weil er, gegen die Geſetze, 
die Juden in Septimanien geduldet hatte: fich der Strafe zu entziehen griff 
er nad) der Krone: das gothifche Gallien war um fo Leichter gegen Wamba 

zu gewinnen, als es bei feiner Wahl nicht vertreten gewefen war. Hilderich 
verſchmähte die Hilfe der alten Neichsfeinde, der Franken, nicht: da der Bischof 
jeiner Stadt, Aregius, ftandhaft an dem rechtmäßigen König fefthielt, ſchickte 
er ihn in Ketten mac Frankreich, ihn durch den Abt Ranimer erſetzend: 
denn die Städte waren durch biihöflichen Einfluß am ficherften zu beherrichen: 
jo hatte er vorher jchon den Biſchof von Magelona, Gumild, gewonnen. 
Bamba, durch Empörungen der Basken und Afturier in Spanien fejtgehalten, 
ſchidte zur Unterwerfung von Septimanien, das fich zum großen Theil dem 
Nebellen angefchlofjen, feinen Feldheren Paulus, von byzantinifcher Herkunft, 
ab. Da aber diefer Verräther mit feinen zahlreichen Truppen an die 
Spihe der Aufftändifchen trat, nahm der Krieg große Dimenfionen an, die 
Shatkraft des Königs auf ſchwere Probe ftellend. Paulus hatte wohl längft 
ihon im Stillen nach der Krone getrachtet: noch in Spanien bereitete er 
alles forgjältig vor: auf dem Marſch durch Tarraconien gewann er den 
rzog diefer Provinz, Ranoſind, den Garding Hildigis und andere Große; 
C n Stämme um Alava und Bureda wurden durch Geld, das man 
zum Theil den Kirchen entriß, in der Empörung beftärkt, mit den mero— 
yingifcher Königen wurden geheime Bündniſſe geſchloſſen. 

Scheinbar voll Eifers gegen die Empörer hob Paulus auf dem Marfche 
toch neue Truppen aus und forderte und erlangte, in Septimanien angelangt, 
ımer noch im Namen König Wambas, Einlaß in die Hauptftadt Narbonne: 
ergeblic; hatte fich der Biſchof der Stadt, Argibaud, vor jeinen Plänen 
gewarnt, widerjegt. Jeht warf Paulus die Maske ab, erffärte vor feinen 
Heerführern und dem Adel von Tarracon, der ihm gefofgt war, die Wahl 
Bambas (vielleicht wegen Nichtbefragung Septimaniens?) für nichtig und 
forderte zur Wahl eines andern Königs auf. Nach der Berabredung ſchlug 

nd num Baufus vor, der jofort, jeder Abjtimmung zuborfommend, die 
fammelten für ſich vereidigte: der Graf von Nimes und deffen Anhang 
| oſſen ſich dem unvergleichlich mächtigeren, neuen Prätendenten an. Da 
I mm gleichzeitig die Basfen, die Catalonier und mande Städte von Tar: 
" racomier fich gegen König Wamba erhoben, ſah diejer alles Land nordöftlich 
 yom Ebro in flammender Empörung. Aber der tapfere Mann verzagte 
nicht er verwarf den Rath ſeiner Feldherren, zunächſt nach Toledo zurück— 
sufehren, um dort ſtärkere Ruſtungen zu betreiben, beſchloß vielmehr, durch 
Schnelligkeit und Kühnheit, was ihm an Truppen fehlte, zu erjehen und 
ie Feinde, durch blitzgeſchwinde Schläge überrafchend, niederzuwerfen. 
Mit d geringen Macht, mit welcher er zur Bekämpfung der baskiſchen 
9 der er ausgezogen war, als er bie engen von allen neuen Ani. 
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| — Wamba bezwingt die Empörer. 407 


falſchen Glauben, von den Rebellen verrathen zu ſein (oder vielleicht um— 
—— mit dieſen ſelbſt in Kampf geriethen, während gleichzeitig die König— 
auf die Belagerten ohne Unterſchied einhieben. 
Paulus warf ſich im das großartige römiſche Amphitheater und lei— 
ſtete im dieſer Arenaburg (castrum arenarum) — noch 1809 ftand ein an— 
gebauter Gothenthurm (tours des Goths) daſelbſt — den legten Widerftand. 
Der Biſchof von Narbonne, Argibald, vermittelte (1—3. September 673) 
‚dem König und dem um Gnade flehenden Empörer. Es bezeugt des 
Königs Machtgefühl und Großmuth zugleich, daß diefe Begnadigung gewährt 
wurde: nur empfindliche Ehrenftrafen wurden verhängt, welche fünftige Wieder: 
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Nefte des Amphitheaters zu Rimes. 


reg machen follten: Paulus und ſechsundzwanzig andere (meift 
ame römische Namen) wurden, erjterer an den Haaren, bon zwei 
b m Herzogen durch die Stadt und das ganze Heer in das Lager vor 
—— onig ei Paulus warf ſich dem König zu Füßen, gürtete ſich den 
Schtve Eh Be Beichen des Verzichts auf das Waffenrecht, das Gegen: 
i Ad der der € 56 e) und Alle befannten ſich undanfbaren Eidbruches ſchuldig. 
| Rad ° * — Geſetzesſtellen, welche ſolche Rebellion mit dem Tode 
| edroh te —— der König Alle zu lebenslänglicher Haft mit Ehrverluſt. 
Jaranf reorganifirte er das zerrüttete Septimanien, jtellte die Mauern von 
| —* 4, das ich ſchwer gelitten hatte, wieder her, beſchenkte reich dieje Stadt 
| ie b —— geſchädigten Gemeinden, gab den Kirchen die von den 
—— Schätze wieder und kehrte nach halbjährigem Feldzug 
J in die Hauptſtadt Toledo zurüd. Ein fränkiſches Heer, geführt 























Bambas Wehrgejeg. Sein Sturz durd Ervich. 409 
Freie die pflichtenreiche Freiheit hingegeben und dafür die ſchützende Knecht— 
eingetauſcht. 


ſchaft 
Und fo ſehr Hatte unter den Freien der Eifer abgenommen für Er: 
Füllung der Waffenpflicht gegenüber dem Staat — der Adel verloderte seine 
Kraft Lieber in Fehden der Geſchlechter und Landſchaften unter einander 
ober gar in Erhebung wider die Krone —, daß der König die Nichtleiftung 
mit Ehrlofigkeit mußte. Uber fo entmannt war diejer Prieſterſtaat 
bereits, ſo tmurgeltief dies alte gothifche Heldenthum erfrantt, daß der ſchwä— 
dere Wambas das Scharfe Mittel dieſes Gejehes wieder aufhob 
und zwar mit rüdwirfender Kraft: denn, fagt er, bei Anwendung jener 
Strafe würde der größte Theil des Volkes bereits die Infamie fich zuge: 
zogen haben! 

Jenes Wehrgejeb wurde dem trefflihen König zum Verderben: denn 
es hatte ihm die kirchliche Partei, d. h. alfo den wahren Souverain dieſes 
Staates verfeindet. Der König hatte für die Unfreien der Kirchen — weit: 
aus die größte Zahl im Lande — eine Ausnahme von der Kriegslaft nicht 
gewähren können: das gemügte, die Bifchöfe zu bewegen, ſich nad) einem ge— 
 fügigeren Fürſten umzuſehen: feine ſonſt bewährte Frömmigkeit, auch die 
gejegentiprechende Judenverfolgung in Septimanien fonnte ihn nicht ſchützen 
dor der Herrſchſucht und Rache der in ihrer Habjucht verlegten Prälaten: 
N rühren, wie mande Handjchriften bezeugen, die Geſetze des Weſtgothenrechts 

1,6 md 7 über die Zügelung der Bischöfe wirffid von ihm her, durch 
je die Erprefjungen und Uebergriffe des hohen Mlerus, der Biſchöfe und 

in das Bermögen der ihnen anvertrauten Kirchen befämpft werben, 
— ſie noch weiter den Zorn der Partei erklären, welche den undank: 
barſten Günftling bei dem Sturze feines Wohlthäters, König Wambas, auf 
— unterſtützte, eines der abſcheulichſten Verbrechen mit dem Segen 
weihte und von dem Siege des Heuchlers die reichſten Vor: 





























































€ Rinbafoint war ein vornehmer Byyantiner, Ardebaft, an dei 
x Toledo gefommen und hatte eine Verwandte (Schweitertochter) des 
eirathet. Den Sohn desjelben, Ervid, hatte König Wamba vor 
— ausgezeichnet, er hatte ihn zum Comes gemacht und mit 
Bürden und Ehren erhöht: ſein Vertrauen hatte ihn allen Palatinen 
Jeze —— Danke reichte ihm der Byzantiner einen Trank, der ihn 
‚töbten joll ‚ aber den Fräftigen Mann nur in eine dem Tod ähnliche Be: 
taubung zu verjenten vermochte. 
In „biefem Zuſtand ward der Unglüdlihe zum Mönch geichoren und 
re Monchskutte geſteckt, 14. Oct.: Ervich aber ergriff fofort (15. Det. 680) 
der ns und ward von den Bifchöfen zum König gefalbt. 
arb nicht, machte aber auch nicht den mindeſten Verſuch, aus ber 
— — Pampliega in Burgos wieder peruorgeiveien 
er Giftmiſcher die geitohlene Krone abzutämpfen —: was id) 
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Eurich und Egika. — Die Judenverfolgungen. 411 


Kraft zu erfolgreihem Widerftand — Eine Schlaht warf es in Trümmer — 
ward im diefen Zeiten der heimlich jchleichenden Intrigue, der Palaftrevolu- 
tionen und ihrer heuchleriihen Rechtfertigung vorbereitet. 

Die Rebellen des Paulus wurden in alle Ehren und Rechte wieder 
eingejegt von dem König, der in den Feinden Wambas feine Stüßen er: 
bliden mochte. Der Dank für ſolch thörichte Schwäche der Krone blieb nicht 
aus; jo zahlreich und gefährlich Ioderten neue Verfhwörungen und -Empörun: 
gen des Adels empor, daß nicht nur die Perſon des Königs feierlich für 
unverleglich erflärt, jondern — feine Fran und Kinder dem Schuße der 
Kirche unterjtellt wurden! So weit war c# aljo in diefem Staat ge 
fommen mit dem SHeldenthum, ja mit dem Mannesbewußtfein des Königs, 
dab er, welcher in andern Staaten Schirmherr der waffenlofen Kirche war, 
die Erfüllung der heiligiten Mannespfliht: den Schu von Weib und 
Kind, der Kirche empfahl. Deutlicher konnte die Entmannung des Staates, 
die Abdankung des Königthums zu Gunften der Kirche nicht ausgefprochen 
werden: mit Bewuhtjein wird die Schutzgewalt des Epiffopats über das 
Königthum angerufen, mit Bewußtfein gegen den Adel die Kirche ala 
alleinige Beihirmerin um Hilfe angefleht. Der Krummſtab ſollte Leiften, 
was das Königsſchwert eingeftandenermaßen nit mehr vermochte. Aber 
der Säbel des Mauren zerihlug auf den erften Streich den Krummftab und 
dies ganze Pfaffenreich. | 

Auch jonjt fehlt es nicht an Zeichen der Ohnmacht, der Furcht, vielleicht 
des quälenden Gewiſſens. Eine Aeuferung von Neue ift vielleicht darin zu 
finden, daß Ervich mit Umgehung feiner „Kinder“ den Neffen Wambas, 
Egifa, zu feinem Erben einjegte: er vermählte ihn mit feiner Tochter Cirilo 
(möglich allerdings, daß ihm (maffenreife) Söhne fehlten, obzwar immer von 
filiis, Kindern? geiprochen wird). Er verzichtete auf alle Steuerrüditände, was 
ſtarlen wirthichaftlichen Verfall in Folge des Untergangs der kleinen und mittleren 
Freien und Ueberhandnahme der verberblihen SHavenarbeit annehmen läßt. 
Er ſchwüchte das energijche Wehrgeſetz Wambas bis zur Unkenntlichkeit ab, 
| namentlid) der Kirche gegenüber, und zwar mit rückwirkender Kraft: anbers 

gewendet, er begnadigte alle, welche nad) jenem Geſetz bereits die Ehre ver: 
wirft hatten. Das Wichtigite aus feiner Regierung ift die jcheußliche Juden: 
verfolgung, welche er, Julians Willen erfüllend, ins Werk jegte: denn diejer 
Convertit glaubte durch greuelvollen Fanatismus, durch maßloje Mißhand— 
fung der Belenner feines alten Glaubens darthun zu müſſen, daß er in 
Wahrheit Chrift geworden und daß es ihm Ernſt jei mit feinem neuen 
Glauben. Gfeic im Anfang von Eurichs Regierung begann auf dem Concil 
jene abſcheuliche Gejeggebung: es war den Juden gelungen, unter dem 
ſchwerſten Drud, der jeit Rekared auf ihmen laftete, gleichwohl eine 
eigenartige Bildung und Wiſſenſchaft zu pflegen: ihre Gelehrten vertheidig- 
tem ihren Glauben und griffen dabei wohl auch chriftliche Lehren an: Julian 
hatte gegen dieſe jüdiſche Literatur gejchrieben: aber er fand es noch einfacher, 
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König Egika. — Berfhwörung Sisberts von Toledo. 415 


wohl nicht aus geiftlichen Beweggründen eingefchlagen, fondern aus der Ein: 

ficht, dab der Mächtigite im diefem prieftergegängelten Staat nicht der vor: 

nehmfte Edle, auch nicht der König, jondern der Metropolitan von Toledo war. 

Man beichuldigt Siäbert, jeinen Weg zu diefem Biel mit mujterhafter Ver: 

ſtellung, mit trefflich geheuchelter Demuth und tiefgeplanten Ränken verfolgt 
zu haben. Jeht aber, im Vollbeſitz der Macht, warf er dieſe angenommene 
ab; an der Spitze ber kirchlichen Partei und als echter Aus— 

drud ihrer Herrſchſucht zeigte er, daß dieje Priefter nicht etwa nur verweltlicht, 


ſondern entſchloſſen waren, keine andere Stellung gegenüber dem Staat ein— 


zunehmen als die der Herrſchaft über den Staat. Aber auch geiſtlicher 
Hochmuth erfüllte dieſen gothiſchen Edling ſo ſtark, daß er dadurch ſogar 
das fromme Volk und die niedere Geiſtlichkeit empörte: legte er doch in 
übermüthigſtem Stolz das heilige Gewand an (die sancta cuculla), welches 
die Himmelstönigin felbft dem heiligen Hildifuns aus den Wolfen herab 
gebracht hatte und das bis dahin von feinem Sterblichen war getragen 
worden: mit diefem Gewand beffeidet betrat er die bis dahin nie wieder 
beſchrittene Kanzel, auf welcher die Jungfrau dem Heiligen erfchienen war: 
für Sisbert von Toledo follte nidyts Himmliſches und Irdiſches zu hoch 
fein. Und da der König ſich nicht fo fügſam erwies, wie fein Metropolitan 
wünjhte, 3. B. die Juden im Anfang feiner Regierung jchonte, griff 
diefer zu dem herkömmlichen Mittel der Verfhwörung und Palaſtrevolu— 
tion. Eidlich verpflichtete er die Verſchworenen zum Geheimniß: Gift und 
Dolch follten den König, feine Familie, feine treueften Palatinen befei- 
ligen, um einem Fürſten von Gisbert? Gnaden und Wahl Plab zu 
machen. Bon dem Palaft zu Toledo reichten die Fäden der Verſchwö— 
zung bis im entlegne Provinzen. Uber der Anſchlag ward entdeckt und 
raſch vom König erſtict: er verhaftete Sisbert in der Hauptſtadt und trat 
feinen Mitfchuldigen in den Provinzen mit ſolcher Uebermacht entgegen, daß 
fie ſich unterwarfen oder das Land räumten. Das (XVI.) Staatsconeil zu 
Soledo richtete über Sisbert nad) den wiederholt verjchärften Strafnormen 
gegen Hocdverrath: neben der Ercommunication traf ihn Wbfegung, Ver: 
mögenseinziehung, Verbannung in ein Kloſter — ein Laie wäre dem wohl: 
verdienten Tode nicht entgangen. Aufs neue wiederholt die Verfammlung 
Die Bedrohung der unausrottbaren Verſchwörungen und Empörungen. 
Aber jhon im nächſten Jahr mußte das (XVII) Concil zu Toledo 
richten über eine neue Verſchwörung ſehr berechtigter Empörer: es waren 
— zur äußerſten Verzweiflung getriebenen Juden. Um dem graufamen 
rg ber gejeglichen Verfolgung zu entgehen, waren in den letzten Jahren 
viele Iſraeliten in die Staatsfirche eingetreten, widerwilligen, empörten 
15. Undere waren nad) Nordafrifa geflüchtet, wo fie unter den byzan— 
| tinifchen. Statthaltern jedesfalld unvergleichlich beifer daran waren als unter 
dem Noch der gothiichen Bijchöfe, welche die Ausführung der Verfolgungs— 
geſehe zu überwachen hatten: die römischen Judengeſetze waren an Strenge 
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König Witika. Späte Erfindungen über ſeine Frevel. 415 


jpäte, widerſpruchsvolle Angaben. Die Acten des XVII. von ihm nach Toledo 
berufenen Eoncils, welche die beften Aufihlüfie würden gewährt haben, find uns 
verloren: fie wırrden nad) dem Sturz des Königs und dem Scheitern feines 
Neformverfuches von der fiegreichen Hierarchie vernichtet. Es ergibt fich nur 
etwa Folgendes: der König war bei dem niederen Volk ſehr beliebt, bei der 
Geiftlichkeit in hohem Grade verhaßt: er hat alſo wohl einen Verfuch ge: 
macht, das Koch des Epiſtopats von dem Naden feines Staats zu fchütteln, 
Dabei verdarb er es aber auch mit mächtigen Häufern des Adels: er war 
nicht frei von der Umfittlichfeit des Volkes, die feit zwei Menfchenaltern 
— troß der ftärfjten Gewalt der-Kirche über den Staat und der Alles beherr: 
ſchenden geiftlihen Zucht! — erfchredend zunahm, er fränkte durch Aus: 
ichmweifungen — jo berichtet jpäte Sage — einzelne diejer Adelsfamilien 
und übte dann gegen ihre Empörung gejeglihe oder vielleicht aud das Geſetz 
überjchreitende Gewalt mit ftarfer Strenge. Es fpricht jehr ſtark zu Gunften 
des Königs, daß die älteften, feiner Zeit nächiten, aljo glaubhaftejten Quellen 
von all den jpäter gegen ihn gejchleuderten Anklagen nichts wifjen: er er: 
theilte zahlreiche Begnadigungen, vernichtete ungerechte Urtheile von feinen 
Vorgängern und abgezwungene Schuldurkunden und machte jein Negiment 
im ganzen Neiche beliebt. 

Erjt ein Jahrhundert ſpäter taucht in einer ausländischen entlegenen Quelle, 
der Ehronif von Moifjac (ca. 818), die Beſchuldigung auf, er habe durch ſeine 
geſchlechtlichen Leidenſchaften Prieſtern und Laien ein böſes Beiſpiel gegeben — 
deſſen ſie nach Ausweis der Synodalacten wahrlich nicht noch bedurften! — und ) 
num wachen von Sahrhundert zu Jahrhundert die Anklagen fawinenartig an: je ) 
jünger, aljo je unglaubhafter, defto ftärfer gefärbt find die Berichte: in der Chronif 
von Albayda (— 833), bei König Alfons (f 912), Lucas von Tuy (f 1250), 
während der diefem gleichzeitige Erzbiſchof Roderich von Ximenez (7 1247) 
ſich durch Unterſcheidung einer beſſeren Anfangszeit und eines ſpäteren Um: 
ſchlages in das Böfe zu helfen jucht. Außer jenen Ausfchweifungen werben 
ihm nun vorgeworfen: Zerrüttung der Kirchenzucht, Aufhebung des Eölibats, 

Verfolgung des befjeren Theils der Geiftlichleit unter Mitwirkung des 
Metropolitans Sindred von Toledo, Trennung der ipanifchen Kirche von 
Rom unter der (unmöglichen) Drohung, als Eroberer in der Stadt des 
Pabjtes einzuziehen, Gleichſtellung der zurüdberufenen Juden mit den Chri— 
jien, Berbot des Waffentragens, Brehung aller Stadbtmauern im Lande 
(außer Toledo, Lion, Ajtorga) (— dieje Mafregel, gegen die Unterthanen 
gerichtet, jollte dann das ſchmählich rajche Erliegen vor den Mauren erklären, 
—— ſpaniſche Nationalſtolz ſpäterer Jahrhunderte allzuſchmerzlich fand) 

| Verfolgung des Adels, zumal des Geſchlechtes Kindaſvinths, und 
‚ des großen Nationalhelden Pelayo, des früh von der Sage 
— wenn nicht völlig erfundenen Borfämpfers und Erretters des in 
‚geflüchteten Chriſtenthums und Gothenthums gegenüber dem Islam. 
Witila ftarb natürlichen Todes im ruhigen Beſitz der Macht (Februar 710), 



























































Gründe des rafhen Erliegend vor den Mauren. 417 


waren rathloje Schughörige oder rechtlofe Unfreie des geiſtlichen und welt- 
lihen Adels geworden, ohne Verftändniß und Intereffe für den Staat, deſſen 
Geſchicke von den Concilien und im Palatium zu Toledo entfchieden wur: 
ben, wo nur jene doppelte Ariftofratie vertreten war: ohne deren Leitung 
zu handeln hatten jene Maſſen längjt verlernt. 

Das ganze Bolt aber war und die herrichenden Stände zumeist 
in jeiner nationalen, friegeriihen — Wamba muß den Muth bei 
Brügelftrafe befehlen — und moralifchen Kraft durch die priefterliche 
Gängelung erjchlafft, durch die Wdesgefchlechter im Mampf um die Krone 
tief gejpalten und durch die Miſchung mit den entarteten Romanen ver— 
Mes ſcheinen in der That gefchlechtliche Laſter Häufig geworden zu 
ſein: dem Fall des Reichs fat gleichzeitige Quellen fallen die Kataſtrophe 
als Strafe folder Ausihweifungen Man fieht, die Sage hat typiſch den 
legten Königen Witifa und Roderich die verhängnißvollen Verirrungen der 
ganzen Nation: Ausihweifung und Parteihader, beigelegt — das ift die 
geſchichtliche Bedeutung jener Traditionen. Charakteriſtiſch ift die lage 
ſchon Iſibors, der doch jo felten das Auge auf die Gegenwart wirft, über 
den zunehmenden Lurus der Frauen. 
| Die Darjtellung der mauriſchen Eroberung liegt nicht in der Aufgabe 
dieſes Werkes: ihre reißenden Fortichritte, nach einer einzigen Feldſchlacht bei 
Xerez de la Frontera am Guadalete, bezeugen die äußert geringe Wider: 
— des tief geſpaltenen Reiches: — das Königthum fällt mit dem 
a erhält feinen Nachfolger: — in wenigen Tagen tränften die 
unaufhaltſam von Südweſt nach Nordoſt über die Halbinſel hin— 
| ‚ ihre Roſſe in den Fluthen des Guadalquivir, der Guadiana, des 
"Zehn: * nach einander fielen die feſten Städte Sidonia, Eciga, Cordoba, 
Malaga, Illiberis (Granada): ohne Widerſtand öffnete das ſtärkſte Bollwerk, 
bie gefeierte Hauptftadt des Gothenreiches, die wohlgefügten Thore: und fieg- 
reich wehte bald die grüne Fahne de3 Propheten von den Binnen des alten 
| Konigsſchloſſes zu Toledo. 

Erſt in der harten Bucht eines Verzweiflungsfampfes, eines Racen- 
und Glaubenstreits, unter den Entbehrungen und Gefahren des Gebirge: 
wiegs in den Felsichroffen der Sierren und Nevaden, wider verhaßte Unter: 
—* wie ihn Spanien dreimal geſehen Hat — gegen Römer, Mauren 
amd Franzojen — wurde das Volk in feiner Miſchung von Romanen und 
Gothen zu neuer Kraft und Tüchtigfeit gejtählt, aus welcher es, unter dem 
fon lliſchen Zuſammenſchluß durch ein neu aufſproßendes Königthum, im 
ke Ringen die ſchöne Blüthe des caſtiliſchen Ritterthums entfaltet 
und ſchließlich nad 700jähriger Herrſchaft den Halbmond wieder ganz bon 
ber yyrendiſchen Halbinſel vertrieben hat. Der neue Staat dieſes neuen 
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das altgothiſche Königthum. 
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Bolles — Spanier, feine Gothen mehr — war der Lehensſtaat, nicht mehr 








— — der Gothen im Weſent— 
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(agj. seueen), richtiger auf ski, ſchaden zurüdzuführen ift, alfo nicht Wald: 
geift, jondern Schädiger bedeutet. Unüberjegt blieben fpecififch jüdifche Be- 
griffe wie Sabbat, Paſcha, Palm, Prophet, Belial, auch Martyr, wegen 

entiprechender Wörter: andere, für welche bie Sprache nicht ver— 
ſagt haben würde, blieben unverändert, weil der Ueberſeher, der ohnehin 
aus VGoriſſenhafigten möglichſte Worttreite anftrebte, aus frommer Sceu 
feine Uebertragung wagte: dahin gehören Evangelion, Eucariftie, Eklleſia, 
Epijfopos, Apoftolos, Pentefofte: aber auch, wohl aus andern Gründen, 
Diakon, Härefie, Synagoge. Die heibnifchen Priefter Hatten geheißen: 
Gudja (vgl. die altnordichen Godhen auf Island), dies Wort wird nur 
für die jüdischen, nicht für die chriftlichen Priefter verwendet, deren grie: 
chiſche Namen Presbyter, Diakon beibehalten werden; ebenfo wird Das 
Wort für den heidniſchen Tempel, alhs, nur fir den zu -Serufalem ges 
braucht (mandjmal auch gud-husa, alhs gabe), die Hriftlihe Efffefia bleibt 
unverändert. Die religiöfen Seite der Juden (Paſcha, Laubhüttenfeft) 
werden mit dulps übertragen: dies Wort bezeichnete wohl die großen Volks— 
berjammlungen, welche ja auch religiöfe Weihe Hatten, Opferverfammlungen 
waren. 


Was wir, abgejehen von diefem Material aus Bulfilas Sprachſchatz, 
von gothiſchem Götterdienſt wifjen, ijt leider wenig: doh Ein Zug bejtätigt 
in jehr erfreulicher Weije die Uebereinjtimmung des Gothifhen mit dem 
ſonſt befannten Germaniſchen: bekanntlich ift eine der twichtigften germanijchen 
Culthandlungen, daß Götterbilder auf Wagen, vor welche geweihte Thiere 





geſchirrt find, feierlichen Umzug halten durch die Gaue: wir erfahren nun, 
daß Athanarich der Vertheidiger der durch die hriftlicherömifhe Propaganda 
bedrohten Götter als Beweis der Treue gegenüber den alten ®öttern ver— 
langt, daß vor einem Gottesbild, das auf einem Wagen von Dorf zu Dorf 
jefahren wird, Opfer dargebradit werden. Wir fehen ferner in der Dar: 
ung ‚der Siege des Theodofius über die Gothen, wie eine gothifche 
einen von Hirschen gezogenen Wagen geleitet, auf welchem Götter: 
ee fahren: ein Hirſchgeſpann eignete auch einem gothifchen König, welchen 
befiegte. Der König hatte priefterliche Functionen für feinen Gau 
wie jeder Hausvater für fein Haus: er Hatte die Verleugnung der Götter 
zu verhüten oder zu bejtrafen, um Born und Züchtigung der verleiten Götter 
yan dem Volke fern zu halten, Daher handelt Athanarich völlig richtig und 
‚ ala er, die zugleich Freiheit und Nationalität bedrohenden 
riſtlich· romiſchen Einflüſſe bekämpfend, mit gewaffnetem Gefolge von Dorf 















zu Dorf zieht, jenes Götterbild mit ſich führend, Opfer vor demſelben ver— 


): alle Dorfbewohner müfjen von dem DOpferfleifch genießen d.h. an 
uſe Theil nehmen und auch hiedurd ihre heidniſche Ge: 
ı und bie Verehrung der Götter bezeugen, 
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richtiger, nach Beſſel, geftorben 381, geb. 311, denn 330—335 ging er ſchon 
me einer gothiſchen Geſandtſchaft nah Byzanz), hatte als arianijcher Lector, 

dann jeit 341 als Bifchof gewirkt, geweiht auf einer arianifhen Verſamm— 

lung zu Antiohia von Euſebius von Nitomedien, einem der Häupter des 
Arianismus, bevor er, der erjten der gleich zu erwähnenden „Ehriftenver: | 
folgungen“ Athanariche (wohl vor 354 begonnen) ausweichend, mit zahl: 
reichen Ehriften über die Donau ging (e. 348) und unter dem Schub ber 
Römer in Möfien um Nikopolis am Fuß des Hämus Zufluht fand: dort 
fiebelten dieſe „Heinen Gothen‘, „Möſo-Gothen“ in friedlihem Ackerbau 
den Römern unterworfen: nod; 33 Jahre wirkte er bier als Bijchof 
diefer Auswanderer (nicht des ganzen Gothenvoltes), unterfchrieb auf 
der Synode zu onftantinopel 360 das arianifhe Bekenntniß (mas 
freilich, aber mit Unrecht beitritten wird) und ftarb dajelbit während eines 
zweiten Concils, auf dem er eine nei fich bildende Secte zur Ruhe bringen 
—— 
Die muthvolle Führung ſeines ausgewanderten Volkes in den ſchwierig— 
ften Geſchiden Hatte dem ganz hervorragenden Mann nicht nur unter feinen 
Stammesgenofien, auch bei dem Kaiſer Theodoſius und den Römern höchſte 
Ehrung verdient: einen zweiten Moſes rühmte man ihn. 

Bu feinen Nachfolger!) konnte ein Volksgenoſſe gewählt werden, jein 
„Schreiber” Selena, deſſen Bater Gothe, deſſen Mutter eine phrhgifche Pro- 
vinzialin war. Meben diejen arianishen Gothen bejtanden auch Gemeinden 
katholischer Gothen: für diefe jehte Chryfoitomos, feit 397 Patriarch von 
 Conftantinopel, Unila als „Bifchof von Gothien“ ein, der aljo mit Wulfila 
durchaus nicht verwechjelt werden darf. Diejen fatholifchen Gothen gehörten 
wohl auch an die eifrigen Bibelforfcher Sunja und Frithila, welche fi 
bon Hieronymus Widerſprüche der griechiſchen und der Lateinischen Weber: 

tragungen des alten Tejtaments aus dem hebräifhen Urtert Töfen ließen. 
E Ueber das großartige Bibelwerk Vulfilas mag hier das Folgende?) 


























(4 — dieſer Ueberſetzung, größeren Theils aus dem neuen Teſta⸗ 
ment, finden ſich durch Europa hin verſtreut: in Mailand, in Turin, in 
Worfenbüttel, in Upfala: hier der prachtoollfte Ueberreft: Gold und Silber: 
Schrift auf purpurjarbenem Pergament, feines filbernen Einbandes wegen 
Codex argenteus genannt. *) 





9) Sein Schüler Auxentius, defien Schrift über Bulfilns Leben und Werke uns 
war Bifchof zu Doroftorum (Siliftria), 2) Vgl. Wadernagel, Geſchichte 

ber beutihen Ziteratur. Zweite vermehrte und verbefferte Auflage, beforgt durch 
— Baſel 1877. 1,20 f. 3) Derſelbe iſt vielleicht bei einem der zahl- 

iſchen Raubzüge in dem füdgalliichen oder ſpaniſchen ge pr 
und in ein fräntifches Kloſter gebracht worden: jo nahm im Jahre 636 
—— aus dem eroberten Narbonne zwanzig mit Gold und Edelſteinen beſehzte 
ee mit, Gregor. Turon. hist. Francor. IV, 10; allerdings fanden fich 
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nicht zur Wiederabgabe aller im Bibelwerk vorfommenden Laute. Der Ueber: 
jeßer legte daher zwar das NAunenalphabet zu Grunde, ließ z. B. p für w 
ftehen und näherte nur das gothifche Th dem griedjifchen 7 (psi), aber er 
machte alle gothijche Zeichen den entiprechenden griechiſch-römiſchen (die 
freilich unter fich abwichen) ähnlicher und ließ vermuthlich ftatt der edigen, 
geraden, für das Ritzen in Holz beftimmten Linien der Runen rumdere, für 
das Schreiben auf Papyros oder Pergament mehr geeignete eintreten: 
dann fügte er einige den antiken Sprachen entlehnte Zeichen neu Hinzu: jo das 
griechiſche Geta, * (kappa), = (pi) und für die Zahl 90 das y (chi), das 
lateiniſche q, b, j (für dies aber g, weil damals die Lateiner g vor e wiej 
ſprachen und vor a wie g): neu erfand er das Zeichen fir das im Gothiſchen 
jehr häufige hv: endlich führte er an Stelle der gothiſchen die griechifche 

des Ulphabets ein und brauchte wie die Griechen die Bud: 
ftaben in diefer Folge zugleich als Zahlzeihen (Ziffern), Die Namen aber 
der einzelnen Buchftaben blieben die altgewohnten gothifchen. „Mithin ift 
Vulfila zwar nicht der Erfinder der gothifchen Buchjtaben, doc; jedesfalls 
der Schöpfer des Alphabets: man konnte ſchon vor ihm jchreiben: er aber 
zuerſt gab diejer Schrift eine ausgedehnte Anwendbarkeit. Sie blieb nun 
auch nicht auf die Literatur befchränft: fie diente nun auch dem Alltags: 
leben und e3 bildete fich für defien Bedürfnifje aus und neben der lang: 
famen und fehweren „Uneialfchrift” der Bücher noch eine fchneller fließende 
„Eurjivfchrift”, von der fich Beifpiele im gerichtlichen Urkunden der itali 
ſchen Oſtgothen (zu Ravenna, Neapel und Arezzo) erhalten haben.“ 

Es liegt in der Natur der Dinge begründet, daß die für das Ehriften: 
tum durch die Römer gewonnenen Gothen in den Römern wie ihre Lehrer 
jo ihre Freunde und Beſchützer erblidten. Darin ſoll fein Vorwurf liegen: 
es ift vielleicht auch einzuräumen, daß die befehrten Gothen in der Annahme 
bes Chriftenthums und der von demfelben unzertrennlichen römiſchen Bil- 
dung einen Culturfortſchritt vollzogen. Aber andrerſeits leuchtet ein, daß 
bieje Chriftianifirung, welche zugleich eine Nomanifirung war, dieſe Hin: 
neigung und Unterordnung die größte Gefahr für die gothijche Nationalität 
und Freiheit war. Die Heiden vertreten in Nothwehr der Selbjterhaltung 
zugleich mit den alten Göttern die alte Freiheit und die gothiihe Wolfsart. 
Gegenſatz wiederholt fi) von da ab — es ift das erfte Beifpiel — 
durch die folgenden Jahrhunderte bei allen Bekehrungen der Germanen: bie 
ſind überall die Angreifer, die Neuerer, welche mit Hilfe fremder 
Baffen die alte Berfaffung und die alte Volksart, die unfcheidbar mit dent 
alten Glauben zufammenhängen, bedrohen. 

Die heidnifhen Germanen laſſen faſt ohne alle Ausnahme die chriſt— 
lihe Propaganda lange Zeit ungeftört gewähren. Der Polytheismus kann 
toferant fein und ift es meift: er erfennt die Eriſtenz der Götter anderer 
Volter an: gewiß ward fein Germane geftwaft, ber in römiſchem Waffen: 
dienſt den Jupiter und Mars kennen gelernt hatte und auch in die Heimat 
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üppig wuchernde zu fürdern und in Unterftügung der ſchwächern Partei die 
jtärfere zu vernichten, dann aber durch die Schüplinge zu knechten. 

Und num war ja diefe Politik des Völfermords vollends ein frommes, 
Gott und den Heiligen gefälliges Werk geworden: die Vernichtung oder 
Smangstaufe der germanijchen Heidenſchaft und Freiheit ſicherte, wie die 
Herrſchaft auf Erden, ſo zugleich die ewige Seligkeit im Himmel. 

Da dieſe Motive und Vorgänge ſich bei allen Germanenbekehrungen zu 
wiederholen pflegen, (ganz ebenſo übrigens im Verhältniß des katholiſchen 

zu dem arianischen: man hat nur ftatt Heiden „Ketzer“ und 
statt Chriſten „Rechtgläubige“ zu ſetzen,) werden fie hier ein für allemal 
erörtert: im fpäteren Fällen genügt dann die Verweifung auf diefe Dar: 
jtellung. 


Ganz wie oben gejchildert verliefen die Dinge auch bei der Belehrung 
der Weitgothen und den hieraus erwachjenden ChHriftenverfolgungen. 
| dridigern, ein Gaufönig oder Gaugraf, deifen Gebiet den Römern näher 
lag, als das jeines mächtigern Nachbars Athanarich, gerieth mit diefem in 
Streit: aus unbefannten Gründen, wohl urfprünglich nicht aus refigiöfen. 
Befiegt jloh er über die Donau zu feinen Freunden, den Römern, erbat 
| und erhielt römifche Truppen zur Unterftügung und ward von dieſen mit 
Gewalt zurüdgeführt und wieder eingejegt. Ob er ſchon vorher Chrift ge- 
weſen ober erſt jetzt, während des Aufenthalts im römiſchen Gebiet Chriſt 
wurde, ift micht zu entjcheiden: jedesfalls wurde von nun an fein hriftliches 
Belenntniß ein wichtiges Band zwiichen ihm und Nom: er war es, welcher 
die Belehrung feiner Gauleute ins Werk ſetzte. Da ift es denn jehr be 
greiflich, daß Athanarich jich der politifch für ihm todesgefährlihen Propa— 
ganda nach Kräften zu erwehren fucht: denn Chrift werden hieß römiſch 
geſinnt werden. Er läht den eifrigften Bekehrer, den Priefter Sanfala, ver: 
haften, zieht mit ſtarken Schaaren von Bewaffneten — wohl feine Gefeig⸗ 
ſchaſt als Kern, dem ſich Theile des Heerbanns anſchloſſen — „Räuber“ nennen 
—— firchlichen Aeten des h. Saba — von Dorf zu Dorf, befiehlt, vor 
Götterbild zu opfern, von dem Opferfleifch zu eſſen, be: 
| Fragt Di Dorfgenoffen auf ihren Eid, ob Ehriften hier wohnten, „beitraft 
| ‚ welche die volfsthümliche Gottesverehrung geftört” (in Verwir— 
| zung geftürzt, „vermichtet” ift der Ausdruck der kirchlichen Quelle jelbft), ver: 
Vrieſter und Laien, welche den Rücktritt ins Heidenthum weigern, 
zum Tode und läßt — angeblich — einmal eine ganze Chriſtengemeinde, 
welche in ihr als Kirche dienendes Zelt geflüchtet, ſammt dem Holz- und 
Sinnen-Bau verbrennen. Diefe Vorgänge beginnen vor 355 oder 354, 
‚vor dem offnen Kampf mit Fridigern. 
As nun diefer Rival aus dem römiſchen Gebiet, wohin zu flüchten 
| Athanarich ihn gezwungen, geſtützt auf die römiſchen Waffen, zurückkehrte, lag 
in dieſer gewaltſamen Reſtauration eines Feindes durch Rom unzweifelhaft 
der Bruch des kurz vorher im Jahre 369 zwiſchen Rom und Athanarich ge— 
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ſchloſſenen Friedens. Es ift daher ganz begreiflid und begründet, daß nun 
mehr Athanarid in den Ehriften gewordenen Gothen zugleich die Romer 
bekämpft und verfolgt: 370— 372; daß er, wie eine kirchliche Duelle jelbit 
jagt, „aus Haß gegen die Römer den Namen der Ehriften austilgen 
wollte in feinem Bolt“, Wir acceptiven diejes Geftändnik, dab das Motiv 
der neuen CHriftenverfolgung lediglich ein national-politifches war: fie begmedtie 
Selbfterhaltung der Freiheit und der Eigenart des Gothenvolts, 
erklärt fih auch, daß viel ſchärfer die arianifch als die tatholiſch gewordenen 
Gothen verfolgt wurden, jo daß die Drthobogen mit einem gewifjen Neid 
einräumen müffen, „damals gewannen jene Keher den Ruhm einiger Marty: 
rien“. Denn Kaiſer Valens, der eifrige Arianer, war eben Beichirmer 
und Borfämpfer der arianifhen Gothen: diefe waren ungleich zabfeeider 
und politifch gefährlicher als die wenigen, von Nom minder gejchüpten 
fatholiihen Gothengemeinden. 

Sehr bald fjollte der Erfolg lehren, wie begründet die Bejorgni 
narichs und der Nationalpartei, der Vertheidiger gothiſcher Freiheit 
Verbindung der gothiſchen Ehriften mit Rom gewejen war: „umnke 
tragung des Kreuzes“ erfechten jebt Fridigern, bie gothiſchen A 
die zu ihrer Hilfe das Land überziehenden Legionen in ofner 8 ot 
duch das Uebergewicht römiſcher Waffen, vielleicht jet nd ve 8 Zahl, 
Sieg: Athanarich muß flüchtig mit Wenigen das Land räumen m J 
nimmt die Bekehrung immer größere Verhältniſſe an. 

„Als er ſich von feiner Niederlage, aber nicht von feiner @e u 
erholt Hatte'' und wieder zurückkehrte, verfolgte er fehr E * 
Kreuz, das Feldzeichen, unter dem ihn ſeine Feinde —— ber 
bei allen diejen Verfolgungen hat man wie üblich bie * 
und die Grauſamkeit dev Heiden ſehr ſtark übertrieben. Ge 
find die zweiundzwanzig gothifchen Martyrer, welche unter t 
angeführt werben, wie jchon die zum Theil — 
verſtandenen gothiſchen Namen und die vorausgeſezten mglich 
tiſchen Verhältniſſe darthun. GOlaubwürdig find die Uc en ee 
viel mehr als die des hi. Niketas. Wir erfahren, daß ol 
Fanatismus die Heiden dieſe chriftlichen Bekehrungen in dei er 
während ein anderer Theil der Sippeglieder bei dem 
blieb: als nun von Staatswegen von den Fürften — 
von Opferfleiſch als Zeichen des Rücktritts in das £ um 
auferlegt ward, entziehen ſich ſehr viele, auch — m Mar: 
Flucht zu den Nömern. Ja, von Fanatismus der Heide * ae 
muth der Chriften ijt jo wenig die Rede, daß feßr 1 
ſchung vorhäft, welche die Gutmüthigfeit der Palo: 
verleugnung der Ehriften mit einander erſonnen haben, 
glauben zu machen, die Getauften jeien side, 1 
Betrug das wirkliche Verzehren von DOpferfleifh zur « 
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wohl der Bejtrafung zu entziehen, laffen die Heiden von den Getauften in 
der Beamten Fleisch verzehren,- welches fie für Opferfleiih nur 
‚ während die Chriſten wiſſen, daß es nicht Opferfleiſch. Dieſe 

a affo feinen Anjtand, ihren Glauben durch eine Handlung zu ver: 
leugnen, die den Beamten als Rücktritt ins Heidenthum gilt, während fie 
dem Chriftengott gegenüber ſich darauf berufen, daß jie ja objectiv fein Opfer: 
fleisch genoſſen. Dieſe harakteriftiihe Antieipation jpäterer „Jeſuitenmoral“ 
dauert jo fange, bis der wadere Saba in echt hriftlihem Eifer den Beamten 
den jrommen Betrug anzeigt. Aber die andern Chriften waren mit folcher 
Bahrheitsfiebe jchlecht zufrieden: fie vertrieben den allzu Gewifjenhaften, riefen 
ihn aber doch bald befhämt zurüd. Als nun König Athanarich auf feiner 
Rundfahrt vor dem Dorf eintrifft und frägt, ob es Chriften enthalte, wollen 
die gutmüthigen Heiden abermals ihre getauften Verwandten vetten und 
ſchwören, e3 ſei fein Chriſt unter ihnen. Und die andern Chriſten ſämmt— 
lich laſſen ſich dieſe Bethenerung gefallen: nur Saba tritt vor und befennt 
mutbig jeinen Glauben. Der König frägt nad) dem „Vermögen“, d. h. nad) 
der Bedeutung des Menjchen in der Gemeinde. Als die Heiden antworten: 
„Herr, er hat nichts, als was er am Leibe trägt”: d, h. aljo namentlich 
feinen Grundbefis, aljo feinerlei Einfluß in der Volfsverfammlung, ſpricht 
der König verächtlich: „Ein folder kann feinen Schaden anrichten”, und be: 
gnügt jih, ohne ihn irgend zu trafen, ihn aus dem Thing fortzumeifen: 
nicht einmal aus dem Dorf, denn fein Verbleiben wird vorausgeſetzt. Alſo 
nur die Einflußreichen, die Grundbefiter, die politiſch gefährlichen Chriſten 
verfolgt der König, nicht einen Chriften als ſolchen, trog herausfordernder 
Das war 370 oder 371. Bu Dftern 372 wird Saba allerdings 
vom Könige durch Bewaffnete verhaftet: aber wohl nur um deswillen, weil 
er in dem Haufe eines hriftlichen Priefters Sanjala ſich befand, der ſich aus 
dem römijchen Gebiet, wohin er entflohen (verbannt?) geweſen, zurüdbegeben 
atte. Saba wird erft gefeflelt, nachdem ihn die Hausfrau der Hütte, wo 
fie übernachten, aus Leichterer Haft heimlich befreit hat. Die Aufforderung, 
— — zu genießen, beantwortet Saba mit Schimpfreden wider den 
2 „Ekel und ſcheußlich find dieſe Speiſen wie Athanarich ſelbſt, der fie 
. Einer der Srieger des Königs (der hier Atharid heißt), empört 
re dieſe Beichimpfung feines Herrn, jchleudert den Wurffpeer auf Saba: 
3 Mirakel, daß die Spige diefen unſchädlich „wie eine Wollflode“ berührt, 
aber auf den König jo wenig Eindrud, daß er nun bie Hinrichtung 
Ehriften befiehlt. Saba verlangt, dann müffe auch der chriftliche Priefter 
mit ihm fterben, worauf ihm die Gefolgen des Königs fehr richtig erwidern: 
Richt Deine Sache ift e3, dies zu befehlen". Er verkündet vorher noch dem 
Herrſcher ewige Berbammniß i in der Hölle und wird dann in dem Fluffe Mufäus 
ertränft. Die Reliquien ließ fpäter der römische Dur der Grengtruppen 
| auf kaiſerliches Gebiet bringen. Das Gleiche geſchah mit der miralelhaft er: 
haltenen Leiche des Nitetas, der, feines griechiſchen Namens umerachtet, ohne 


HN 





Mi 





Hin 


— — — 






































Siedelung, Hausbau, Hauseinrihtung der Weftgothen. 431 


Der Markt, der Hauptplah in der Dorffiedelung, wird naiv mit „garuns“ 
übertragen: „wo die Leute zufammenrennen”, (ober unpafiend mit gaggs, 
der Gang, was fonft für die Wegfcheide (bivins) verwendet wird). Aber 


die Breiteſtraße (mAareia) der antiken Städte fehlte diefen gothifhen Dörfern: 


das Fremdwort wird beibehalten oder durch ungenügende Ausdrücke erſeht: 
—— „vor den Thüren“, oder gatvo, die ſ male „Gaſſe“. Abgeſehen 
von den Straßen in Dorf oder Stadt bezeichnet vigs den (breiteren) Weg, 
staiga den (ſchmaleren) Steig. 

Die Siedelungen der Gothen werden von den griechischen Quellen mit 
dem griechiichen Wort für Dorf (xaun) bezeichnet: doch mar Hoffiedelung 
nicht ausgeichloffen, wie die Geſchichte des hl. Saba zeigt. Das griechische 
Wort für Stadt (mölıs) überträgt Vulfila ſtets mit baurgs: es ift die ber: 
gende, ummanerte Stadt: (dev Thurm, migyog, heißt kelikn, was angeblich 
aus dem Aftgalliichen ſtammen ſoll); daher heißt auch die Befeftigung, das 
umwallte Sager: ‘die Beburgung (bibaurgeins)., Den Gegenſatz zur Stadt 
bildet das offne Dorf: „haims“, dasjelbe Wort „heim“, welches in jo vielen 
germanifchen: nordiſchen, deutſchen, angeljähfiihen (hier „ham“ wie in Alt- 
baiern) zuſammengeſetzten Ortsnamen begegnet (das unjerem „Dorf“ ent: 
iprechende Wort fehlt nicht, haurp: doch wird es nur einmal gebraucht und 
bezeichnet ein andermal das „Feld“); aud) die vom griechifchen orıs ab: 

Wörter werden gothiſch entſprechend von baurgs abgeleitet: und als 
einmal der griehifhe Tert in dem Wort zwuorolg (Dorf:Stadt, Markt: 
fleden) zwei dem Gothen unvereinbare Gegenſätze verbindet, trennt er, frei— 
lich in unrichtiger Uebertragung, beide in Dörfer und Städte (haimom jah 

baurgim). Umgefehrt werden die zum Dorf gehörigen Felder von dem Wort 
haims benannt (haimopli), und wie fehr das Dorf ganz allgemein als die 
normale „Heimat” golt, zeigen die Ausprüde für abweſend: af-haims, und 
ana-haims. Veihs, der geweihte, umfriedete öleden, wird verwendet 










heimiſch: 
für Bethlehem: ſonſt immer auch (Wie haims) für «on, Dorf, einmal, wo 


haims früher ſchon verbraucht war, aud) für die Felder (&yoo:). Außer dem 
Haus begegnet uns noch für Schaghaus, Vorrathsfammer (rewısiov) ein 
gothiſches, übrigens noch ungedentetes Wort (hebjo) und für Scheuer (dro- 
Ban) bansts. Mit gothiichen Namen werden die meiften zum Haus und 
zur Hauseinrihtung gehörigen Dinge benannt, ohne Entlehnung fremder 
Wörter: fo das Haus jelbft: razn, oder gards, das Umgürtete, vom Zaun 
ni Umbegte, daher ingardis, der Hausgenofje, gardavaldands, der 
Sehe, iſt bededt vom Dad), hrots (dem „Berußten”?), die Halle 
(oro&) ift ubizva, die Säule sauils, der Hof, «uAn, rohsns, der Vorhof faur- 












gard, der Vorhang, faurhah, die Zwiſchenwand, wibgurdavädjan Roefievoll, 
ſchöon ſinnlich iſt gebildet auga-dauro, ‚„Augen:Thor” für Feniter. 


Die reihe Wörterfülle im Sprachſchatz für alle im Uderbau begegnen- 
den Objecte beweift, wenn e3 noch des Beweiſes bedürfte, daß damals (ca. 350) 
ſchon viele Jahrhunderte den Aderbau als wirthſchaftliche Grundlage des gothi- 











beſonde — zu a 
been e Ye (arebi) befonbers genannt: — an einer € 
1 (Hof) überhaupt fpricht «dr, ſonſt gards, wird 


m die einfache noch fat vlg nomadiſche Vorzeit, da 
zen beinahe — in dem Vieh beſtand, iſt es, 
uote Vieh und Vermögen bedeutet: jo auch in 
3ermögen gefnüpften Vorſtellungen: z. B. Schuldner 
8 (fiber liebend puAdeyugog) ift viehliebend: faihu- 





en ober Gelb. 
m das gothiſche Holzhaus allmählich die 




















werb, viel Geld ift — viel Vieh: das heißt 
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(skohs, gaskohi, das Baar Schuhe) ward mit Riemen (skaudareips) geſchnürt; 
über dem enganliegenden Rock (paida, zweifelhaft, ob aus dem Finnifchen 
entlehnt: vgl. oſtpreußiſch die Pede, Tragholz, baieriich das Pfoad — Hemd) 
der durch den Gürtel (gairda) aus Leder, Fell (ill) um die Hüften zufammen- 
gehalten ift, wird der Mantel getragen, vasti, d. h. das Gewand über— 
haupt, das eigentliche, wejentliche Gewand: der Saum des Mantels ift der 
„Schoß (skauta); davon wird der vielleicht mit einer Kapuze verjehene 
Reifemantel (hakuls) unterfhieden: das Wort ift von mythologifcher Be: 
deutung: Odhin als ver- 
büllter Wanderer als „man: 
teltragender” Gott heißt 
„Hackel-berend“, mantel: 
tragend (altnord. hökull, 
Mantel, Rüftung): dem 
Wanderer darf der Ranzen, 
d. h. der „Eßſchlauch“ (mati- 
talgs) nicht fehlen. Die 
gotbiichen Männer trugen 
nad altgermaniiher Sitte 
das Haar langwallend, un: 
geſchoren (ſcheren heißt, mit 
fonderbarer Bermwendung 
des lateinifchen capillus, 
Haar: kapillon alſo „haa— 
ren”): den Byzantinern fiel 
auf, wie trogig und mild 
die freien Männer in der 
Erregung dies Gelod jchüt: 
teften; die gothiichen Frauen 
trugen das Haar in Flechten = 
(fahto). Non dem Schmuck Germaniſche Tracht aus bem 5. bis 8, Jahrhundert. 
wiſſen wir n ur, daß fie die Aus ben Darftellungen ber Bibel von ©, Paolo in Nom, 
Fingerringe „Singer: Gold” (figgra-gulp) nannten: vielleicht weil Armringe 
älter und mehr volksthümlich waren; bejtritten ift, ob das Wort markareitus 
für Perle urverwandt oder entlehnt ſei. 

Bahlreih find die gothifchen Namen für Handwerker, wirthichaftliche 
Urbeiter aller Art und ihre Geräthe: wir treffen bei dem Bau (d. h. dem 
„Simmern“, timreins) den Zimmerer, der mit der Art (akvizi) das Bauholz 
(kimr, noch neuenglifch timber) bearbeitet, jowie den „Erz: Schmied” (aiza- 





smiba), auf dem Fiſchteich (svamsl) den Fiſcher (Askja), fein Schiff (skip) 


mit dem Net (nati) und Seil (sail) am Granſen (nota); wir jehen den 
Zöpfer (kasja) feinen Topf (kas) aus Thon (paho) formen, den Walfer 


(vallareis) die Wolle (vulla) bearbeiten; die Frauen pflegen des Spinnens 
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©. 418) heißt daher goda-kunds. Die Berathenden dagegen (senatores 
der Gothen, griehtih suußovro.) find die ragineis: die Großen, Reichen, 
Mächtigen heißen mikilans, mahteigs, gabigs: im Gegenjag zu den Unterjten 
und Dienenden: afpumistam und andbahts: Teßterer ift der freie") Diener 
im Gegenfag zum Knecht (skalks): ſolche wurden zumal zur Zeit der Ernte, 
da die Arbeit am meiftern drängte, gemiethet: dies ehrt uns ihr Name: 
„Ernter” (asmeis, von asans); auch gemiethete Schiffsfnechte begegnen — 
unter dem gleichen, jeltfam übertragnen Namen: asneis. Das Wort für 
Lohn ift dem Gothiſchen mit dem Griechifchen urgemein: mizdo, nicht ent— 
lehnt von wıiodos; daneben hatte aber das Gothiſche laun, anda-launi, anda- 
vairbi. 

Die Hoheitsrecdhte (valdufnja) des Königs ermächtigen ihn, Befehle (ana- 
busns) zu erlaffen, Gejandte (airus) zu entjenden und zu empfangen; das 
Heer (harjis) ift nach gemein gothifcher Art in Taufendihaften unter dem 
busundifaps, Hundertichaften unter dem hundafaps, Zehnſchaften gegliedert. 
Die Schaar, Notte (hansa) fteht unter dem Kriegsgeſetz (drauhti-vibod). 
„Das Wort welches Kriegsdienft, Kriegsdienst leiften, Kriegsmann ausdrüdt 
(— gadrauhts —), weist auf die Gliederung des Heeres als eines durch 
gemeinjamen Dienst zufammen gehaltnen Ganzen hin.““) Neben den gothijchen 
Wörtern begegnen aber gerade für Kriegsdienft das lateinische militon, und 
für Sold das Tateinifche anno (von annona): jo große Bedeutung hatte für 
das Bolksleben der jeit zwei Jahrhunderten geleiftete Waffendienft für Nom 
und die dafür bezogene Befoldung und Verpflegung durch jährliche Getreide: 
und Geldfpenden. — Die Schugwaffen hießen skildus, brunja, hilms: 
außerdem werben genannt das Geſchoß (arhvazna), das Schwert (meki, 
hairus) und deſſen Scheide (fodr). Fana bedeutete damals nur ein Stüd 
Tuch, ftatt deſſen ojtgothijch bei Profop: bandon, Banner: banda-lari, der 
Bannerträger. Befeftigungen waren nicht umbefannt: aber ftatt des Walls 
mit Pfahlwert wird der einfache „Graben“ verwendet: der Thorwart fehlt 
nicht. BZahlreih find die Ausdrüde für Kampf und Gefecht und fehr 
häufig werben von diefen Friegerischen Bezeichnungen Perſonennamen gebildet. 

Die Gerichtsgewalt (stavos valdufni) wird im Namen des Volkes (oder 
bes Königs) geübt vom Richter (stava), vom Richterjtuhl (stau- stols) herab; 
der Fronbote (andbahts) vollſtreckt das Urtheil, das aber noch in der Ver: 
der Rechtsgenoffen gefunden wird: denn Bulfila überträgt nicht nur 







Synagoge, auch Gericht (synedrium) mit „ga- -kvumps * d.h. Zuſammenkunft. 


Sehr mit Unrecht hat man um deswillen, weil im Neiche von Toledo die 
romiſchen Strafen für Tödtung recipirt find, behauptet, die Gothen hätten 
—— Privatrache, Fehdegang neben den Rechtsgang mit dem Compoſitionen— 


u... Es iſt alſo nicht richtig, wenn dv. Juama-Sternegg (Deutiche Wirthſchafts— 
| I. Leipzig 1879) ſolche gemiethete freie Arbeiter für diefe Zeit ganz leugnet 
einer der ‚wenigen Irrthümer des ausgezeichneten Werkes, deſſen befte Abfchnitte 


freitich erft mit der Merowingerzeit beginnen. 2) Könige VI, 30. 
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hunda-fabs, aber aud; synagoga-faps und Bräutigam: brupfabs: dann f. 
motarje: Oberzöllner, f. biudos: Vorſteher des Volkes; für den Verwalter, 
procurator, de3 Herodes, gebrach es an einem technifhen Wort (andstal- 
dan?): daher fteht nur das farblofe „Vorgänger“ (faura-gaggja). Sehr 
bezeichnend für die Naturalverpflegung, welche die Gothen fo lange Zeit von 
Rom bezogen hatten, meift in Getreide oder Brod, ift der naiv finnliche 
Ausdrud für die den Beamten gebührenden Neichniffe: „hlaif“ d. h. der Laib 
Brod, wofür ganz das gleiche Wort dient. Die gewöhnliche Abgabe, wie fie 
unterworfne Völker oder auch Unfreie zahlten, war alt befannt und gilstr 
genannt: aber der dem Kaiſer zu zahlende ſpecifiſch römische census, der 
auch im griechiſchen Tert beibehalten war (zjvoog), heißt kaisara-gild. In 
dem Hort (huzd) gothifcher Könige glänzten feit lange römische Münzen: 
daher werden Argürion (Silberling), Denar und Mine in gothifchen Wör— 
tern ausgedrüdt: silubreins, skatts, daila, nur die Drachme und das Aß 
läßt Bulfila unüberſetzt. Der Kodrantes heißt kintus: die Inſchrift der 
Münze Aufmalung (ufar-meleins), Den skilliggs nennen die gothifchen Ur- 
Funden von Neapel und Arezzo. Wulfila überträgt das griechische yaAxon, 
Erz, aud) wo es „Geld“ bedeutet, mit aiz, Erz. 

Höchſt lehrreich ijt aber Bulfilas Sprache für die Abjtufung von Volk, 
Gau, Geſchlecht, Volkskönig, Gaufönig, Geſchlechterhaupt: fie beftätigt völlig 
unjere Auffaffung der geihichtlichen Quellen, die ja an fi in ihrer Dürftig: 
feit und Dunkelheit verjchiedene Erklärung zulaffen. 

Das Volk ift Pinda, der nationale Verband (dagegen eine bloße „Menge“ 
oder „Mehrzahl” heißt) manageins), daher ift Piudans, der „Vollskönig“, 
das nationale Haupt: jo heißt Gott Vater, fo auch Ehriftus als Herrſcher 
des himmlischen Königreiches: nie wird ein geringeres Wort ald das grie: 
chiſche Bafileus, dies aber jedesmal mit biudans wiedergegeben): nur einmal 
fteht Piudinassus für Hegemonia: aber nur deshalb, weil die Regierungszeit 
des Kaiſers gemeint ift, der griechifch ebenfalls Bafilens heißt und gothifch 
natürlich als „Volkskönig“ des großen NRömerreichs gefaßt ward, daher eben: 
falls biudans heißt. Uber das in der That unübertragbare (Conftantin in 
dem gothijchen Kalender) „Saejar” blieb immer — in neun Stellen — um: 
übertragen wie auch im griechischen Text. Bontius Pilatus, der Statthalter, 
heißt jedesmal kindins: das war alfo der gothiiche Ausdrud für einen hohen 
Beamten des gothijchen Volkskönigs: Ermanarich mochte bei den untertworfnen 


1) 2) Und fe fo auch in allen Ableitungen: piudangardi ift Königshaus, Königreich, 

Königsgewalt: haile piudan Judaie heil! König der Juden — lautet der 

SHphneuf an Ehriftus; wer ſich jelbft zum Volkskönig (Piudan) der Juden macht, 

der erhebt ſich gegen den „Kaiſer“ (kaisara). Dagegen „reiks“ bezeichnet im 

zum Bolfetönig ben „Fürſten“, „Herrſcher“ über eine geringere Macht, 

über einen Theil des Volfes und fein Gebiet heit nicht piudangardi, nur reiki: jo 

ber Satan beileibe nicht piudans — das ift Gott! —, fondern mur „reiks“ ber 

‚ ober beö Reiches der Luft. Reiks bedeutet dann jede Obrigkeit, Beamtung: 
—— mar nur reiks, nicht pPiudans, daher nannte er ſich nur „Richter“. 
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übertreiben maßlos die Zahl der Barbaren, bald den Sieg der Nömer zu 
erhöhen, bald deren Niederlage zu entjchuldigen oder auch — die kirchlichen 
Duellen — den Zorn Gottes in Beltrafung römiſcher Sündhaftigfeit oder 
feine Allmacht und Liebe in Beihirmung römischer Nechtgläubigfeit gegen 
zahlloſe Heiden oder Ketzer mwirkungsvoller darzuftellen. Nur als Bermuthung 
fann daher ausgefprochen werden, daß Athaulf nicht über 30,000 Krieger, 
nicht über 300,000 Köpfe nad) Gallien geführt haben mag: bie Verluſte des 
Wandervolfes feit der Flucht vor den Hunnen in Schlachten, in Hunger und 
Elend, bei ſtets geftörtem Aderbau, in wiederholten Einfhliefungen durd) 
faiferliche Feldherren müſſen ſehr gewaltig geweſen fein. Seit der Rück— 
wanderung nad Gallien unter Walja (418) Hat aber im dem fruchtbaren 
Sande fichtbar raſche, erheblihe Zunahme der Bevölkerung ftattgefunden: 
„das von den Römern zugemeffene Gewand war von Anbeginn zu eng für 
ben wachjenden Leib diefes Volkes“ (Könige VI, 51). 

Die umabläffigen, trog empfindlicher Schläge raftlos immer erneuten 
Berjuche fih auszudehnen, weiteres Land in der Nachbarſchaft zu gewinnen, 
find doch nicht blos auf die Kriegsluſt einzelner Könige zurüdzuführen: dieje 
unaufhorlichen Ausbreitungsbewegungen tragen ähnlichen Charakter wie das 
frühere Drängen der Germanen gegen Rhein: und Donau:Limes und floffen 
gewiß aus ähnliher Quelle: Ungenügen der bisherigen Sie für die wach— 
jende Bevölkerung. Daß ſchon von Anfang im Verhältnig zu dem jchmalen, 
bon Rom gewährten Lande des Volkes fehr viel war, erhellt aus folgender, 
bisher nocd nicht Hierfür gewürdigter Thatſache. Die anderen Germanen, 
welche durdy Vertrag mit Nom Land angemwiefen erhalten, müffen ſich mit 
Einem Drittel der römijchen sors begnügen oder begnügen fi), obwohl 
fie Herren des Landes und der Lage find, freiwillig damit: fo die Söldner 
Odovalars, fo die Dftgothen Theoderihs: wenn nun Rom den Weftgothen 
418 freiwillig — denn fie waren nicht in der Lage, das zit erzivingen — 
zwei Drittel gewährte, fo muß der Grund wohl die Einfiht gewefen fein, 
daß das Volk auf Einem Drittel nicht wäre unterzubringen gewefen. — 
Gegen Ende des VII. Sahrhunderts führt König Wamba vierzig Taufend- 
ihaften zum Sturm auf Nimes: zählt man Hinzu die Bejagung feines gegen 
die heranziehenden Franken errichteten Lagers, die Bemannung der Flotte, 
Die in den ſpaniſchen Städten zurücdgelaffenen Garnifonen und die Zahl der 
Rebellen, jo ergiebt fih, dab Spanien und Septimanien zufammen gewiß 
über 130,000 Krieger ftellen konnte — allerdings nicht nur Gothen (und 
Sueben), auch Romanen: dies ergiebt eine Gefammtbevölferung von 7,800,000 
Köpfen: dieſe Zahl ift ficher eher zu niedrig gegriffen als zu Hoch; heute 
zählt die pyrenäifche Halbinfel allein ohne Septimanien über 20 Mil: 
fionen Einwohner: in der römischen Kaiferzeit (Trajan ungefähr) ſchätzt man 
die Bevöfferung Spaniens und Portugals auf circa 9 Millionen: trog man: 
her Verluſte in den Kriegen von 410— 680 wird man mit Binzurechnen 
von Septimanien ungefähr die gleiche Zahl 8—9 Millionen annehmen dürfen. 
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neunundvierzig Jahre lang der beraubte Römer die Rüdgabe fordern können. 
Auch nahm wohl der Gothe oder fein Erbe alle Hufen und Nechte, die je- 
mals zu dem Gute gehört hatten, als Gegenjtand der Theilung in Anfpruch, 
während andrerjeit3 die Römer durch Sceinverfäufe (an Nichttheilungs- 
pflichtige 3. B. den Fiscus?) fich der Theilung zu entziehen trachteten. — 
Bald und Weide fonnten auch ungetheilt und umverzäunt belaffen und 
gemeinfam, aber im Verhältniß jener Jdealtheilung benußt werden: d. 5. 
der Römer durfte dann nur z. B. 100, der Gothe 200 Schweine zur Eichel: 
maft, die eine große Rolle fpielte, in den Wald treiben. Zweifel über die 
Grenze jollten entjchieden werden durch zuverläffige und alterfahrene Nach— 
barn al3 vereidigte Grenzmerker unter Leitung des Richters: nur mit Zuzie— 
hung des Getheilen (hospes) oder eines ſolchen Merkers darf der andere Getheile 
die Grenzfteine rüden. 

Mögen auch bei den langen Wanderungen und vielen Theilungen des 
Volles die alten Sippeverbände vielfach zerriffen worden, die militärischen 
Gliederungen der Zehnſchaft, Hundertichaft u. ſ. w. an Stelle der weiteren 
Sippegrade wenigjtens bei der Niederlafjung getreten fein: — immerhin 


ſeht das Recht noch voraus, daß die Nachbarn zugleic; Verwandte, Erben 


find. Die Pflichten und Rechte der Nachbarſchaft — übrigens and) ber 
Römer — find von erheblicher Bedeutung, 3. B. im Zeugniß: das Nach— 
barthum jpielt eine wichtige Rolle: es bejteht eine „öffentliche bäuerliche 
Berfammlung der Nachbarn” und die Bewohner einer Ortfhaft haben ge— 
meinfame Pflichten. | 
Das Gebiet des Reiches (regnum, patria Gothorum) ift getheilt in 
— (die Römer nennen auch das ganze den Gothen zugewieſene Land 
terminus, sors Gothorum), deren Namen und Zahl wecjeln: zu 
den fed3 alten römiſchen Provinzen: Tarraconenſis, Carthaginienſis, Luſitania, 
Galläcia, Bätica (und in Afrika: Tingitana, vgl. Vandalen ©. 158), treten 
noch die Balearen als fiebente: in fpäterem Sinn find aber aud) provinciae 
Emerita, Hispalis, Karpetania, Aſturia, Cantabria, Basconia und in Gallien 
Septimania; dem fuebifchen Gebiet eigenthümlich verbleibt bis auf Idacius 
(a. 379—468) die Gliederung in „conventus“ 5. B. lucensis, bracarensis. 
Die alten Hauptitädte der Provinzen und in der gothischen Verfaſſung Sitze 
eines dux find: Tarracona, Carthagena, Hijpalis (Sevilla: verdrängt durch 
Toledo), Braga, Merida, Cordova (zubenannt: patricia), Narbonne in 
Gallien und Tanger in Afrila; in dem alten Suebenreich Galläcien ward 
nad) der Einverleibung eine Zeit lang Tuy Reſidenz des gothijchen dux. 
Die provincia zerfällt nicht wie im Franfenreich in Gaue, pagi: fondern in eivi- 
tates (Städte) und deren Territorium: die Hauptitadt ift Sitz eines dux, 
meift auch eines Biſchofs und comes, in den übrigen Städten der Provinz 
die comites, oft auch Bilchöfe, ihren Amtsſitz. Den Gegenſatz zur 
Stadt bildet das Dorf (vicus) oder der Einzelhof (villa): freilich erwuchſen 
aus vielen Föniglichen, firhlichen, aud rein privaten villae jpäter Dörfer 
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die Muſe — der Tateinifchen Literaturgefchichte ift aber in beiden 
Fällen nichts Werthvolles entgangen. 

Man hat den Eufturgrad der Menge der Wejtgothen zur Zeit ihrer 
Ein wanderung überjchäßt: noch unter Refifvinth können die gothiichen Pala— 

tinen nicht ſchreiben. 

Auch im ſpaniſchen Reich iſt die Neigung der Römer und Provinzialen 
zu den Byzantinern fo jtarf!), daß fie eine ſtete Gefahr der gothiſchen Herr⸗ 
ſchaft iſt: ganz ähnlich wie Vandalen und Oſtgothen drohte im VI. Jahr: 
Hundert den Wejtgothen das Verderben durd) die Diplomatie und die Waffen 
von Byzanz, unter Verwerthung von gothiichen Thronftreitigkeiten und Adels: 
erhebungen und der Sympathie der römischen, rechtgläubigen Bevölkerung, 
zumal der Biſchöfe. Erſt jeit der Hatholifirung der Wejtgothen ergreifen 
diefe machtvollen Führer der römischen, num auch der gothiichen Bevölkerung 
Partei gegen das oft ketzeriſche Byzanz, unter deſſen Scepter aud die Bifchöfe 
ftreng zu gehorchen hatten, während fie im Gothenjtaat Herrjchten: ja, jogar 
gegen Rom wahren jpäter die gothifhen Biſchöfe wenigjtens in Einem 
omflictsfall die Unabhängigkeit der fpanifchen Kirche. 

— — Böllig konnte es dabei ohne Eindringen germanischen Wejens in das 
ſpaniſch⸗römiſche nicht abgehen: das zeigt heute noch ſo mancher Germanis— 
mus in Wortſchatz und Grammatik der Sprachen auf der Halbinſel: die 
miſchen Laute, welche aushalten zu müſſen (sustinere) Sidonius ſeufzt, 
nen nicht ganz: derſelbe Gewährsmann bezeugt unter herbem Tadel 
| Be von Germanismen in den Pomp der lateiniſchen Rede und 
wie die Gothen kamen ſchon auch Nömer in der Wildſchur und in Waffen 
= — Zeichen ihrer ſteten Bedrohung aber auch ihrer Verwilderung — 

m feftliche Mal. Steckte doch die germaniſche Sitte der Blutrache und 

3 Fehdegangs damals nicht nur die römiſchen Adelsgeſchlechter, ſogar die 
friedſamen * Handel und Ordnung des Verkehrs allein bereicherten, viel— 
fa — Juden an.?) 
Jedoch im Weſentlichen war die Verjchmelzung beider Nationalitäten, 
wie abermals die Sprache und in geringerem Maß das Recht darthut, eine 
— der Gothen (und Sueben). Aber freilich: dieſelbe ge: 
Ben: — man darf durhaus nicht aus dem Latein der Schrift: 
: der Ehronifen und der andern Schriftfteller der Zeit folgern, die 
ı hätten ihre Sprache gegen Ende ihres Reiches völlig aufgegeben: 


D Es find * immer nur Einzelne, wenn auch nicht Wenige — welche damals 
ho oder Schuß in engftem Anſchluß an die Gothenmacht ſuchten, welche 
duig die Gunſt der gothiſchen Sonne”. Erſt eine durch viele Jahrhunderte 
| 4, erftreden , an Gegenſäthzen ja Widerjprühen, an Stodungen und Rüchſchlägen 

a v J ig hat allmählich aus den Weſtgothen und Sueben einerſeits, aus der 
m baskiſchen, iberijchen, keltiberiihen, römijchen Provinzialenbevölterung 
5 (nad fiebenhundertjähriger maurischer Beimiſchung) das Volk der heutigen 
hervorgehen laſſen. 2) Dahn, Fehdegang und Rechts— 
" Baufteine 11, 76, Berlin 1880, 
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faſt beſtand. Der formelle Grund dieſer Eheverhinderung war die Auf— 
nahme eines Geſetzes von Valentinian und Valens aus dem Jahr des 
Hunneneinbruchs 375, welches die Verbindung von Römern mit „Barbaren” 
jedes Stammes mit dem Tod bedrohte. Mag, wie man vermuthet hat, der 
nächſte Grund diefer Verordnung die Verhütung der Barbarifirung einzelner 
Provinzen gewejen und die Ausdehnung auf das ganze Neich erjt jpäter 
erfolgt jein, — immerhin war der legte Grund der römische Stolz gegen: 
über den Barbaren. Es bedarf daher befonderer faiferliher Dispenjation 
von dieſem Gefeh, ala der Weftgothe Fravitta zu Byzanz eine Römerin 
beirathet. Der Grund, aus welchem Alarich II. jenes Verbot in fein für 
die Römer beftimmtes Gejegbucd aufnahm, war wohl der Glaubensgegenſatz, 
über welchen fich aber in andren Reichen Katholiten und Arianer wegjepten: 
die katholiſche Königstochter von Burgund reicht ihre Hand fogar dem Heiden 
Chlodovech! Erwägt man, dab jenes Geſetzbuch als eine Wohlthat, ein Ver: 
ſohnungsverſuch gegenüber den Römern gemeint war, fo darf man vielleicht 
annehmen, daß deren nationales und religiöfes Gefühl durch eine Beftimmung 
beruhigt werden follte, welche die Vermiſchung mit den barbarifchen Ketzern 
ausſchloß: auf „gothiſchen Stolz" gegenüber den Römern ift die Anordnung 
gewiß nicht zurüdzuführen. 

Uebrigens wurde doc diefe Scheidewand jchon ehr Friih wie im römi= 
ſchen jo im gothiſchen Reich wenigjtens gelegentlich durchbrochen, d. h. wo 
ein mächtigeres Intereſſe zur Ehe drängte, Mifchehen in hervorragenden 
Geſchlechtern waren auch nach jenem Verbot nicht jelten (Metius und eine 
gothiſche Fürftentochter, Athaulf und Placidia, Theudis und eine reiche 
Spanierin, Leovigild und Theodofia, auch ſonſt begegnet einmal gothijcher 
Bater und römische Mutter, einmal das Umgekehrte). Jedesfalls erſetzte der 
Eoncubinat mit römischen Weibern vielfach die Ehe. 

Entiprechend dieſer jchroffen Trennung finden wir in den Gefegen zahl: 
reihe Spuren von gothiſcher Gewaltthätigkeit, zumal bis, aber auch noch nad) 
der Sandtheilung, und die Neigung der gothifchen Beamten, ſolchen Drud auf 
die Romanen hingehen zu laſſen, auch wohl jelbjt zu üben. Daher beugen fi) 
benn auch die Spanier nur ungern der barbarifchen Ketzerherrſchaft: unabläffig 
eonfpiriren fie mit allen Feinden des Reiches, den katholifchen Byzantinern, 
Franfen, Sueben. immer wieder jchärft die Gefeßgebung ein, daß ihre 
Normen für Gothen und Römer gelten, daß beide Nationen als Aivei Hälften 
Eines Reiches, fi nad Außen als zujammengehörig empfinden follen: aber 
dieſe Ausdrüde zeigen nur was die Krone wünfchte, nicht, was wirklich geſchah: 
„Brüberlichkeit” foll unter allen Waffengenofjen des Heeres walten, aber Haß, 
Bosheit, Feigheit verleitet oft einen Kameraden, den Andern in der Schlacht 
im Stich zu laffen, den Feinden preiszugeben: Romanen fochten neben den 
Gothen im Heer und diefe Beichwerde führt König Wamba, der das Gothifche 
ftarf vertritt: — fo lebhaft wie ſonſt nie tritt unter ihm das ſpecifiſch gothifche 
Nationalgefühl im Rampf gegen die Franken hervor. — Wohl begründet ift 
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man auch nach diefem Geſetz noch genau eimfeitige und zweifeitige gothifche 
und römijche Abjtammung. 

Auch die Einführung eines gemeinen Landrechts an Stelle der bisher 
nad) dem Princip der perjönlichen Rechte (f. oben ©. 199, 295) neben einander 
geltenden zwei Gejetgebungen, des Breviard Mlarich II. für die Römer und 
der Lex Visigothorum für die Gothen, geſchah durch (Kindaſvinth und) Refi- 
fointh und gewiß blieb auch diefe Neuerung nicht ohne Einfluß auf die Aus: 
gleihung der nationalen Gegenfähe. Indeſſen, ſehr hoch darf man ihn nicht 
anſchlagen: die Maßregel war viel mehr ein Symptom, eine Folge der hoch— 
gradigen Romanifirung, welche jchon ſeit Refared I. und feiner „Antiqua“ gerade 
das Recht der Gothen ergriffen hatte, denn eine Urfache weiterer Verſchmelzung. 
Es war die bisher für die Gothen allein geltende Lex Visigothorum, welche 
von num an auch für die Römer an Stelle des Breviard treten jollte, 
Dieje Anordnung war aber durchaus nicht etwa ein Germaniſirungsverſuch, 
eine Bedrückung der Römer: — ging ſie doch von demſelben ſtark romani— 
ſirenden König aus, welcher die Ehegemeinſchaft einführte. Die Lex Visi- 
gothorum hatte vielmehr jeit Nefared jo erdrüdend viel geiftliches und rö- 
miſches Recht im ſich auſgenommen, daß unſere Forſchung wahrhaft Mühe 
hat, in dem völlig kanoniſirten und romaniſirten Geſetzbuch noch dürftige 
germaniſche Splitter aufzufpüren !); jo war es für die Römer durchaus Feine 
Harte Zumuthung, an Stelle des jeit anderthalb Jahrhunderten unverändert 
gebliebenen und deshalb vielfach veralteten Breviars eine durch und durch 
römische Gejebgebung anzunehmen, welche von den Königen unabläffig nad) 
den fortjchreitenden Zeitbedürfniffen war umgeftaltet worden und deren jehr 
umfangreicher kanoniſcher Theil, die auf den Neichsconcilien von den Biſchöfen 
erlafjenen Normen, ohnehin ſchon für alle Katholiken, aljo aud für die 
Mömer, gegolten batte.?) 

Unerachtet ſolcher Romanifirung der Germanen hieß das Neid bis zu 
feinem Untergang „Reich der Gothen“, nicht etwa ſpaniſches Reich, umd waren 
nad den Wahlgejegen nur Gothen wählbar und Wähler bei der Königs: 
wahl: nie ift ein Römer geforen worden: die Empörung des Paulus, ob: 
wohl aud) von Gothen unterſtützt, fcheiterte und Ervid, zwar ber Sohn eines 
Byzantiners, hatte wenigftens eine gothiihe Mutter. Bei der Wahl hatten 
aber die Biihöfe, welche jehr oft Nömer waren, auch formell Stimmrecht 
und thatfählich mögen die römischen Palatinen ihre Macht, ihren Reichthum 
auch zu Einfluß auf die Königswahl verwerthet haben. 





Die Lesart ımb meine allerdings nicht ziveifelfreie Conjectur zu Lex Visig. III 2 
Sönige VI, 83. 

1) Bl. Dahn, mejtgothiihe Studien, Würzburg 1873. 2) Ueber die fort: 
bauer der Lex Visig. als ſpaniſchen Landrechts bis ins fpäte Mittelalter j. unten 
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doch landihaftlihe Selbftregierung erjegt und den Barbaren lange Beit 
kraftvoll aus eignen Mitteln Widerftand gehalten. Hatten doc) freilich dieſe 
Geichlehter bei dem Sieg der Germanen und der drohenden Landtheilung 
am meiften zu verlieren: dem Sflaven oder Eolonen fonnte es, abgejehen 
vom religiöjen Gegenjag, faft gleichgültig fein, ob er für einen römischen 
oder germanifchen Herrn den Ader beitellte und zinfter römiſches Staats- 
bewußtfein lebte nicht im dieſen Laftthieren der römiſchen Geſellſchaft: aber 
bigig pulfirte es noch in jenen vornehmen Geſchlechtern, welche allein auch 
die Reſte der antifen Bildung pflegten und die Literatur jener Tage: bie 
Schriftjteller diefer Zeit, meift, aber nicht immer, Geiftliche, gehören mit 
wenigen Ausnahmen dieſen reichen Familien an: hatte ſich auch ein neues Ge— 
ſchlecht aus niebern Anfängen emporgerungen, bald vererbten ſich in dem 
felben Reihthum, Einfluß, Bildung.') 

Sn alle diefe Lebenszuftände traten num die Germanen ein und zwar 
völlig den vorgefundenen herrichenden römifchen Gejchlechtern an die Seite: 
nur in die jtädtifhen Wemter, in die Bifchofsfige und in die antike 
Bildung erft ſpãter: doch fehlt es nicht an Gothen in arianiſchen Biſchofs— 
würden und in theologiſcher Schriftſtellerei. 

Reichthum an Grundbeſitz und abhängigen Schützlingen (durch welche 
man in Angriff und Bertheidigung Fehde führte, den unfihern Staatsſchutz 
erjegte oder auch zerrüttete), ebenjo wie die befiegten römischen Adelsgejchlechter 
zu gewinnen und dadurch den gleichen üppigen Lebensgenuß, aber aud Ein: 
Hub im Staat, im Palatium des Königs —: das war das allgemeine, mit 
jedem Mittel angeftrebte Ziel aller irgenbioie duch alten Abel, Tapferkeit, 
geiftige Begabung Hervorragenden unter den einmwandernden Germanen. 
Was der Einzelne bei der Landtheilung erhielt, genügte faft nie, um 
eine jo glänzende Stellung zu gewinnen: die Macht, welche der römische Adel 


durch ſtadtiſches Amt, durch vom Kaiſer verliehene Würden, durch altvererbten 





Grundbeſitz im Lande behauptete, konnte hochſtrebenden Germanen nur aus 
‚einer andern Duelle ähnlich zuftrömen: aus der jet Land und Leute be: 
Macht des fieahaften Königthums: an den König wandte man 
| Belohnung für treue Dienfte in Krieg umd Frieden zu erlangen: und 
ran beitand in Königsamt, Königsgefolgihaft, Königsland. 

Obgleich dieſe obere Schicht des Volfes keineswegs eine nad) unten ab- 
: war — unaufhörlich ftiegen neue hervorragende oder vom König 
Männer in diefe zunächſt nur thatſächliche Ariſtokratie empor, 
die Strafen der unaufhörlichen Verſchwörungen und Empörungen: 
Bean und Confiscation, ſtolze Häufer wieder in Armuth herab: 
- ftürzten — begreift fi doch, dab jehr bald Vererbung jener thatſächlichen 
Borzüge und damit der Standesitellung eintrat. Sehr oft wurden jene drei 















— Dahn, Geſellſchaft und Staat in den germaniſchen Reichen der Völler— 
we Be Berlin 1879, wo zahlreiche Beläge angeführt find. 
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wurde. Die weit getreten „Zatifundien” dieſer Häufer fielen oft, feit alter 
Seit wohl abgerundet, mit natürlichen Gliederungen der Landſchaft, einer 
Thalmulde, einem Gebirgstfeffel, einem Abjchnitt des Stromgebiet3 zufammen: 
befejtigte Villen und Burgen krönten mandymal den beherrichenden Hügel, 
iperrten ben Fluß oder die Kochhöhe des Paſſes in den jpanifhen Nevaden 
und Sierras: in den Dörfern und Einzelhöfen aber lebten die „familiae** 
eines ſolchen Dynaften, Sklaven, Eolonen, Freigelaffene, Schüglinge verfchiedener 
Rechtsſtellung mit Weib und Kind, jeit Generationen dem gleihem Haufe 
zugethan, und die perjönlidy Freien, aber auf der Scholle des Herrn ſitzenden 
thatfächlich, d. h. vor Allem wirthichaftlich, kaum minder abhängig ala die 
Sklaven, und in fo ſtarker Zahl, daß ſolche Ariftofraten mit ihren bewaffneten 
„tamiliae* allein die Bandalen von Spanien abzuwehren vermögen: Die 
Weitgothen abzuwehren verfuchen zwei Brüder aus dem Haufe des Theodofius 
allein: dem gewaltigen Eroberer Eurich leiſtet der Adel der Auvergne, lediglich 
auf jich ſelbſt gewieſen, geraume Zeit erfolgreihen Widerftand. 

Lehrreih ift für dieſe Verhältniffe die Geſchichte des fpäteren Königs 
Theudis —: fie zeigt zugleich, wie damals ſchon, ca. 510, die Germanen 
völlig den Römern gleich in dieje Ariftofratie des Grundbeſitzes eingetreten 
waren, die eben nicht für die Provinzialen, nur für die Gothen ein neuer 
Adel war. Dabei ift jedoch zu erinnern, daß auch in der altgermanijchen 
Berfafjung der Volksadel zwar nicht juriftifh auf dem Grundbeſitz beruht, 
aber thatſächlich größeren Grundbeſitz al3 die Heinen Gemeinfreien beſeſſen 
und auch hiedurch Einfluß geübt hatte, daß ferner ganz allgemein ein gewiſſes 
Maß von Grundbeſitz Vorausſetzung des Vollrehts in der Vollsverfammlung 
geweſen, daß Armuth, d. h. Mangel an Grundbeſitz, von jeher auch mit übeln 
Rechtsfolgen begleitet war: 3. B. der Unfähigkeit zum Unſchulds- und Eid— 
heifer:Eid, der Verknechtung bei Unfähigkeit, verwirkte Bußen oder Vertrags: 
fchulden zu zahlen: fo daß das mwirthichaftliche, fociale, ja auch das politifche 
Uebergetvicht der großen Grundbeſitzer (obzwar im andern Formen) aud für 
die Gofhen nichts völlig Unerhörtes war. Obwohl ein Dft:, nicht ein Weft: 

gothe, gewinnt der von Theoderich eingejehte Statthalter alsbald nicht ſowohl 
durch jein Amt als durch Heirat mit einer reichen römiſch-ſpaniſchen Grund: 
berrin folhen Einfluß im Lande, daß er fogar dem König unbezwingbar 
über die Krone wächjt, der e3 nicht wagt, ihn zur Rückkehr zu zwingen: eben 
fein weitgeftredter Grundbeſitz giebt ihm diefe Macht: denn er kann fich aus 
feinen Clienten und Colonen eine bfindergebene Leibwache von 2000 Mann 
bewaffnen: und nachdem er lange Zeit thatjächlich das Land beherrfcht, vermag 
er ſich zuleßt fogar auf den Thron zu ſchwingen. 

Nach ſolchen Borgängen begreift man jehr wohl, daß folche focale Dynaften, 
Gothen wie Römer, thatfächlich die Herrfcher in ihrer Landſchaft — die topifche 
Gliederung Spaniens in zahlreiche abgeſchloſſene Gebirgsthäler oder Hocebenen 
steht hiebei mit der alten Neigung der ſpaniſchen Bevölterungen, ſich in Sonder: 
gruppen zu Frijtallifiren, in deutlichem Zufammenhang — dem König, der 
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Dienftpflicht zu ergeben. Gewiß ift es richtig, daß die Wirthichaft auf den 
geiftlihen Gütern mehr geordnet, mehr rationell war, als auf den weltlichen 
— bie königlichen etwa ausgenommen, — daß überhaupt der Großbetrieb 
der Landwirthichaft vermöge der höheren Bildung und des reicheren Capitals 
der geiftlichen, ja auch der weltlichen Vornehmen in mander Richtung, an 
fih und rein vollswirtHichaftlich betrachtet, manche große Vorzüge hatte 
vor dem mühevollen Aderban des Heinen Mannes mit ungenügenden Arbeits— 
fräften und Betriebsmitteln, mit unaufbörlichen Unterbrechungen durch die 
Berhinderung der fräftigen Männer, des Vaters und Sohnes, bald fogar 
der wenigen Sinechte des Bauers im Heerbann — aber viel, viel ſchwerer 
wiegt ohne Zweifel der Schade, welcher politifch Volk und Staat zuging 
durch die Verwandlung der Gemeinfreien in Kloſter- und Adelsknechte. 
Außer den oben angeführten begegnen uns nod) folgende Bezeichnungen 
des Adels: primates, primores, suinmates, honestiores, major, majoris loci 
persona, oft mit dem Zuſatz „palatii“: denn in dem Balaft des Königs war 
die Bühne, wo die potentiores, senıores palatii (dem Gegenfap bilden junio- 
res, pueri: Diener, oft Unfreie, aber häufig, wie seniores, ohne Beziehung auf 
das Alter), ihre herrſchende Rolle fpielen; als Träger der ftädtifchen Aemter 
zumal in Gallien und in den erjten Zeiten des Reiches heißen fie senatores, 
senatores civitatum. Nobilis weijt oft, aber nicht immer, auf die Erblich— 
Zeit hin (daher auch nobiles feminae), wie auch der Perfonenname: Adal- 
goth. Die oberfte Shit der palatini, des ganzen ordo palatinus bilden 
die gardingi regis, die „Hausleute” des Königs, Lateinifch domestiei (von 
gards, Haus, Gehege), die uns aud) am Hofe des Vandalenkönigs begegneten. 
Erworben wird der alte römische Adel und der alte gothijche Volksadel 
durch Geburt: bald ward aber, aus den angeführten Gründen, auch der neue 
En thatſächlich erblich, der urfprünglic durch Erwerb feiner thatſäch— 
lichen Grundlagen: KRönigsgefolgihaft, Königsamt, reichen Grundbefiß, meift 
geichenktes Königsland, erlangt wird. Reichthum macht zum honestior, Ur: 
muth zum humilis; diefer Sprachgebrauch der Geſetze ift in feiner Bedeu 
tung zipeifellos: fie jegen voraus, daß der honestus eine hohe Buße zahlen, 
ber humilis fie nicht aufbringen kann: und ſchon wird — ein übles Zeichen 
der Zeit! — der arme Gemeinfreie wie humilis, der „niedrige“, jo mit herab- 
würdigenden lang „vilis“, der „geringe“, der „schlechte, „verächtliche” ge: 
nannt: baraus aber nicht, jondern aus „villani“, Dorfleute, jind die „vi- 
lains“ de3 Mittelalters geworden: lang vergeffen waren die Tage, da das 
felbjtbewußte Auftreten der Gemeinfreien, der Träger der Souveränetät, das 
troßige Schütteln ihres umverjchorenen, frei wallenden Gelods den ftaunenden 
Unterthanen der byzantinifchen Deipotie den Stolz der Bolfsfreiheit vor 
Augen geführt hatte. 
Sehr bedeutfam für die Cultur: und Wirthfchaftsgeihichte jener Beit 
wäre nun, feitzuftellen, ein wie großes Vermögen als größerer, als mittlerer 
Reichthum galt oder als ungenügende Bemittlung. Einige Anhaltspunkte 
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Da zwar in der Negel die beiden Grundlagen des neuen Adels, Amt 
und Land, fi) vereinten, aber auch getrennt — hohes Amt, Reichthum, bald 
auch edles Gejchlecht werden oft ausdrüdlic als zufammentreffend, manchmal 
aud im Gegenfag zu einander genannt — vorlamen und ausreichten, da 
ferner alsbald Vererbung diefer urjprünglih rein thatjächlichen Vorzugs— 
ftellung eintrat, begreift fih, daß diefe neue Ariftofratie im Gegenjaß zu 
dem alten Volksadel fehr zahfreidhe Glieder haben fonnte: jo hält es der 
Beitgenoffe Fredigar für ganz glaubhaft, daß Kindafvinth 200 primates (dagegen 
300 mediocres) habe hinrichten laſſen. Der Reichtum einzelner diefer Fa— 
milien war enorm: fo wird berichtet, daß durch Schenkung feines Vermögens 
ein Ehepaar zu Merida, das reichite in Lufitanien, den Bilchof „mächtiger 
madjt ala alle Mächtigen“, ja das ganze bisherige Vermögen des Bisthums 
„Für nichts zu ſchätzen war im Vergleich mit diefer Zuwendung“, 

Dieſer Reihthum, die Macht diefer Gejchlechter beruhten nun, wie be: 
merkt, vor Allem auf dem weitgeftredten Grundbefig, der zum weitaus größten 
Theil in eigner Verwaltung behalten, unter Leitung eines unfreien, freis 
gelaffenen ober freien Intendanten, major, villieus, praepositus, von unfreien 
Sinechten und Mägden, von Eolonen, von perfönlich freien, aber an die Scholle 
gebundenen Schüßlingen der verfchiedenften Nechtsabftufungen bebaut wurde: 
Pacht fam (bei Privatgütern) jehr jelten vor, nur etwa Emphyteuſe kirchlicher 
Güter. Alle diefe Verhältniſſe und Zuftände, auch die Abhängigkeit von Schü: 
fingen mit und ohne Landleihe, auf eigner oder auf Herrenſcholle fanden Die Ger: 
manen als altherkömmlich in den Provinzen, auch in Italien vor: nit etwa erjt 
durch die germanische Landtheilung find fie geihaffen worden: ja jogar Waffen: 
hilfe des Schüglings (des auf die Herrenſcholle aufgenommenen bejiglojen 
Bumwanderers wie de3 Heinen Bauers, der aus Frömmigkeit oder Noth, oft 
um den Dränger in einen Beſchützer zu verwandeln, feine Gütchen an Bis 
ichof oder Graf Hingab, es als „Precarie”, d. h. auf Widerruf oder aud) 
auf Lebenszeit oder gar vererblich zurückzuempfangen,) — Hilfe mit den vom 
Herrn empfangenen Waffen gegen Räuber, Gewaltthat des gleich mächtigen 
Nahbargeihlechts, begegnet uns im jenen Zeiten der Auflöfung römifcher 
Staatögewalt und Staatsorbnung als organifirte Selbithilfe ſchon lange vor 
dem Eindringen und ohne jeden Einfluß der Germanen, welche vielmehr nur 
in dieje Zuftände eintraten: zuerjt die Edlen und Reichen als Schugherren, 
bald aud) die Gemeinen und Kleinen als Schüblinge, ſowohl germanijcer, 
ala römiſcher, zumal geistlicher Patrone. Dieje Auffaffung, welche fich zweifel: 

bdos aus den Duellen ergiebt, noch zu wenig gewürdigt"), ift von höchſter Beben: 
tung: wir dürfen annehmen, dab mit geringen Abweichungen die gleichen jocialen 
und wirthſchaftlichen Zuftände in allen römischen Provinzen von den Germanen 
borgefunden wurden: von Bandalen in Afrika, von Dftgothen und Lango— 
barden in Italien, von Weftgothen und Sueben in Spanien, von Franken, 


| | 1) Zuerft aufgejtellt für die Meftgothen Könige VI, 125 f. 
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ben Franken Beneficium und Vaſſallität hatten fich bereits auch bei Gothen, 
Burgundern, Langobarden entwidelt: und nur die Erhebung des Franken: 
reich zur herrjchenden germanischen Macht in Europa bewirkte, daß die 
fränliſchen Inſtitute bei den untertworfenen Burgundern, Langobarden, ſpäter 
auch im ehemals gothifchen Septimanien die älteren felbjtändigen Inſtitute 
ähnlicher Urt bei diefen Völkern verdrängten: in der Folge ward der Ein: 
fluß des fränkifchen, jpäter deutſchen Vorbilds im Lehenweſen jo mächtig, 
dab auch die Spanier wie die ſlaviſchen und nordgermanijchen Nachbarn 
ber Deutjchen ebenfalls an Stelle ähnlicher Einrihtungen das langobardiſche 
oder das deutſche Lehen einführten. 

Dieſe Berhältniffe müffen eingehend dargeftellt werden: fie, nicht das 
Königthum, enthalten in diefem Neich die treibende Kraft in der politiſchen, 
wirthſchaftlichen und Verfaſſungsgeſchichte: ſie ſind das Allerwichtigſte in der 
Entſtehungsgeſchichte der romaniſchen Völker: denn in der gleichen Zeit, da 
aus der Miſchung von römiſchen Provinzialen mit den eingewanderten Ger— 
manen die Nationen der Franzoſen, Italiener, Spanier, Portugieſen hervor— 
gingen, im derjelben Zeit fand die Fortbildung dieſer alten römiſchen Zu: 
ftände umter Einfluß diefer Einwanderung und der mächtig erftarfenden 
Kirche 


Ein ſolcher römischer oder germanifcher Grundherr war bereit im V. 
und VI Sahrhundert in feinem Gebiet ein König im Kleinen: für alle von 
ihm WUbhängigen, auch die perfönlih Freien, ungleid wichtiger im Guten 
und im Böfen, im Nuten und im Schaden als der ferne Monarch und 
deſſen Graf.") War diejer Graf der Grumdherr felbft, jo mißbrauchte er 
fehr oft jeine Amtsgewalt, feinen Drud auf die Gemeinfreien noch zu fteigern, 
bis er fie in irgend eine der mandfaltigen Formen der Abhängigkeit ge: 
- Rn Gallien wie in Spanien find dieſe Zuftände zu Ende des V. Jahr: 
hunderts jhon allgemein verbreitet und, wie man deutlich fieht, tief und 
alt eingewurzelt, voll anerkennt von der faiferlichen Geſetzgebung: die meit- 
gothiſchen Könige jehen fie überall voraus und finden fie jo wichtig, daß 
ſchon die Antiqua Nekareds ihnen einen ganzen Titel widmet. Schon um 
500 haben in Gallien und Spanien „jehr edel geborne Männer” (nobi- 
liseimi) ee abgegrenzte in ihrem oder ihrer Schüglinge Eigenthum 
ftehende Gebiete. 

Ka, diefer Befib, possessio, trägt bereit3 einen von dem herrjchenden Ge: 
ſchlecht abgeleiteten Namen: die großen dem Haufe des Avitus angehörigen 
Ländereien heißen „Avitacum“. Die ganze Stadt Clermont, die Hauptftadt der 
Auvergne, gehörte ihm eigen oder doch in jeine Schußgewalt (patrocinium): 
die Häupter folder Familien find die politifchen Führer der ganzen Be: 
völferung. Königreichen“ vergleicht man die weitgedehnten „bona“ eines 


. 4) Könige VI, 138. 
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mit Weib und Kindern in faſt iſolirter Wirthſchaft die wenigen Güter, deren 
man bedurfte, Nahrung, Kleidung, Waffen ſelbſt beſchaffen können: das Vieh 
ernährte die Allmännde, der Wald gewährte Holz, Wild im Ueberfluß. In 
Gallien und Spanien aber trat der Feine freie gothiſche Bauer mit den 
unendlich überlegenen großen Landherren in den ganz genau gleichen wirth— 
Ichaftlihen Wettlampf, in welchem der römijche Kleinbauer bereits er: 
legen war. Der Drud der Wehrpflicht, welche faft jedes Jahr den Klein: 
bauer vom Pflug hinweg in entlegene Provinzen zu vielmonatlicher Ab— 
wejenheit rief, mußte ihn jehr raſch wirthichaftlic ruiniren: Rettung gewährte 
fofort der Anſchluß an den mächtigen Nachbar, der ftets jo viel Leute auf 
jeinen Gütern zurüdlaffen konnte, daß fie auch für die im Heerbann Ab: 
weſenden die Feldarbeit mit beforgten: und gab man vollends die laſt— 
bringende Freiheit auf, jo ward man viel feltner von dem Los bes Heer: 
banns getroffen. 

Oft war Verarmung, Ueberſchuldung vorhergegangen, bevor der Freie 
fih entihloß, Land und Schuß eines Neichen zu erbitten: jehr häufig war 
dieſer Reiche der bisherige Hauptgläubiger, jo daß Iſidor von Sevilla in 
feiner Definition von precarium dies geradezu vorausfeßt, was juriftiich 
ganz unrichtig: precarium, jagt er, bejteht darin, daß der Gläubiger dem 

Schuldner verjtattet auf einem dem erfteren gehörigen Grumbjtüd zu eben 
und die Früchte davon zu beziehen. Sehr Iehrreid iſt der Anhalt einer 
Formel für die Empfangnahme einer Precarie (Mitte des VII. Jahrhunderts). 

„Meinem Herrn für immer. Da ih von Tag zu Tag größere Noth 
zu leiden halte und hierhin und dorthin irrte, für meinen Unterhalt zu 
arbeiten und ihn nicht im mindeften fand, bin ih zum Mitleid eurer 
Herrſchaft gelaufen, bittend, daß du mir auf deinem Gut, das fo und fo 
heißt, Land zum Anbau auf Widerruf geben und mir dadurch helfen mögeft. 
Und dies bat auch eure Herrlichkeit (Herrichaft) gewährt und meiner Bitte 
Erfolg gegeben und mir am genannten Ort, wie mein Begehren war, im 
Betrag von ſoviel Modien, wie ich gejagt, auf Widerruf zu geben fich herab- 
gelafien. Forthin gelobe ich nun dur diefe Urkunde meines Leihbefiges, 
zu feiner Beit bezüglich dieſer Landſtücke euch Schaden oder Nachtheil zu 
bereiten, fondern in allen Dingen für euren Nugen einzuftehen und ver- 
Untwort in (gerichtlicher) Vertheidigung dafür zu geben. Die Leiftung 

der Zehnten aber und Reichniffe verjpreche ich, wie es den Colonen her: 
tommlid, in jährlicher Zuführung zu bezahlen. Und wenn ich, umeingebenf 
dieſer meiner Precarienurtunde, den Inhalt von Allem, was ich oben ver: 
ſprochen, auch nur in einem Geringen, zu verlegen fuche, ſchwöre ich und 
fage bei allem Göttlichen und bei der Regierung unferes ruhmreichiten Herrn 
Königs So und So, dab du freie Gewalt haben follit, mich aus den er: 
wähnten Landjtüden zu treiben und diefelben, wie es ſich gehört, wieder 
nach eurem Recht zuzutheilen. In diefer Precarienurfunde habe ich, gegen: 
wärtig bem Gegenwärtigen, ftipulirt und verfproden, darunter mit eigner 








nn 

















— 


Buccellarier. Sclavenähnliche Abhängigkeit der Clienten. 463 


Buccellarier oder Iſaurier oder bewaffnete Sklaven zu halten. Bezeichnend 
iſt die Gleichſtellung mit den „Iſauriern“: dies Gebirgsland lieferte damals 
und jpäter noch die meiſten und geſuchteſten Söldner, wie im jpäteren Mittel— 
alter die Schweiz: und wie „Schweizer" bedeutete „Iſaurier“ joviel ala Lands: 
tnecht, Söldner. Underwärts') wurde der Nachweis geführt, wie es kam, dab 
im Gothenreih an Stelle der jpäter nicht mehr genannten Buccellarier die 
„Sajonen” treten: dieje, germaniſch benannt, gothiſchen Fronboten, waren viel- 
ſach von den Königen al3 Sauvegarden auf Bitten der Örundbefiger in deren 
villae gelegt worden in Gegenden, in welchen Raub und Gewaltthat überhand 
genommen hatten umd bie ordentliche Sicherheitspoligei nicht ausreichte: dieſe 
Sajonen erhielten nun, wenn man fie dauernd brauchte, Land und Waffen 
von dem Grundherrn, den fie jhügen follten, und traten, obwohl könig— 
liche Organe der Polizei, ganz wie andere Clienten in ein dauerndes 
(obzwar kündbares) Dienſtverhältniß zu dem Patron, unbeſchadet ihrer per: 
fönlihen Freiheit. 

Man fieht deutlich, wie hier alles vorbereitet ift zur Ausbildung der 
Feudalität: Landleihe gegen Waffendienft des Schüglings: aber doch kam es 
erſt in den nach Untergang des Gothenreichs neu ſich bildenden Fleinen 
chriſtlich⸗ paniſchen Staaten zur Geftaltung wahrer Lehen und nun nad) 
fränkiich-deutfchem Vorbild. Hätte das Neid von Toledo länger beftanden, 
das „Beneficialwejen“ wäre ähnlich wie im Karolingerreid entwidelt worden. 
Das Merkwürdige ift hierbei, wie eng an vorgefundene römische Zuftände 
und Einrichtungen (tuitio regia, Buccellarien, Sauvegarden gegen Verpflegung) 
geknüpft wird: mur fpät treten Ummwandlungen durch die germanifchen Ein- 
Hüffe Hinzu: der Sajo verdrängt den Buccellarius: ftatt der Verpflegung der 
einguartierten Saurier wird dem gothifchen Waffenmann Land gegeben: und 
das Verhältniß geftaltet fich vererblih. Obwohl diefe Efienten perfönlich frei 
blieben, waren fie doch von dem Patron thatſächlich ganz ebenfo abhängig 
wie die Shaven: ja, die Geſetzgebung des Staates muß, in richtiger Erkenntniß 
dieſer Abhängigkeit, ganz ebenfo wie die Sklaven die freien Elienten für 
ftraffrei erklären, wenn fie auf Befehl ihres Brodherrn Todtichlag, Land- und 
Hausfriedensbruh, Heimſuchung, VBranditiftung, Raub verüben: „denn, jagt 
das Gejeg: fie find nicht ſchuldig, die nur den Befehl ihres Patrons er- 
füllen, die Freien, die auf Befehl ihres Dbern gehandelt haben!" Das 
weitgehende Züchtigungsrecht des Patrons, ähnlih dem des Lehrmeifters 
gegenüber dem Lehrling, deſſen Mifbrauch bis zur Tödtung nur ſehr ge: 
finde geahndet wird, war keineswegs da3 einzige Motiv einer ſolchen Gleich— 
ftellung mit dem Sklaven, fondern die völlige Abhängigkeit der ganzen, 
zumal der wirthichaftlichen, Eriftenz, lag diefer Gejeggebung zu Grunde, 

Damit war nun freilich vom Staat anerkannt, daß der tiefite Grund 
—— Verfaſſung in dieſem Reich nicht mehr beſtand: muß das Ge— 


1) ie VI, 136 in ſehr eingehender Unterjuchung. 
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1) ©. Dahn, Weſtgothiſche Studien, 





























D.Rleinfreien werden d. Unfreiengleich: Leibesſtrafen ft. Selditrafen. 465 


Jenen Gedanfen: „Prügel als Surrogat der uneinbringbaren Gelditrafe” hat 
nun die von Priejtern beherrichte Geſetzgebung mit einer Conjequenz und 
raffinirten Cafuiftif durchgeführt, welche deutlich zeigt, wie völlig jenen meift 
romaniſchen Biihöfen das Gefühl für germaniſche BVolfsfreiheit und ihre 
ıherrlichfeit gebrad). Freie Germanen öffentlich prügeln zu laſſen, ift 

eine Ungeheuerlichfeit. Aber dieje Prieftergejege bedrohen für erftaunfich 
viele Vergehen mandmal alle Freien, bis zu dem ſtolzeſten Garding und 
Palatin hinauf, mit dem Stock. Da nun die Prügelſtrafe entehrt, muß das 
manchmal diefe Wirkung ihres Bollzugs ausdrüdlih ausſchließen 
Immein rettete die Körperſtrafe den armen Freien vor der Verfnechtung 
 Eigenthum des Fiscus oder des Gläubigers, welche jonft Folge der 
——— war, eine öffentliche Geldſtrafe, private Buße oder Entſchädigung 
zu zahlen. Aber bei dieſer an ſich nicht unbilligen, obzwar die Freien auf 
die zero der Sklaven herabdrüdenden Strafummwandlung blieb man nicht 
die Geringihätung der armen Freien war jchon jo ftarf, daß man 
m mandmal gar nicht mehr verftattete, fi wie die Neichen durch Gelb: 
zu löfen, ſondern fie glei primär der Ruthenſtrafe unterwarf, auch 
— die Heine Buße zahlen fonnten! Allerdings iſt in manchen Fällen 
| I Ichledte Redaction der Geſetze die Vorausfegung der Zahlungs: 
— der Ausgangspunft diejer ganzen Eventualftrafe — weg: 
— in andern Fällen geht ohne Zweifel der Wille des Geſetz— 
— dieſe Härte: ja, manchmal trifft den Armen außer der gleichen 
an Geldftrafe, welche er wie der Vornehme zu zahlen hat, noch eine 
E Hieben obenein! So verliert bei Zeugnißweigerung der Nobilis 
| — der geringere Freie erleidet außerdem noc 100 

Hatte doch auch ſchon das römiſche Recht Verbannung ftatt der 
nicht mer den bereits infames gedroht, bei denen die Ehrenjtrafe 
je nm e wvollſtredbar, weil fe feine Ehre —— Baden —— auch geringen 































tut und andere nn Strafen ich nur wegen ee 4 Klein: 
roht * die „Geringheit“ geradezu wie einen Straferſchwerungs— 

| : nicht nur eventuell, — gleich primär trifft den armen Freien 
di Strafe: Bruch des Gerichtöfriedens büßt der Vornehme mit 
2 Sb: Heine Freie erhalten ganz wie die Sklaven öffentlich 
Br e. Berbannung, Verknechtung (ihonungslos: nicht mehr Ruthen— 
1 ), Berftümmelung, Auslieferung zu willkürlicher Rache trifft den Mein- 
freien ſtat Ar Vermögensbuße des Reihen. Wegen geringer Vergehen, 
—— ſoll die Folter gegen Vornehme nicht gebraucht werden: wohl 
See Wleinfreie, wenn der Werth der Deube 500 solidi überfteigt. 
——— die Kleinfreien die Ebenbürtigkeit mit den Vornehmen ein- 
Be abegoitkigtrn Rechten: fie dürfen keine Ehe mit * Vornehmen 


Dabn, Urgeſchichte der german, u, rom. Bölter. I. 















Gewaltthätigfeit, Unbotmäßigkeit des Adele. 467 


an ber Spige ihrer Sklaven und Colonen, wirflide oder vorgebliche Anz 
iprüche mit gewaltjamer Befigergreifung: „Gieb mir deine Mühle am * 
Angers, ſpricht Sichlari, der vornehme Palatin Alarichs II. zu Urſus, dem 
Abt des Kloſters Loches, daß ſie mein eigen ſei, und ich zahle dir, was du 
verlangſt: giebſt du ſie aber nicht, jo nehme ich fie”. Sie bedrohen Freiheit 
und Leben der Geringeren mit Kerker und Schwert, brechen in fremde Häufer 
mit gewaffnetem Gefolge — jo häufig, daß bejondere Formeln für Erſatz— 
forderungen aus foldem Land» und Hausfriedensbruch ausgebildet wurden. 
Umgekehrt maßen fie fich jtaatliche Gewalt an, thun, was nur dem Richter 
und deſſen Sajonen zufteht: fie halten Diebe und andere Verbrecher in 
Privatferfern ihrer Paläſte und Villen gefangen und ftrafen fie, wie ihre 
Sklaven, ftatt fie dem Richter auszuliefern: fie verfiegeln fremde Häufer ganz 
in den Formen ftaatlicher Confiscation und üben durd) ihre privaten (ſ. oben 
S.464) Sajonen angemaßte Amtsgewalt: fie geben zugelaufene fremde Sklaven 
nicht heraus, befreien mit Gewalt verhaftete Verbrecher, verhindern mit Gewalt 
den Richter, Schuldige vor fein Gericht zu ziehen oder zu ftrafen, ſchützen 
Straßenräuber gegen den Grafen des Königs: ja fogar in die eherne Sub: 
orbination der Hierarchie greifen fie ein, fchirmen entlaufene Mönche gegen 
ihren Biſchof, ftühen die Ueberhebung des niedren gegen den hohen Klerus. 
Ift ein folder Vornehmer zugleich Richter oder Graf, jo tritt oft der Miß— 
brauch der Amtsgewalt noch neben den jonjtigen Drud. Es wird voraus: 
u der Richter, ja jogar der Graf werde einen nobilis nicht von einer 
lich geheiratheten Frau zu trennen vermögen: dann foll er ben 
anrufen; mit dem „minor* wird er ohne Frage fertig. Sewaltthat 
war fo häufig, die Rechtsunficherheit war jo ſchlimm, daß in die ftehenden 
Formeln für die Nechtsgejchäfte die Clauſel der Ungültigfeit im Fall der 
Erpreſſung jedesmal aufgenommen wird, Der Reichthum der Kirchen lodte 
| damals ſchon die benachbarten Großen zu Naub und Plünderung: aber aud) 
die eignen Bilchöfe und Aebte beraubten oft ihre Bisthümer und Klöſter. 
Diie geiſtliche und weltliche Ariftofratie im Bunde waren hoch über Thron 
und Krone emporgewachjen: von ihnen gehen die Palaftrevolutionen, die 
zur Regel gewordenen Königsmorde aus: deshalb denkt das Geſetz nur 
— und Palatinen als die muthmaßlichen Verbrecher gegen das 
Srongut: deshalb entfernt e3 Verdächtige beider Stände aus dem Palajt. 
Während die Gemeinfreien einfach an ihrem Wohnort dem nenerwählten 
König den Treuefhwur Leiften, muß ber PBalatin fofort an den Hof eilen, 
- perjönlic vor dem König zu ſchwören: bleibt ev unentſchuldigt aus, wird 
ihm beinahe jchon der Plan der Empörung zur Lajt gelegt. Der „unfäge 
ae Hochmuth“ diefer geiftlichen und weltlichen Großen erregt die unauf- 
irlichen Barteifämpfe und Verſchwörungen, zumal auch dur die Verſuche 
‚der. zulept erlegen und verbannten oder geflüchteten action als echte 
Emmigririe mit Hilfe fremder Waffen zurückzukehren und Nahe zu nehmen: 
dieſe scandala, conturbationes zerrütteten das Reich: eifernen Schrittes war 
30* 
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Gemeinfreiheit. Erwerbung. Rechte. 469 


am Unfang feiner Erhebung nur thatfächlihe Vorzüge, keine Borredite. 
Daher geht die Gefeggebung in ihren Normen urſprünglich von den Gemein: 
freien aus: diefer Stand wird ald gemeint angenommen, wenn das Geſetz 
von dem Stande ſchweigt: und die Beſtimmungen für den Adel einerjeits, 
für Freigelaffene und Unfreie andrerjeit3 haben die Norm für die Gemein: 
freien als Ausgangsgrund, 3. B. bei Strafen find die Bußſätze, die Ent: 
ihädigungen, die Zahl der Hiebe meift ein Quotient oder ein Mehrfaches 
des für die Gemeinfreien aufgeftellten Normalmaßes. 

So die Theorie des Gejetes: thatfächlich ſpielte Freilich der unfreie 


‚ Diener des mächtigen Palatin, gejchweige diejer felbjt, eine ganz andere 


Role als der Heine Freibauer: und auch rechtlich trat ſpäter an Stelle der 
alten VBolfsverfammlung, welche im galliſch-ſpaniſchen Neid) nicht mehr be: 
gegnet, das weltlihe Palatium und das Staatzconeil, in welchem der geift- 
fihe Adel mit völligem Ausſchluß der Kleinfreien herrſchte. 

Erworben wird Die Gemeinfreiheit durch eheliche Geburt von zwei 
Eltern diejes Standes: (tft einer der Gatten unfrei, folgen die (unehelichen: 
der Ehe ift der Unfreie nicht fähig) Kinder der „ärgeren Hand“, werden 
aljo Unfreie des Herren diefes Gatten): durch volle Freilaffung, durch Erſitzung 
der Freiheit (Verjährung der Eigenthumsflage des Herrn), durch Rechtsſatz 
zur Strafe für den Herrn in einzelnen Fällen des Mißbrauchs feiner Gewalt: 
ferner wurden alle Ehriftenfflaven jüdischer Herren durch Gejeg für frei er: 
Hört. Verloren wird die Freiheit durch Verfnechtung: Kriegsgefangne, zur 
Strafe (Vermiſchung mit Unfreien), als Folge der Zahlungsunfähigkeit 
(Schuldknechtichaft), Widerruf der Freilaffung undankbarer Freigelafjener. Er: 
halten haben fih von den alten Rechten der Volksfreiheit das (faſt) aus: 
ſchließliche Recht gerichtlihen Zeugniffes: der Zeuge muß frei (ingenuus 
was nicht mehr ausschließend freigeboren, auch oft freigelaifen aus: 
brüdt) und tüchtig (idoneus, moralifch „tauglich und ökonomiſch, d. h. 
zahlungsjähig fein, wegen des Erjabes des durch etwaigen Falſcheid zuge⸗ 
fügten Schadens). Auch der Prügelſtrafe und der Folter find im Anfang 





des Reiches die Freigebornen feltner als die Freigelaffenen unterworfen: aber 


hierin verjhlimmert die Geſetzgebung raſch fortichreitend ihre, zumal eben 

ber Yermeren, Lage und bald werden alle Freien, auch in geringen Straf: 

ſachen, dem Gottesurtheil der Kefjelprobe, nach deren Mißlingen der Folter 
— 

Der unter Vorbehalt des obsequium Freigelaſſene darf bei ſcharfer 
Strafe nicht mit Freigeborenen Ehe ſchließen und da die Freigelaflenen ſich 
in bedenfliher Weife überhoben, in Palaft und Staat herrichenden Einfluß 
gewonnen hatten, ſchließt fie ein Gefeg, und zwar im ſehr gereizter heftiger 

ben Werth der freien Geburt hervorhebend, von den Ralaftämtern aus. 

Endlich; baut ſich aber das ganze Strafrecht und Privatrecht auf dem 
Unterſchied der Stände auf, da der Unfreie nicht Perſon, nur Sache, der 
Freigelafjene in wichtigen Dingen dem Freigebornen nicht ebenbürtig und Un: 


— 
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suscepti: auch Die Colonen, an die Scholle gebunden, aber perjönlich frei: 
fie finden fi in Spanien und in großer Zahl in Septimanien, durch das 
Eindringen der Barbaren in die römischen Provinzen feineswegs, wie man 
behauptet hat, erjt entjtanden, wohl aber vermehrt: dann die Schüßlinge ver: 
ſchiedener Abjtufung, welche fein Sand empfingen, nur in perjönfiche Ab: 
hängigkeit, dod nicht im Unfreiheit traten. Das Unterliegen dieſer armen, 
Heinen Freien in dem wirthichaftlihen Kampf ums Dafein, ihr Hinabfinten 
in Unfreiheit untergrub den Boden des Staates, zumal des Königthums: deshalb 
haben, wie Theoderich und Karl die Großen, tüchtige Weftgothenkönige — frei: 
lich alle ohne Erfolg! — dieſer verfhlingenden Strömung entgegengearbeitet. 
Der Ehrenname „Bater der Armen“, welchen ein Svinthila führte, enthält 
zugleich ein politifches Lob: es beweiſt die Erkenntniß, daß die Krone nicht 
nur um diefer Armen jelbit, daß fie um des Staates willen die Verſinkenden 
retten mußte. Mancherlei verjuchen die Gejege in diefer Richtung: zwar 
ftellt ihre eigene Sprache bereits die „Mächtigen“ einerfeits, die „Armen und 
bie Unfreien“ andrerfeit3 zuſammen, aber fie ſuchen doch Mißbrauch der 
Rechtspflege, zumal der Folter, zu unterdrücken: die Armen werden in Privi— 
fegien, auch gegen den Mißbrauch der Amtsgewalt, den Kirchen gleichgejtellt: 
fie follen ſich nicht Verwirkung der Freiheit als onventionaljtrafe für 
Berzug in Schuldzahlung auferlegen laſſen, — ein Manöver, durch welches 
wohl häufig reiche Darleiher den Schuldner fich verfnechteten —: der Ver: 
ſuch der Seniores, perjönlich freie Schugbefohlene als Knechte zu behandeln, 
wird befämpft, die Erſtreitung der Freiheit (proclamatio in libertatem) that: 
ſüchlich in Knechtſchaft Lebender erleichtert, umgekehrt die Inanſpruchnahme 
thatſächlich in Freiheit Lebender als Knechte (vindicatio in servitutem) ſehr 
ſtark erſchwert. So häufig waren die Verſuche der Mächtigen, Arme als ihre 
Unfreien zu behandeln unter Beratung von Recht und Richter, daß diejer 
Berjuh für ſich allein als praesumtio mit Strafe bedroht ward. Zumal 
war es der echt landesväterliche Kindaſvinth, der fich einfichtsvoll der Armen 
annahm, wie er die reichen Junker bändigte: der Herricher, vor deſſen Strenge 
die trotzigen Grundherren zitterten, beficehlt den Richtern, „ven Bedrängten 
gottgefällige Hilfe zu gewähren und gegenüber Armen und Geringen Die 
Strenge des Gejeges zu mildern“, d. h. zumal die Geldjtrafen herabzuſetzen 
und jo die bei Zahlungsunfähigkeit eintretende Verknechtung jeltner werden 
zu laſſen. Allein gerade diejes Geje bezeugt, wie weit es ſchon gefommen 
war; die Armen können alfo nicht einmal mehr die richtige Anwendung 
der für fie jhon gemilderten Gejege ertragen: man muß, follen fie nicht 
gang erbrüdt werden, jtatt des Rechtes Erbarmung auf fie anwenden. 


c) Die Sreigelafjenen. 


Wir jahen, wie dieſe urjprünglich den Freigeborenen in wichtigen Dingen 
nachſtehen, allmählich aber bei dem Sinken des Werthes der Freiheit überhaupt, 
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welche gleichzeitig im fränkischen, fpäter im deutichen Heerbann die unab- 
Läffige Sorge der Gejeggebung bilden, treten im Weftgothenreid auf. Wamba 
begann eine kräftige Reform der Wehrverfafjung: er beflagt die Abnahme 
patriotifcher Hingebung, friegerifcher Begeifterung: nicht mur hatte die Prie: 
ſterherrſchaft den Heldenfinn erjchlafft, die jelten ruhenden Parteitämpfe im 
Innern hatten auch das Gefühl nationaler Zufammengehörigfeit gelodert 
gegenüber den böjen Nachbarn, Byzantinern, Sueben, Franken, mit denen 
gegen den König fich zu verbinden die ftändige Unfitte unzufriedener Adels: 
parteien geworden war. Wamba machte das jofortige Herbeieilen zur Ab: 
wehr feindlihen Angriffs, ebenjo zur Unterdrüdung rebelliiher Erhebungen 
allen Freien, auch den Geiſtlichen (mit ihren gewaffneten Unfreien) unter An: 
drohung ſchwerer Strafen zur Pflicht: vierfaher Erfah des vom Feinde an: 
Schadens, Verbannung, Verknechtung, Ehrlojigkeit, Tod jollen die 
Verlegung diejer Wehrpflicht ahnden. Zumal aber ſah fi) Wamba genöthigt, 
wegen der erjchredenden Abnahme der (kleinen Gemein:) Freien auch die 
Knete in den Heerbann zu ziehen: jeder Herzog, Graf, Garding, Gothe, 
Römer, Breigeborne, Freigelafiene, Kronknecht, der ins Feld zieht, muß den 
Mann aus ſeinen Unfreien in vorſchriftmäßiger Bewaffnung mit ſich 
und zwar mit Panzer, Schild, Schwert, Kurzſchwert (Sachs: serama), 
— Bogen und Pfeilen und Schleudern, welches Alles der Herr zu liefern 
bat, Ervich ſchwächte das Geſetz ab und zwar mit rückwirkender Kraft: er ſagt, 
bei deſſen Durchführung wäre bereits die Hälfte aller Einwohner des Reiches 
der Ehrlofigfeit verfallen und in manchen Gegenden gar fein zeugnißfähiger 
Mann mehr aufzutreiben. Wäre das wahr — es würde die Nothwendig: 
feit der Reformen Wambas erjt recht darthun: doc; Liegt wohl ſtarke Ueber: 
treibung vor behufs Verhüllung des wirklichen Beweggrundes: der Anmaßer 
durfte die Leute, welche Wamba gegen Paulus oder gegen den Giftmifcher 
im Stich gelafjen, nicht bejtrafen, ev mußte fie vielmehr belohnen. Egika 
führte die Neform, jedoch mit bedeutenden Abſchwächungen zu Gunften der 
Geiftlichen, weiter: und ihre Verfchärfung wäre doch jo dringend geboten 
gewejen gegenüber der immer erbrüdender anjchwellenden Uebermacht des 
ohnehin überlegenen Franfenreihs: und jchon warf der Islam drohende 
Schatten aus Nordafrifa über die ſchmale Meerenge: daß man nad) Wambas 
Sturz die Heeresreform nur läffig betrieb oder ganz aufgab, hat weſentlich 
Dazu beigetragen, daß Eine verlorene Schlaht das Reid Alarichs, Eurichs, 
Leovigilds ummwerfen konnte. 
b) Gerichtsbann. Gerichtswefen. 
Der König hat die Gerichtöbarkeit. In feinem Namen halten die 
von ihm kraft feiner Amtshoheit (ſ. unten) ernannten Richter in den von 
ihm geordneten Gerichtöiprengeln Geriht. Von germanischen Volksgericht 


oder Schöffengericht begegnet feine Spur: das römiſche Princip ift durch— 
gebrungen, wonach der Richter Bann und Tuom (f. Einleitung ©. 96) 
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ſetze ſchuf, nicht zu verfennen: immerhin wirkt darin doch aud) der germanifche 
Gedanke des Gerichtöbannes und des Königsſchutzes für den Rechtsfrieden. 
Die ordentlihe Berufung geht an den König: doch können die Parteien, 
mit Meberfpringung der niederen Inſtanzen, den Streit fofort dem König 
vorlegen und dieſer in Perſon oder durch einen von ihm gewählten außer: 
ordentlihen Bevollmächtigten entjcheiden. Darin lag nun eine große 
Gefahr der Willfür: nad) dem recipirten römischen Necht müfjen ohnehin 
alle ſchwereren Strafprocefje (gegen Vornehme) dem Herrſcher zur Beftim- 
mung der Strafe vorgelegt werden und gerade in politifchen Procefjen, wo 
die Verfuchung zu parteiifcher Entſcheidung am ftärkiten, ernennt der König 
jehr oft außerordentliche Commiffionen: ja diefe Commifjare greifen nicht 
blos in ſchwebende Procefje unbeſchränkt ein, fie ftoßen rechtskräftige Urtheile 
um, wenn eine begünftigte Bartei duch königlichen Befehl die Sade zu 
nohmaliger Enticheidung an fie bringt. 

Der König als oberfter Schüger de3 Rechts wird auch Häufig angegangen, 
Handlungen der freimilligen Gerichtsbarkeit zu üben, Verträge, Teſtamente 
zu beſtätigen 

Die in das kleinſte Detail getriebene Caſuiſtik der Verbote und Straf— 
androhungen, welche dieſen byzantiniſch und kanoniſch, nicht germaniſch gearteten 
Gefegen überall eignet, deckt im Gebiet der Rechtspflege ſehr zahlreiche Miß— 
bräuche jeder Art auf, denen der König abzubelfen fich bemüht. Intereffant find 
die Geſetze, welche gegen das Beitreben der Gothen eifern, einige Reſte germa— 
niſchen Gerichtsweſens und Verfahrens in dem völlig romanifirten Neid) 
feit zu haften: jo Verſuche die Gerichtsöffentlichkeit, den Zutritt auch nicht 
Betheiligter zu den Gerichtsverhandlungen zu wahren, dann den Fehdegang, 
bie Selbſthilfe (ähnlich wie die Oftgothen, |. dieſe S. 294), das Pfändungsredt. 

Die altgermaniiche Berpflichtung des Königs, fih der Schuglofen als 
oberjter Hort des Nechtsihutes anzunehmen, wird munmehr chriftlich ge: 
färbt und über Arme, Witten, Waifen, vormundlofe oder jchlechtbevor- 
mundete Mündel hinaus zumal auf Kirchen, Mlöfter, einzelne Geiftliche 
erjtredt. Merkwürdig find die Normen zum Schuß der perfönlichen Frei— 
heit gegen Mißbrauch der Gerichtögewalt des Königs, melde man bie 
weitgothiiche Habeas Corpusacte nennen möchte. Der König oder vielmehr 
die gerade herrichende Partei der Ariſtokratie, ſtets von Meuchelmord, Palaſt— 
revolution, Empörung der Gegenpartei in den Provinzen bedroht, hatte 
manchmal die Strafgewalt mißbraucht, ohne Schuld oder doch ohne im geord: 
netem Werfahren vollbewiejene Schuld die Gegner, ihrer Erhebung zuvor: 
fommend, mit dem zermalmenden (trabale) Drud der Strafgewalt zu treffen. 

Dem gegenüber ſchützt fi die Partei von Geiftlihen und Edeln, welche 
Wamba foeben geſtürzt hatte, indem fie dem ſchwachen König Ervich 
auf dem XII. Coneil von Toledo ein Geſetz folgenden Anhalt auf: 
nötbigte: es joll fürder fein Palatin oder Geiftlicher auf Betrieb königlicher 

Argliſt oder weltliher Macht oder fonftiger Bosheit ohne offnen und 


— 
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mung der Großen einholen. Als Alarich II. das Breviar für die Römer 
jeines Reiches in Angriff nimmt, läßt er vorher diefen Beſchluß durch 
Bilhöfe und Edle (matiirlic katholische Biihöfe und römische Große) gut 
heißen, bildet aus ihnen eine Rebactionscommiffion, die zu Aduris (Wire 
2. der Gascogne) niedergejegt wird und läßt den Entwurf vor der Publi— 

fation „durch die Biſchöfe und erlefenen Provinzialen” genehmigen. Sifibut 
erfäßt fein Judengeſetz „mit dem gefammten Officium des Palaſtes“. Exvid) 
beruft eine Verfammlung von Biſchöfen, Senioren, Gardingen, jeine Gejeges: 
RNedaction zu genehmigen: allerdings wird nirgend gejagt, daß ſolche Mit: 
wirkung rechtsnothwendig war. An den Eoncilien hat der König wie jedes 
Glied die Initiative, die Sanction aber, auch der Beichlüffe rein geiftlichen Ins 
halts der König allein (daß dies nicht etwa unjere obige Darftellung ©. 394 
wiberlegt und keineswegs Herrichaft der Krone über die Kirche bedeutet, 
darüber j. unten). 


d) Finanzhoheit. Finanzweſen. 


Kraft ſeines Finanzbannes Legt der König Steuern und andere Laſten 
ouf, erhöht fie, erläßt fie — ohne Mitwirfung des Staatsconeils — umd 
ſtraft die Verlegung der Finanznormen: alles dies ift aus dem römischen 
Staatsrecht herüber genommen: jo auch die Privilegien des Fiscus. 

Im oltgermanifchen Königthum hatte es eine Trennung von Privat— 
eigenthbum bes Königs und Staatsgut nicht gegeben; gar mande Ein: 
nahmen von öffentlichem Charakter gingen in das Privatvermögen des Königs 
über und wurden mit diefem vererbt; z. B. die Banngelder, Friedensgelder, 
Bußen, die Geſchenke fremder Könige, die Abgaben unterworfener Völker. 

- Wnbererjeit3 hatte der König aus feinem Privatgut ftaatliche Ausgaben zu 
bejtreiten: Bewirthung, Verpflegung, Beichenfung fremder Gejandten und 
ihrer Fürſten. Was in diefem einfahen Staat der Vorcultur aus nahe 
liegenden Gründen niemals gejchieden geweſen war, das war in dem raffi— 

nirten Abſolutismus des Raiferreichs, nachdem es Jahrhunderte lang ſcharf 
getrennt gemwejen im WRömerjtaat, wieder zujammengeworfen: — fiscus 
Caesaris und aerarium publicam wurden nicht mehr getrennt. Und jo 
wurden denn im den übrigen Germanenreichen jener Zeit Staatsgut und 
| — nicht unterſchieden. 

Da iſt es denn ſehr merkwürdig, bei den Weſtgothen allein ſolche 
Trennung anzutreffen: feine moderne Budgetdebatte könnte ftaatsrechtlich 
richtiger und genauer in ausführliher Erörterung die Begriffe und Ber: 
mögensgruppen fondern, als das VIII. Concil von Toledo dies gethan: das 

des zum König Gemwählten, ſowohl fein ererbtes als jein (vor ober 
nach ) der Wahl errungenes Vermögen, fteht zu feiner Verfügung unter 
— und auf den Todesfall, vererbt ſich auf ſeine Teſtaments- oder 
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den und außerorbentlichen Auflagen, nicht von der Grundftener. Die Gothen, 
urfprünglich ftenerfrei, wurden fpäter, die Zeit ift nicht genau beftimmbar, 
der Grundſteuer ebenfalls unterworfen. 

Eine außerordentliche Kriegsfteuer erhob Alarich II. für Vorbereitung 
der Bertheidigung gegen Chlodovech. Sehr viel trugen die Judengelder 
ein: denn das Völklein war fehr reich und die ihnen auferlegte Laſt drüdend. 
Die „Goldſteuer“ (auraria) war eine von Waaren im Umſatz erhobene 
Steuer, nicht zu verwechjeln mit den Böllen, welche nad) römischer Sitte 
(für jede Provinz?) je auf drei Jahre an den Meiftbietenden verpachtet 
wurden: auf Ueberfchreitung des Tarifs durch den Zollpächter ſteht Todes 
ftrafe — ein Zeichen, wie häufig und wie groß diefe Mißbräuche waren, 
wenn ſolche Abſchreckung nöthig ſchien. Sehr mandfaltig find die Staats— 
frobnden, welche die Unterthanen mit Hand= und Gejpanndienft Leiten 
mußten: z. B. für Beförderung von Beamten auf deren Dienftreifen. Reich 
floffen Einnahmen in die Staatskaffe (unmittelbar oder mittelbar, fofern fie 
bie Befoldung der Beamten erjehten) aus den zahlreich gedrohten Ver: 
mögensftrafen und verlangten Gebühren (3. B. in jedem Strafproceh der 
20. Solidus der Compofition für den Richter, der 10. Sol. für den Sajo: fie 
forderten aber den britten!): jo das „Rettengeld”, catenaticum, für Richter, 
Häſcher, Kerkermeifter. Gewaltige Vermögensmaffen brachten die Confis- 
cationen, welche die gewaltfamen Thronwechſel, die Niederwerfung einer 
Adelspartei, entdedte Verſchwörungen begleiteten. 

Auch das Münzrecht wurde als Finanzregal ausgebentet: Alarich II. 
ſuchte durch Münzverfchlehterung Geld zur Rüftung gegen Chlodovech zu 
gewinnen. 

Wir befigen Münzen (meift Gold) fat aller der Könige von Athanagild 
bis zum Ende des Neichs: falſch find die Walja und Alarich I. (1) zuge: 
fehriebenen. Leovigild, von dem noch immer mehr Goldmünzen gefunden 
werben, joll zuerjt die Krone auf feinem Bruftbild angenommen haben: 
manche jeiner Münzen deuten Siege über die Byzantiner und Nebellen an 
(3. ®. Cordoba bis obtinnit, Spalis (Hispalis) cum Deo obtinuit, pius 
Emerita (sie) vietor). Rekared I. nennt ſich justus pius vietor und zahl: 
reihe Städtenamen (darumter Neccopolis, Avenio Victoria), Der Rebell 
Dermenigild beeilte fi, zu Eorduba Goldmünzen zu jchlagen. Die Roderich 
zugeſchriebenen Münzen find wahriheinlich falſch. Das Münzſyſtem ift das 
römiſche: 1 Pfund Gold — 858 Marf — 72 byzantiniſche Solidi, jeit 
Eonftantin Weltmünge: der Solidus alfo 11'/,, Mark, die Uncia = 6 Sol. 
= 71% Bart, der Stater — 3 Sol. — 35°), Mark. Daneben galt eine 

sr Pfund Silber — 20 Solidi: das Verhältniß von Gold 

zu Silber war: alfjo wie 18:5. Ein Solidus — 40 Aupferdenaren, ein 

Denar (ungefähr) — 2%, Pfennig. Ein Solidtus — 3 Tremiffes, eine 

Tremiſſe — (ungefähr) 3%, Marl. Eine Tremiffe = 5 Urgentei, ein 

Argenteus — (ungefähr) 60 Piennige. Die Namen der Münzftätten mögen 
31* 
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dort, ihesaurus regius: ftetS wird er mit Krone,,Thron, Voll, Land zu: 
fammen geftellt: wie den Thron jo den Hort fich zu fichern eilt Thorismund 
bon der Hunnenſchlacht nad) Toulouſe: nah der Schlaht von Boulon er: 
beutete Chlodovech einen Theil des Schabes: wegen des Neftes, der nad) 
Earcafjone geflüchtet worden, ward diefe Stadt mit großem. Eifer belagert 
und beftürmt: die Dftgothen brachten, nachdem fie die Belagerer vertrieben, 
den Hort nad) Ravenna in Sicherheit: Athalarih gab ihn feinem Vetter 
Amalarich zurüd und diefer verlor das Leben, weil er feine Edeljteine noch 
retten wollte, von Agila heißt es: er verlor bei Cordoba Heer, Sohn und 
Hort. Der Scha beftand außer in Münzen in Schmud, Kleinodien, Ge: 
räth, foftbaren Waffen: gern weidet der König (Theoderich IT.) in Mufe: 
ftunden feine Augen an diefem Hort oder an den edeln Roſſen des Mar: 
ftalles. Arabifche Uebertreibung hat die im Palaft zu Toledo erbeuteten 
Schäbe ins Ungemeßne vergrößert. Neben dem thesaurus mag die Biblio- 
thef des Königs genannt werden: da man eine vielgefuchte Handſchrift — 
des Buches des Aprincius von Paca über die Apokalypſe — aud in der 
föniglihen Bücherei nicht findet, giebt man die Hoffnung auf: verichieden 
hievon ijt das Archiv, in welchem z. B. das Driginal des Breviars auf- 
bewahrt wurde. 

Als ordentliche Staatsausgaben find zu nennen die Starken Beiträge 
zur Verpflegung des Heeres, auch im Frieden der Bejahungen: dann die 
Koiten der Verwaltung, zumal die Gehalte der Beamten, welche dieſe, 
neben Untheil an Strafgeldern und neben Naturallieferungen der Unter: 
thanen, aus der Staatscafje beziehen; al3 außerordentliche die „Donativa” 
an das Heer, Geſchenke an den Pabſt und fremde Fürften, die unter Be— 
freumdeten ganz regelmäßig erwartet werden und faſt jede Gefandtichaft be: 
gleiten, die Ausſteuer der ausheirathenden Prinzeffinnen, auf welche die 
merotoingifchen Freier größtes Gewicht legen: ganze „thesauri‘ werden den 
Bräuten mitgegeben: Gailefwintha wird anfangs von ihrem Gemahl jehr 
geliebt: „denn fie hatte große Reichthümer mitgebracht”; ferner die Kloſter— 
und Kirchenſtiftungen und die reichen Geſchenke an ſolche, endlich aber 
die höchſt verderblichen und doch bei der Uebermacht des Adels kaum ver: 
meidlihen Geſchenke von Kronland an die weltliden Großen, 
deren Treue zu belohnen oder zu befeftigen; — es waren Vergabungen von 
vollem, vererblihem Eigenthum (nicht farolingiiche beneficia), welche, unab: 
Täffig geipendet, das Krongut erjchöpfen, die verarmende Krone immer mehr 
abhängig von den Bereiherten machen mußten. Mit den römischen Finanz: 
einrichtungen wurden auch die vielfachen, ſchweren damit verbundenen Miß— 
bräude herübergenommen: ſchon die geſetzliche Steuerlaft war faum zu 
tragen, die willfürliche Erhöhung durch habgierige Beamte trieb die Bauern 
und Bürger wiederholt zu verzweifelter Empörung: Feuertod und vierfacher 
Erſatz muß den Steuerbeamten für Ueberforderung gedroht werden, melde 
nicht Steuern, jondern Raub erheben. 
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ungeſchickten Aderlaß den Kranken, zahlt er 150 Sol. Buße: ſtirbt der Kranke 
daran, wird jener der Sippe zu willfürlicher Beftrafung ausgeliefert: wird 
ein Knecht gelähmt oder getödtet, hat der Arzt nur Erſatz zu leiften. Die 
Merzte find natürlih Griechen und Römer. Die Sittenpolizei eifert 
gegen alle Arten von Unzucht: in den Gefängniffen werden die Gejchlechter 
getrennt. Aber aud der Arzt darf jelbit in Notbfällen nicht ohne Zeugen 
Aderlaß an einem Weibe vornehmen — bei 10 Solidi Strafe: „weil nicht 
allzuſchwer ſich bei ſolcher Gelegenheit Ungehöriges einfchleicht”. Sogar Be— 
‚völferungspolitif wird betrieben mit ftarfen Eingriffen in die inbivi: 
duelle Freiheit: freie Arbeiter dürfen nicht ind Ausland mitgenommen, Un— 
freie nur beſchränkt über die Grenzen verkauft werden: ja das Geſetz mill 
die Fruchtbarkeit der Ehen befördern, indem e3 die Verlobung des jüngeren 
Mannes mit der älteren rau geradezu verbietet: auch muß jede Verlobung 
nad zwei Jahren ehelich vollzogen werden. Die Landwirtbihaftspolizei 
zeigt uns den germanifhen Bauer fleißig an der Arbeit: es ift ein erfreu: 
fiches Bild, ihn in den Eichwäldern, Kornfeldern, Weinbergen, Wiefen der 
pyreniſchen Halbinſel hantieren zu fehen: mwohlthätig hatte die gothiſche 
Einwanderung für Belebung und Hebung des Landbaues gewirkt, durch Ber: 
ſchlagung der römischen Latifundien mit ihrer Sflavenbevölferung, bis nad) 
einigen Generationen neue Latifundien der Krone, der Kirchen, des gothi- 
ſchen wie römischen Adels entjtanden. Zahlreich find die Beftimmungen des 
Geſetzbuchs über Grenzitreit, Zaunbruch, Flurfrevel aller Art, ſchädigende 
Thiere und ihre Pfändung, Bertilgung der Heuſchreckenſchwärme, welche 
oft, 3. B. um 580 fünf Jahre nad) einander, Septimanien und Carpetanien 
heimſuchten. — Die Pflege der Viehzucht befaßt ſich vor Allem mit der 
Eichelmaſt der in größter Anzahl gehaltenen Schweineherden in gemein: 
ſamen oder fremden mit diefer Dienjtbarkeit, oft gegen einen Zehnten der 

gemäfteten Thiere, befafteten Wäldern: fie lieferten den weitaus größten 
Theil der Fleiſchnahrung: Vieheinftellungsverträge werben fehr oft geichloffen; 
außerdem werden Roſſe, Rinder, Schafe, Haus» und Jagdhunde, aud 
Bienenzuht erwähnt: die Stiergefehte, aus römischer Zeit überfommen, 
werben auch damals Teidenfhaftlih, fogar von Biſchöfen, beſucht. (Oben 
©. 397 ESifibut gegen Eufebius von Tarraco.) Die Forfteultur und Forſt— 
polizei jhüst Eichen und Buchen: Dliven, Aepfel, Feigen, Wein wurden eifrig 
gepflegt, — Bei folder Sorge um das Geringfügigfte muß auffallen, daß 
die Geſetze von dem in Spanien einft jo hochwichtigen Bergbau fait völlig 
ſchweigen: Salzbergwerfe in Tarraconien arbeiten nod, ein Edelftein, lapis 
fulminis wird ausgeführt: aber aus Iſidor darf man durchaus nicht folgern, 
dab noch zu jeiner Zeit auf Blei, Queckſilber, Obfidian gebaut wurde (feine 
Definitionen und Schilderungen find aus alten Schriftitellern zujammen: 
geichrieben, faſt immer ohne Blid in die Gegenwart, oft nachweisbar längft . 
Beraltetes noch als beſtehend — richtiger ohne Rüdficht auf Beitand — melden). 
Er erzählt nur felten ausdrüdlich von Gegenwärtigem, fo daß der Tajo noch 
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das der Zeitgenoſſe Apollinaris Sidonius: ein Geiftliher von Efermont nimmt 
Geld auf, geht damit, die Speculation im Einfuhr: und Binnen-Handel, 
im Großhandel und Kleinhandel ganz regelmäßig betreibend, wann bie Handels— 
ſchiffe dort einfaufen, nad) Marſeille, kauft auf dem Hafenquai oder gleich an 
Bord billig im Großen die eingeführten Waaren und erzielt Verzinſung 
des Darlehens und Gewinn durch Detailverfauf in der Heimat. Afrikas 
niſche Aſtrologen bieten in Borbeaur (?) ca. 480 ihre Schwindelweisheit, 
farthagiihe Seefahrer ihre Waaren im Balafte des Theudis ca. 540, gries 
chiſche ea. 650 in Merida feil. In den Häfen und größeren Kaufftädten 
verjtattete man den fremden Kaufleuten die Beitellung einer Art von Handels: 
eonjulaten, vor denen fie Proceſſe unter einander nad) ihrem nationalen Recht 
führen durften. Gothen waren dieſe Richter nicht, doc) dem König zur Ein: 
fieferung der von ihren Landsleuten bezahlten Zölle verpflichtet. Wie ſchon 
PBhönifer und Karthager fegelten die Rauffahrer den Ebro und Guadalquivir 
hinauf bis tief in das Herz des Landes: Seide, Purpur, die Rohitoffe und 
daraus gefertigte Kleider, Schmud und Geräth aus Silber und Gold — 
Doch werden als Silber: und Goldarbeiter auch Gothen vorausgeſetzt —, Ge: 

würze, Elfenbein, Ramelhaar einführend'); ausgeführt wurden, zumal nad 
Nordafrika und Südgallien: Getreide, Metalle, Steinjalz, Wein, Eſſig, Wachs 
und Honig. Das GStrandreht wird ſchon von der Antiqua verpönt. 
Die Straßenpolizei forgt für Freiheit und Sicherheit der Land» und 
Waſſerſtraßen: die Angrenzer dürfen durch Gräben, Zäune, Wolfsgruben, 
Selbjtihüfje den Weg nicht einengen oder gefährlich machen. Verſperrung 
Öffentlicher Wege wird verboten, von jedermann ftraflos befeitigt, eventuell 
der Berfperrende zur Entfernung — der Weg geht dann mitten durd) feine 
etwa hier angelegten Eulturen — unter Geld: und Leibesitrafen genöthigt 
und Die Buße verfällt nicht etwa dem Nufgehaltnen, fondern dem Staat: 
denn jcharf wird das Intereſſe des Staates an der Freiheit der Wege be: 
tont: es ijt „bes Königs Strafe” (the Kings high-way). Die Grundfäden 
des Straßennehes im gothiſchen Spanien waren wohl aus dem römifchen 
Syſtem beibehalten, das mit 32 Legiomenftraßen die Halbinjel überzogen 

Ba 

| 1) Dabei begegnet ein jehr merfwürdiger, wahrſcheinlich urſprünglich gemein: 


ſemitiſcher Rechtsſatz der alten Handelsvölker des Mittelmeers, der, nach dem Princip 
ber perſönlichen Rechte, vermuthlich zuerſt als jüdiſches Nationalrecht in rein jiibis 
Fällen erg jpäter, weil jehr erſprießlich, auf gemiſchte und rein gothiſche 
— daß nämlich, wer in gutem Glauben zu unverdächtigem Preiſe 
— * hi die regelmäßigen Amportwaaren (Kleider, Gold, Silber, 
**8 getauft, dieſelben dem vindicirenden Eigenthümer nur gegen Erfah bes 
n muß — ein für den Handel außerordentlich wichtiger Grundſatz, 
den —* im Mittelalter in den Statuten ſehr vieler Städte antrefſen. Daß er nicht 
a —— exmaniſchen Princip „Hand wahre Hand” beruht, darüber ſ. Dahn, Han— 
recht der Weftgothen. 
2) Be eokige VI, 291. 
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Reichniffen an arme Provinzialen ſpricht, haben Klöfter und Kirchen die 
Wohlthätigfeit organifirt. „In der Kirche des heiligen Caeſarius von Arles 
ftand immer ber Tiſch gededt für Geiftliche und alle Fremden, und fo lang 
er lebte, fand jeder in Arles nicht eine Fremde, nein, feine Baterjtadt”:; 
mit Beilen ließ er das Silber und Gold aus feiner Kirche von den Wänden 
fchlagen, mit dem Erlös Gefangene Loszufaufen und die Hungersnoth zu 
Iindern: was ihm der König ſchenkt, verkauft er zu Gunften der Armen. 
In Scharen (ſchreibt Avitus von PVienne) kommen die Armen an die 
Pforten der Klöſter des heiligen Nemilian. Biſchof Maujona von Merida 
ftiftet ein Hofpiz für Kranke und Reijende: er läßt Aerzte und Diener der 
Kirche unabläffig Rundgänge halten und alle Kranken, Juden wie Chriften, 
Knete wie Freie, in dieſe Anftalt fchaffen, fie dort jorgfältig zu nähren, 
zu pflegen, zu hüten: die Hälfte der beften Naturallieferungen, die ihm ge: 
bracht werden, überweift er feinen Kranken. Die Leute aus der Stadt und 
dem Flahland kommen an das Biſchofshaus (atrium) und erbitten ſich von 
Berwaltern (dispensatores) Del, Wein, Honig in mitgebrachtem kleinem Ge: 
ſchirre: der Biſchof läßt ihnen Die kleinen zerichlagen und beißt fie mit 
großen wiederkommen. Patiens von Lyon ſchickt Lebensmittel in die ferniten 
Theile Galliens, welche durch den Krieg von 430 gelitten. Er meint in 
jeinem Teftament, wenn er als Biſchof für Fremde und Arme zu forgen 
babe, wie viel mehr für fromme Nungfrauen (religiosae). Webrigens er: 
achten auch vornehme Laien Aufnahme von fremden Reifenden ald Ehren: 
pflicht, und ihre Wohlthätigfeit wird für Gefangene, für welche die gothifche 
Liturgie ein bejonderes Gebet enthielt, und GSträflinge in Anſpruch ge: 
nommen. ") 
f) Amtshoheit. Aemterwejen, 


| Der König verleiht vermöge jeiner Umtshoheit die meiften Memter ganz 
unbejchränft, daher fogar an Juden, troß allem Sanatismus: — nur für wenige 
beiteht Wahlrecht des Volkes — und er liberwacht die Führung aller Nemter. 
Die ganze römische Aemterorganifation wird vom Breviar (506) als fort: 
beitehend vorausgejegt, ausgenommen die oberjten Centralämter: 5. B. der 
 praefectus praetorio Galliarum, an deſſen Stelle der König felbjt tritt, umd 

die oberſten Provinzialjtellen. Die germanischen Beamten für Gerichts- und 
Kriegsweſen, die Grafen und die Zahlenführer, beftanden fort: erjtere erhielten 
nur die Sunctionen der borgefundenen römijchen comites Hinzu. Der König 
beſoldet, inftruirt, überwacht, ftraft, jchütt, belohnt die Beamten: auch außer: 
orbentlihe Beamte, Commifjare beftellt er oft für Nechtspflege und Ber: 
waltung. Als Vertreter des Königs haben fie die eindringende, jeden Wider: 
ftand brechende Staatägewalt, die executio: auf das Gebieten, commonere, 


1) Doc) ſetzen über zwanzig Stellen des Geſetzes ftaatliche Armenunterftügung 
voraus, nur micht gerade aus der Caſſe des Königs. 
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von den Bürgern aus den Eurialen, früher auf ein Fahr, jpäter auf Lebens: 
zeit, unter Leitung des Biſchofs gewählt und vom König bejtätigt wird: ja, die 
Zuftändigkeit des Defenfors ift über das römische Maß hinaus in Mündel: 
jahen, im Strafverfahren erweitert, er gilt num als jenatorifher Magi: 
ſtrat und ijt durch den gothischen Comes weniger als ehedem durch den rö— 
mischen judex bejchränft: er ift für vein römische Fälle das ordentliche erfte 
Gericht in Eivilfahen und in leichteren Straffahen: nur dem gothiichen 
Kläger muß der Römer auch in diejen Procefjen fofort vor den rector pro- 
vinciae, der ſonſt die zweite Instanz, folgen. Vielfach ift das Collegium der 
Eurialen an Stelle des einzelnen Defenjors getreten, der übrigens aud) be: 
foldeter Anwalt der Stadt it, woher jein Name rührt: noch Mitte des 
VIE Sahrhunderts wird feine Thätigfeit bezeugt. Die ehren:, vermögen: und 
einflußreichſten Bürger der Stadt, die Honorati, erlangen durd Bekleidung 
höherer Reichsämter ſenatoriſchen Rang, Leiten die Politif der Stadt und 
ihres Weichbildes und befunden durch häufige und reiche Stiftungen zu Gunsten 
ihrer Stadt, welche als ihre Ehrenpflicht gelten, jenen jchönen Municipal: 
patriotismus (freilich manchmal begleitet durch Heinlichen Kirchthurm-Ehrgeiz), 
der das antife Bürgertum auszeichnete und heute noch in den romanifchen 
Städten den Deutſchen ein mehr angeftauntes als nachgeahmtes Vorbild zeigt. — 
Die Eurialen waren num aber, weil fie zahllofe Frohnden, Naturalleiftungen 
und jtaatliche Leistungen zu tragen hatten, vor Allem, weil fie dem Fiscus für 
die Steuerausfälle (aber auch ſonſt haften fie mit ihrem Vermögen für ftrengften 
Bollzug der Staatsgejeße, 3. B. über das Poſtweſen, über Befreiung von 
Gefangenen) in der Stadt und deren Territorium hafteten, ein von dem 
Drud des römiſchen Staatswejens bi3 an — und oft genug über — ben 
Rand der Verzweiflung gedrängter Bürgerftand: die Gothen braditen ihm 
feine Erleichterung, da fie das römische Steuerjyftem beibehielten. Ihr Ver: 
mögen wirb durch die Laſten ihres Amtes nothwendig erſchöpft: mit allen 
erlaubten und umerlaubten Mitteln trachteten die Hartbelafteten fih und 
ihre Rinder ihrem Stand zu entziehen: mit aller Graufamfeit hält fie die 
Gejehgebung darin ſeſt und bejtraft jene Verjuche durch Abjprehung der Würden, 
aber Belafjung und Erihwerung der Bürden ihres Standes. Entziehen fie fich 
ber Pflicht in ihrer Geburtsftadt durch Eintritt in eine andere, follen fie 
die Saft im beiden tragen: Kinder von fieben Jahren hatte man in dies 
Soc geipannt: fortab joll dies erſt im 18. Jahr gejchehen. Sogar verur: 
theilte Fälſcher belieg man — nad der Folterung! — in diefem Ehren: 
und Bertrauensamt, — nur die Rechte deöjelben ſprach man ihnen ab. 
Um an ihrem Vermögen jtet3 ein Pfändungsobject zu behalten, ver: 
bietet ihnen der Staat jede Veräußerung ohne feine Erlaubniß — deshalb 


— — 
auf den Nachlaß eines erblos verſtorbenen Curialen, noch vor dem Fiscus, die Un: 
erjeßbarkeit ihrer Sklaven und Aehnliches. Bei Neugründung von Städten, wie Re: 
fopolid verliehen die Nönige dieje althergebrachten, aber wohl auch weiter greifende 
Privilegien, Befreiung von allerlei Steuern, Frohnden und andern Laften. 
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ganzen Stand Fleiner und mittelgroßer Freibauern aufgefogen: auf dem 
Sande die Verzweiflung der Eolonen, die jociale Revolution der Bacauden, 
in den Städten Verarmung der Commune und Verzweiflung und Aus— 
fterben der Bürgergefhledhter: der wirthichaftliche Banquerott des Bauern 
und wirtbichaftliher und jocialer Ruin des Bürgerjtandes zerftörte die Volks: 
kraft de3 Rönterftaats, lange bevor die Barbaren feine Legionen überwältigt 
und feinen limes durchbrochen hatten. 

Unter den Eurialen jtehen die collegiati, Kleinkrämer und Kleinhand— 
werfer, frei, aber in verachteter Stellung: auch fie werden mit härteftem 
Zwang in ihrer Stadt und ihrem Stand feitgehalten: Prügel und Todes: 
ftrafe trifft den freien und unfreien Gutsverwalter, der einen zu ihm aufs 
Land geflüchteten eollegiatus heimlich aufnimmt. Sie dürfen nicht außerhalb 
bes Gebietes ihrer Stadt wohnen, nicht Geiftliche werden, bei Strafe zwangs— 
weiſer Zurückſchaffung und Vermögenseinziehung: fogar aus dem Aſyl der 
Kirche müſſen fie zurücdgeliefert werden an die Eurie und diefe Klage ver: 
jährt erft in dreißig Jahren. Der Grund von all dem ift, daß fie nad) 
Unordnung der Eurialen niedrige Dienfte für Staat und Stadt zu Leiften 
haben. Andere altrömijche Municipalämter, wie quinquevirales, duumviri, 
decemviri, mögen in den meisten Städten bald nad) 506 verſchwunden fein. 

Die plebeji find, in den Städten, Römer, die nicht zum ftädtifchen Vollbürger— 
ihum, dem ordo, gehören oder, auf dem Lande, am die Scholle gebundene 
Bon den unmittelbaren königlichen Beamten ift der reetor provinciae 

ber ordentliche Richter im Civil- und Strafproceß über die Römer (auch 
über den Fiscus), er übt ferner über fie die Polizei: und Finanzgewalt des 
Königs, unterftügt von feinem Amtsperfonal (offieium) und dem rechts— 
n Math (consiliarius), weldhen die Bürger wählen; aber jchon um 

506 ift fein Name durch den des judex erſetzt. Dies Wort wird in fo ver: 
ſchiedenem Sinne gebraucht, daß ſchon damals eine authentiſche Auslegung 
erfolgte. Oft iſt der judex ber altrömiſche judex provinciae: doch beſtand 
ſchon ca. 506 in den verfchiedenen Provinzen eine verfchiedene Abgrenzung 
feiner Befugniffe gegenüber denen der ftädtifchen Behörden. Judex heißt 
aber auch die ordentliche unter dem Grafen (comes) ftehende Behörde erjter 
Inftanz für Gothen und Römer im Eivil- und Strafproceh, für Polizei 
und Finanz, ganz wie der Graf: nur militärische Stellung hat er nicht wie 
diefer. Die Klage gegen ihn geht an den comes oder Biſchof: Mittelpunkt 
feines Gebiets ift nicht nothivendig wie bei dem comes eine Stadt: es giebt 
judiees auch außer den Städten und in größeren Städten mehrere judices. 
Der judex fchreitet nun im Strafproceh bald von Amtswegen, bald nur 

auf erhobne Anklage ein, richtet im Civilverfahren, übt (mit dem Bifchof) 
freiwillige Gerichtsbarkeit, hat aber auch Polizei jeder Art bis ins geringfte 
Detail zu üben: er verlegt ſchädliche Bienenftöde der Bauern, er überwacht 
den chriſtlichen Wandel zwanggetaufter Judenkinder, verfauft die Dirnen der 
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in Erhebung der Gefälle der Gutsleute, polizeiliche in Ueberwachung ihrer 


Arbeiten, Fernhaltung von fremden Einbringfinigen, auch Sicherheitspolizei 
an ber Spitze der bewaffneten Colonen (juniores, pueri) gegen Räuber, 
Strafpolizei in Verfolgung und Ergreifung von Verbrechern, endlich Straf— 
gewalt über alle Inſaſſen, ſpäter auch Freie, bei Vergehen gegen die Herr— 
ſchaft ober gegen andere Inſaſſen. Ein folder rüftiger Domänenverwalter, 


als Führer feiner gut berittenen und gut bewaffneten Leute mit raſch und 
ſcharf eingreifender Gewalt, war num ein wahrer Helfer in der Noth, ein 


fehr werthvoller Erjah für den Grafen des Königs in der fernen Stadt: 
jo fam es, daß, gewiß wie im Intereſſe jo auf Wunſch der ſelbſt, 
der actor, procurator, villieus, ſolche Functionen auch über bie nicht auf 
Domanialboben, aber in der Nachbarſchaft wohnenden Freien durch das 
Geſetz übertragen erhielt, als Surrogat, als Stellvertreter, dann auch ala 
untergeordneter Gehilfe des judex oder comes in allen deſſen Thätigkeiten: 
jo war aus dem privaten oft unfreien Domänenverwalter ein Staatsbeamter 
mit Gewalt über freie Gothen geworden — eine Umgeftaltung, welche in 
ben übrigen Germanenftaaten, bei Franken, Langobarden in ganz ähnlicher 
Weiſe ſich vollzog. (Ueber DOftgothen oben ©. 298.) 

Die Sajonen, Frohnboten des Richters, nehmen eine ähnliche Stellung 
ein wie bei den Dftgothen: fie entiprechen den römijchen apparitores, exe- 
eutores, compulsores, Der Graf oder Richter bricht durch feine Sajonen 
den Widerftand der Ungehorſamen, führt durd fie feine Befehle aus, 3. B. 
Berfiegelung bei Eonfiscationen; jogar als Stellvertreter des Richters handelt 
der Sajo: Eide fünnen vor ihm mie vor dem judex gejhworen werben. 
Dft wurden fie Privaten zum Schub gegen Raub und andere Gewalt vom 
König als Sauvegarden in die Häufer, auf die Villen gegeben, dann aber 
wie die älteren Buccellarien, an deren Stelle fie in diefer Verwendung treten, 
mißbraucht, Gewalt nicht abzuwehren, fondern angreifend zu üben; aber 
auch der Graf mißbraucht wohl feine Sajonen Unrecht zu thum ftatt zu 
ftrafen. — Mit den Sajonen als einquartierten Sauvegarden haben die Be- 
flimmung gemein die pacis assertores (eirenophylakes), welche urſprünglich 
im römijchen Reiche außerordentliche und außeramtliche Beſchützer waren, 
oft alte Soldaten, Veteranen: fie hatten fich, auch wohl unter dem Namen villiei 
(eine weitere Function der oben erwähnten oder ein abweihendes Amt?), 
- Bis auf das tolofanische Reich erhalten: jpäter aber werden fie erſehzt durch 
die buccellarü und sajones und ihr Name bezeichnet ſeitdem außerordent- 
liche (darin Liegt der Zuſammenhang mit der älteren Bedeutung des Namens) 
Commiſſare des Königs, abgejchidt zur Beilegung einer einzelnen Streitſache 
ober Herftellung der Ordnung in einer einzelnen Landſchaft. 
| Fiscaliſche Beamte find die tabularii!) — ber ftaatlichen wie der 


1) Nicht zu verwechſeln mit den tabelliones, die zu dem Canzleiperjonal, dem 
(in ber eriten Zeit des Reiches wenigftens) überall erhaltenen ofüicium, ber römischen 
Aemter zählten und jpäter cancellarii oder amanuenses hießen. 

| Dahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Bölter. 1. 52 
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war, ähnlich wie bei den Bandalen (©. 208), ſtets bedingt durch die politische 
Gejammtlage: bei friedlichen, freundlichen Verhältnifen zu Rom und ruhiger 
Haltung der Provinzialen glimpflich, ward fie bei drohender Gefahr lediglich 
aus politifchen Gründen ftrenger: die herausfordernd feindliche Haltung ber 
fatholifchen Biſchöfe erflärt es zur Genüge, wenn König Eurich fchon der 
Name „Katholiſch“ den Mund wie Eifig zufammenzog: weigert ſich doch 
Epiphanius von Pavia, vom König mit höchften Ehren aufgenommen und 
aller jeiner Wünjche gewährt, die Tafel mit dem König zu theilen, weil 
auch arianiſche Priefter an derſelben figen, ja ein anderer Priefter verichmäht 
Speijen zu berühren, über welche ein arianischer nur das Zeichen des Kreuzes 
geichlagen hat! Aber auch Eurichs Katholifenverfolgung hat man, wie üblich 
(j. oben ©. 428), maßlos übertrieben: fein leidenſchaftlicher Feind Apollinaris 
Sidonius läßt freilich die Herden das Gras meiden auf den latholiſchen 
Altären und vor den Kirchthüren Dornen wachien. Gregor von Tours läßt 
ihn dann ſchon mit Dornen die Kirhthüren verrammen, und während feine 
Duelle jagt, Euricd ließ die durd natürlichen Tod erledigten Bisthümer 
nicht wieder bejeben, verfteht dies Gregor von Hinrichtung der Bilchöfe. Nur 
zwei Bilchöfe wurden verbannt und Sidonius jelbjt kurze Zeit gefangen ge: 
halten: die Correfpondenz und Bejuche der Biſchöfe unter einander und ben 
Berkehr mit ihren Eollegen im Frankenreich argwöhniſch zu überwachen hatte 
der König allen Grund: ihr Verrath hat den Sieg Chlodovechs mächtig ge— 
fördert. Theoderich der Große erftredte feine milde Duldung auch auf das 
Beitgothenreih: unter feiner und Theudis’ Negierung tagten die Synoden 
zu Urles, Lerida, Valencia, Toledo und Barcelona (f. unten). Lebterer 
oder Theudigijel mißtraute allerdings dem Steigen der heiligen Quellen zu 
Dfer zu gewiſſen SFeftzeiten: „das ift ein Stüdlein der Römischen!’ meint 
er und läßt den Zugang mit feinem Siegel ſchließen: natürlich wird er als— 
bald beihämt. Gregor von Tours Flagt, die Gothen wollen ſich auch durch 
folhe Mirafel nicht belehren laſſen: durd) „malitiöfe Auslegungen” fuchen 
fie die Wunder zu erflären. So meint auch ein Graf, der der katholischen 
Kirche zu Agde ein Stück Land genommen, als er bald darauf am Fieber 
erfranft: „was, glaubt ihr, werden nun die Römischen jagen? Gewiß werden 
fie jprechen: das ei die Strafe Gottes, während mich die Krankheit doch nur 
befiel nad) der Natur des menfchlichen Körpers”, Während Hermenigilds 
Empörung loderte der Haß der beiden Confeſſionen heil empor: daß damals 
bie Heere des Königs den fatholifchen Klöftern übel mitfpielten, ift ganz 
glanblih und bon den dabei erzählten Mirakeln wenigſtens der Umſtand, 
daß Leovigild das Geraubte erſtatten ließ. Uebrigens ift immer der Katho⸗ 
licismus, ſeiner Ueberlegenheit bewußt, der Angreifer, der Arianismus in 
der Defenfive: Verachtung ift das Hauptgefühl (f. oben S. 500) der Recht— 
gläubigen gegen bie Neger: aus visigot ift franzöfifch bigot, vielleicht aus 
canis gothus (Gothenhund) cagot (cahets in Gascogne, agotes in Navarra, 
bastiſch agotacs) entjtanden, die Bezeichnung eines veradyteten Menſchenſchlages 
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die Gefegfammlung weltliches verbindliches Necht und diefe Aufnahme ge: 
ſchah nur auf Befehl des Königs: ja fogar in rein kirchlichen Sachen erhält 
ein Concilbeihluß Gültigkeit auch für die Kirche nur durch Beftätigung des 
Königs: theoretiich aljo hatte der König mit dem Recht der Sanction die 
höchſte Gewalt, die Souveränität: aber thatfächlicy hatte er fie nicht: Ver— 
weigerung der Sanction wäre jofort mit jeinem Sturz beantwortet worden: 
deshalb eben wurde fie nie gewagt. Die Macht des Königs jcheint unan— 
greifbar dadurd; gefihert, daß nur der König das gefährlide Staatsconcil 
berufen fann: niemals darf es umberufen noch auf Berufung eines andern, 
etwa des Metropolitan von Toledo oder der Mehrzahl der Biſchöfe, ſich 
verſammeln: jo ſcheint alſo der König Herr der Lage, indem er ein wider— 
—— Staatsconeil gar nicht zu berufen braucht, auch nicht etwa zur 
Budgetbewilligung, wie ein moderner conftitutioneller Monarch, berufen muß: 
— * feint höchſt günftig, daß der König fajt unbeſchränkt ift in Zu⸗ 
ziehung weltlicher Großer, alſo durch ein Surrogat des Pairſchubes ſich in 
der Verſammlung die Mehrheit ſichern kann. Aber all dies iſt eitel Schein. 
Thatſächlich muß der König das Stantsconcil berufen, jo oft es die ihn 
und das Reich beherrfchenden hohen Geiftlihen verlangen: jtehendes Lob 
der prieiterergebenen ift, daß fie häufig, ftehender Tadel der jelbjtändigen 
Fürſten, daß fie feine Concilien beriefen: und die günftigfte Zahl weltlicher 
Großer gegenüber den Geiftlihen auf den Eoncilien ift etwa 20 zu 801 In 
jedem einzelnen Falle fette aljo die Geiftlichkeit ihren Willen durch, auch 
wenn alle PBalatinen für des Königs Anficht ftimmten. 

Nur jo erklärt und mur fo reimt es ſich mit Der zweifelloſen Prieſter⸗ 
herrſchaft in dieſem Staate, daß das Reichsconeil auch in rein geiſtlichen 
Dingen entſcheidet und ſeine Entſcheidungen, in die weltliche Geſetzgebung 
aufgenommen, vom König und den weltlichen Beamten oft ohne Mitwirkung 
des Biſchofs auch gegen Geiſtliche in Fällen der Kirchenzucht angewendet 
werben: die Biihöfe waren ja ficher, daß nur Gejeh ward, was ihnen ges 
fiel, und das Geſetz nur angewendet ward, wie es ihnen gefiel. Daher erflärt 
fi, dab das Staatsconcil, welches eben jo jehr Kirchenconcil als Staats: 
gejeßgeber war, nicht nur über das Vermögensrecht der Kirchen, auch in 

Normen aufftellt über Ehehinderniffe, Scheidung, über Geſchlechts⸗ 
vergehen der Geiſtlichen, welche dann der Richter allein anwendet: ja es 
werden anbererjeit3 geiftliche Strafen, Faften, Mofterhaft, Ercommunication 
in bie weltlichen Geſetze für weltliche Vergehen aufgenommen und gegen 
Geiftliche wie Laien vom weltlichen Richter ausgefprohen: man fieht, bie 
Berauidung von Staat und Kirche, die Bergeiftlihung des Staates iſt eine 

ige: jelbftverftändlich war die Folge eine maßlofe Verweltlichung 
ber Kirche, da ja die Bilchöfe, wie wir bald ſehen werden, Berufungsinſtanz 
und Aufſichtsbehörde über den weltlichen Beamten in ihrer weltlichen Berufs— 
führung wurden. — Verglichen mit dieſer thatſächlichen Unterwerfung des 
Staates waren die einzelnen Privilegien der Geiftlihen, wie fie aus dem 
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war, dab die Geiftlichfeit zwifchen dem Flüchtling und dem 

mittelte, deſſen Rachegluth durch Beitablauf gekühlt ward: das Leben if — 
das Aſyl jedesfalls gerettet, es tritt z. B. ſtatt Feuertodes nur Verknech— 
tung ein. 

Viel wichtiger als alle diefe juriftifchen VBevorzugungen war, wie be: 
merkt, die thatfächliche Machtftellung der einzelnen Priefter, welche, zu den 
nobiliores personae zählend, noch mehr als der weltliche Adel diefen Staat 
beherrihen. Außer ihrer geiftigen und geistlichen Meberlegenheit hob fie der 
gewaltige Reichthum der Kirche, welche neben, gegen Ende bes Neiches viel: 
leicht noch vor der Krone die unvergleichlich größte Grundbefierin war: 
das Vermögen beftand vor Allem in jenen weiten Ländereien, welche von 
Unfreien bebaut wurden: daher wird ihr Wohlftand geradezu nad der Zahl 
ihrer Unfreien geihägt: auch die Heinjte hat, fo vermuthet das Geſetz, we: 
nigftens 10: aber ein Bifhof von Dumium kann deren 500 an Freigelafjene 
verſchenlen und natürlich doch noch viel mehr im Eigenthume behalten: tri- 
buta, fruges, Wrbeitserträgniffe der Knechte und Mägde bilden daher die 
Einkünfte der Kirche. Unabläffig riefen und ftrömen die Vergabungen und 
Schenkungen unter Lebenden und auf den Todesfall, diefe ſchon ausgefpro- 
em als „Seelgeräthe”, d.h. zum Heile der Seele im Jenfeits (ſcharfe 

ee gegen Erbjchleicherei der Priefter bei frommen Frauen werben daher 
nöthig) am die Kirche, oft ganz colofjalen Betrags, aus Frömmigkeit oder 
aus Noth: außer Land und Leuten bilden Patronatsrechte über Freigelaffene, 
Geld, Geräth, Kirhenihmud, Handichriften die Gegenstände folder Spenden: 
palaftähnliche Häufer (atria) haben die Biſchöfe. Die Gefege, geiftliche und 
weltliche, regeln die Verwaltung des Kirchengut3 durch die Biſchöfe, den 
Schub gegen gewaltfame Beraubung durdy den Adel, aber auch) gegen arg— 
liſtige Bereiherung der Biſchofsſamilien aus dem Kirchen: oder Kloſter-Gut. 
Die Bifitationen, welche Mißſtände abſchaffen follten, wurden ſelbſt zur Aus— 
jaugung mißbraudt: über 50 Pferde forderten die Biſchöfe für ihr ftarkes 





in 


Die Bifchöfe nun find die Träger diefer Herrſchaft der Kirche über 
ie Staat. Sie bilden den fittlihen und geiftigen Mittelpunct ihrer Stadt 

und ihres Stadtgebiet3: fie find bis 587 die Beſchützer der Katholiken und 
Nömer gegen die arianischen Gothengrafen: ihre: ſeelſorgeriſche Thätigkeit 
gilt als minder wichtig, denn dieſe weltliche Aufgabe: „nicht einen Mönch, 
heißt es in Bourges, kann man zum Biſchof brauchen, der nur im Himmel 
die Selen, nein, einen Mann, der Leib und Leben der Seinen vor dem 
weltlichen Richter vertritt: er braucht vor Gericht die Klugheit der Schlange 
und foll den Naden der Trogigen beugen unter das Jod) des Geſetzes“: in 
jener Zeit fehlt es nicht an jcharfen Kämpfen mit gewaltthätigen Gothen— 
grafen: jener früher erwähnte Graf von Agde (S. 501) wird aud) durch Er- 
Kranfung und Heilung durch das Gebet des Biſchofs nicht gebefjert: geneſen 
hält er feinen Raub feft: den mahnenden Biſchof fährt er an: „ſchweig, 
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Man fieht, die Kirche hatte thatfählich die legte Entfcheidung aller Eivil- 
und Strafprocefje in dieſem Staat. Seit der katholiſchen Zeit wird aber 
ganz allgemein (nicht nur in der Rechtspflege) ben Bischöfen Ueberwadhung 
und Eorrectur aller Beamten in Ausübung aller Functionen 
übertragen mit der Befugniß, im Fall des Ungehorfams des Beamten ihn 
beim König zu verffagen — und der König entſcheidet „nad Nath der Bi- 
ihöfe oder des Staatsconcils” mit feiner erdrüdenden bifhöflihen Mehrheit: 
dieje wählt auch den König, diefe entjcheidet alle politiichen Proceſſe, dieſe 
fpricht die Verurtheilung wie die Begnadigung von Hochverräthern aus: — 
man fieht, hier ift das Auguſtiniſche Syftem der Unterordnung des Staates 
unter die Kirche, die Ueberwachung des Staates aud in allen weltlichen 
Dingen durd) die Kirche, das Verhältniß beider „mie des Leibes zur Seele 
vier Jahrhunderte vor Gregor VII. bereits verwirklicht: und hundert Jahre 
diejes Zuftandes genügten reihlih, den Staat germanifcher Helden fo un: 
natürlich und unmännlich zu machen wie ein verrottetes Mönchskfofter. 
Die kanoniſchen Normen über Bejegung der Bisthümer: — Wahl durd 
Bifchöfe, Alerus und Volt der Provinz und Beftätigung durch den König 
auf Vorſchlag des Gewählten durch den „Metropolitan“ (dies war der Name 
ftatt Erzbifhof) — wurden jehr oft verleht, gerade weil feit der Verwelt— 
lichung und der ſtarken Machtſtellung diefer Aemter Laien aus vor: 
nehmen Häufern aus rein weltlichen Gründen!) und unmittelbar aus 
hohen Staatsämtern heraus in die Biſchofsſtühle fich drängten: mit Um: 
gehung des Metropolitans. Die Bifchöfe waren zugleich die z. B. in Ge: 
ſandtſchaften meift verwendeten Diplomaten im Verkehr mit Gallien, Italien, 
Byzanz: jo vermitteln die Bijchöfe von Arles, Riez, Marjeille, Epiphanius 
don Pavia zwiſchen Eurih und Nom, Cäcilius von Menteſa zwifchen Sifibut 
und Byzanz: die meiften Gejandten an die Meromwingen find Bijchöfe oder 
Geiftlihe. Aber aud im inmeren Leben de3 Staates z. B. in Schürung 
oder — jeltner — in Dämpfung von Empörungen fpielen Biſchöfe die 
wichtigsten Rollen. Eben deshalb konnten fich die Könige, wie die fräntifchen 
und fpäter die deutjchen, ftarfe Einwirkung auf Verleihung dieſer entſchei— 
dungsvollen Aemter nicht nehmen laſſen: manchmal verjucht aus diefem 
Grund wohl auch ein fraftvoller König, einen Laien ohne Einhaltung der 
fanonijchen Vorſtufen zum Biſchof ganz allein zu ernennen: jo Eurich, 
Leovigild, Witterih, Sifibut — aber auch der eifrig Fatholifche Rekared: fo 
dab das große IV. Concil von Toledo unter diefem, doch wahrlich frommen 
Herrſcher die Berrüttung der ganzen Kirche durch ſolche Mißbräuche beklagt 
und unter möglichiter Schonung des fchuldigen Königs — feine unfanonifchen 
Berleigungen bleiben erhalten — für die Zukunft vorbeugt: alle Aus: 


1) 9) Dt au aud) mit jehr weltlichen Einwirkungen auf die Wähler: Apollinaris3 Si— 
bonius erzählt mit Wit, wie eb ben Candidaten um ein Bisthum der eine ſich auf 
feine vornehme Ablunft beruft, der zweite durch feine feine Küche, der dritte durch 
Preisgebung des Kirchenvermögens fi den Wählern empfiehlt. 
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thum wiederholt mit Erfolg behauptet: ihre ſtaatbeherrſchende Stellung gewährt 
ihr die Neigung und Gewöhnung der Unabhängigkeit auch gegenüber dem erſt 
allmählich anerkannten römischen Primat und der ſpaniſche Nationalcharakter 
bewährt auch hier ſchon ſeinen Grundzug herben Stolzes. Beſtritten iſt die 
Echtheit der Beſtellung eines päbſtlichen Vicars für Spanien durch Hilarius 
465: die Einwirkung des Pabſtes äußert ſich in Ueberſendung des Palliums durch 
Gregor an Leander (f. oben ©. 393), Abſendung von Legaten, Entſcheidung 
in letzter (III.) Inſtanz. Gar manche Canones ſpäterer Concilien in Spa— 
nien ſind geſchöpft aus päbſtlichen Briefen, welche Kircheneinrichtungen 
Italiens und Galliens darſtellen und Nachbildung in Spanien einfchärfen: 
fhon das III. Concil von Toledo bezieht ſich auf Synodalbriefe der Päbſte, 
das IV, (von 633) enticheidet eine liturgiſche Streitfrage durch Berufung 
auf apoftolische Vorſchrift Gregors des Großen, „der nicht nur Italien er: 
leuchtet, auch entlegne Kirchen unterrichtet“ und Leanders von Sevilla An: 
fragen verbeſchieden habe: auf Gregor beruft ſich auch das VIII. Eoncil von 
Toledo (652). Diejer Pabſt greift auch Fräftig in die Jurisdiction der ſpa— 
niſchen Kirche: er jet durch feinen Legaten, den defensor Johannes, den 
rechtswidrig abgejegten Bifhof Sanuarius von Malaca wieder ein, ftraft 
die Bischöfe, die ihn entjegt und erklärt deffen Verdbränger für umfähig zu allen 


 Kirhenämtern (603). Aber von da ab werden die Berührungen zwiſchen 


Rom und der fpanifchen Kirche jelten: ja es gebricht nicht an Fällen, in 
welchen letztere jehr kraftvoll, mit Hifpanifchem Stolz und Heißblut, Ein: 
griffe de3 Pabftes befämpft: fo verwirft das XV. Concil von Toledo fehr 
lebhaft die Forderung Roms, das von Julian verfaßte Befenntniß zu ändern 
und Biſchof Braulio mweift heftig den Vorwurf des Pabſtes zurüd, fie feien 
in Spanien „ſtumme Hunde”; jo üben die Synoden felbft, nicht der Pabſt, das 
Recht der Dispenfation. Daß Witika den Zufammenhang feiner Kirche mit 
Nom durch Verbot des Necurjes abgefchnitten habe, ijt eine der bereits 
erörterten Erfindungen gegen das Andenken diejes Königs. 

Bon hoher Bedeutung für das Eulturleben jener Jahrhunderte ift das 
Klofterweien: das Bild nicht nur der Kirche, der gefammten geiftigen und 
fittfihen Zuftände im Gothenreich wäre unvollftändig ohne Einfügung wenig- 
fiens einiger harakteriftiichen Züge. Klofterftiftungen des Königs und andrer 
Laien, welche übrigens der Genehmigung des räumlich zuftändigen Bijchofs 
bedürfen, famen fo häufig vor, daß befondere Formeln hiefür gefertigt 
wurden: der Biſchof darf mur unter Genehmigung des Provinzialconcils 
eine Kirche feiner Diöcefe in ein Kloſter ummwandeln; er ſetzt den Abt ein, 
darf aber den Eintritt feiner Geiftlihen ins Klofter nicht verbieten: Laien 
follen nur behufs der Urmenpflege eintreten: doc ſprechen weltlide und 
geiftliche Normen für weltliche und geiftlihe Vergehen dauernde oder zeit: 
weilige Einfperrung in ein Rlofter jehr oft als Strafen aus. Auch Eltern 
bejtimmen ihre Kinder oft ſchon im zarteften Alter dem Kloſter und zur 
Erfüllung des Klojtergelübdes findet weltlicher Zwang ftatt. Geiftfiche und 
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2 fofort mit Abſetzung durch die Bifhöfer denn in feinem Königseid hat 

er ganz befonders bie Durchführung der Judengefehe zu beiciwören: daher 
es von den frommen Königen in ftehendem Lob: „er hielt viele Eon: 
mit den Bijchöfen und führte die Geſetze gegen die Ungläubigen aus”. 
Die hen diejer Judengeſetze ift lehrreich: fie zeigt, in welcher Weife 
die Kirche in einem Staat, im dem fie die ihr nach ihrer Lehre zukommende 
Stellung einnahm, ihre Macht zu brauchen verftand: denn dieſe Geſetze find 
ausschließend von den Bifchöfen nicht nur gemacht, auch ausgeführt: dies 
Necht decretirten fie fich mweislich zu, um zu verhindern, daß Gutmüthigfeit 
und Menjchlichfeit — auch wohl Beitechlichfeit — der Könige und weltlichen 
Beamten, wie fie es in der That wiederholt verfuchen, in der Ausführung 
die Äußerften diefer frommen Greuel milderten. 

Die Lage der Juden in diefem Reich, auf Grund der römischen Geſetze, 
war ursprünglich eine verhältnigmäßig günftige gewefen: neue Synagogen 
dürfen fie zwar nicht bauen, — ſolche werden unter hoher Geldftrafe in Kirchen 
verwandelt — nur alte repariren: und von gewiffen Staats: und ftädtifchen 
Aemtern find fie ausgejhloffen, zumal des Merfermeiftere, um Bekehrungs— 
verfuche an den Gefangenen zu verhüten; aud die Belehrung chriftlicher 
Knete durch ihre jüdischen Herren wird mit Tob und Eonfiscation bedroht: 
ſolche Propaganda war den Juden religiöfe Pflicht: und es iſt bewunderns— 
voll, daß jie mit folhem Erfolg die Herüberziehung von Ehriften zu ihrer 
veradhteten und verfolgten Secte zu betreiben verftanden, daß die Eoncilien 
unabläffig dawider ankümpfen müfjen. Aber in veligiöfen Fragen entjcheiden 
ihre Obern, denen fie ſich auch im Civilproceß in rein jüdischen Fällen als 
Schiebsrichtern unterwerfen dürfen: ſonſt find die gewöhnlichen Gerichte zu: 
Händig: der Sabbat joll im Proceß und auch in fiscalifchen Anforderungen 

werden. Ein Hauptgrund ihrer Macht war ihr großer Neihthum, 
durch Handel, auch wohl durd; Wucher gewonnen: da ihnen die driftliche 
Geſetzgebung viele Erwerbszweige verſchloß, warfen fie fi mit gefammeltem 


Thu 





Eifer auf den Handel aller Art, zu welchem fie ohnehin am meiften Neigung 


und Zalent hatten, Dur Findigkeit, Fleiß, Nüchterndeit, Sparjamteit, 
Klugheit und Geduld übertrafen fie gerade auch in diefem Gebiet fo uner— 


reichbar hoch die Ehriften, daß deren brutalfte und graufamfte Geſetze dem 


Unterſchied nicht ausgleichen konnten. Nur durch geheime Verwerthung diefes 
Reichthums vermochten die Juden auch fpäter ihre Erijtenz fortzuführen, 
gegenüber den ihre Austilgung bezwedenden Gefegen: Könige, Richter, ſogar 
Biihöfe wußten fie zu beftechen, jene Gefege nicht genau durchzuführen. So 
groß war ihre Reichthum, daß der Staat vor dem Steuerausfall zittert, der 
durch die beichlofiene Eonfiscation alles Vermögens der Juden droht. Das. 





iiiſt Höchst bezeichnend: der gierige Fiscus nimmt alles Gut der Juden: aber 


da er e3 nicht zu verwerthen verfteht wie der kluge und fleißige Jude, fo 
wird ihm bang über feinem eignen Raube. Uebrigens hatten fie nicht nur 
Fahrhabe: Geld, Waaren, Schmud, Geräth aller Art, — auch Grundbefig. Auf 
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gejege zu beihwören und wird für Verlegung mit erwiger Verdammniß bedroht. 
Es war gleichwohl nicht möglich, diefen Fanatismus aus der Theorie über: 
all in das Leben zu übertragen: Ervich beginnt aufs Neue „die Peſt des 
Judenthums mit der Wurzel auszureißen“: das ſei wichtiger als alles Andere: 
er erläßt eine große Reihe von Judengeſetzen, welche das XV. Concil von 
Toledo einzeln prüft und gut heißt: wir heben aus der Unzahl von Quäle— 
reien, die bis in das Heinjte Detail geregelt find, nur hervor das Verbot, 
die chriftliche Lehre in Wort und Schrift anzugreifen, die jüdiſche zu vers 
— oder von der Kirche verbotene Bücher zu leſen: um ſtrengſte Durch— 
zu ſichern, wird bejtimmt: nur Priefter haben dieſe Geſetze anzu— 
wenden, Richter, welche fie ohne Zuziehung von Prieftern anwenden, werben 
beitraft. Um aber den Nerv des Widerftandes der Juden, d. h. ihren Neid) 
tum, zu durchſchneiden, um ihnen fortan Vermögenserwerb faſt unmöglich zu 
machen, verbietet ihnen der König (XVI. Eoncil von Toledo), in Geſchäften 
den Hafenplab der Städte zu betreten oder überhaupt mit Ehriften irgend 
welches Geſchäft zu treiben: „denn die Hartnädigkeit der Juden ift wie die 
u, des Judas mit ehernem Griffel auf demantenen Nagel geichrieben”. 
XVII, Concil von Toledo beihloß auf Antrag des Königs jofortige 
nechtung und Bermögenseinziehung gegen alle Juden: man wollte alſo 
das Ausſterben der Erwachſenen nicht mehr abwarten, Der König gejteht, 
er —* ihnen im Anfang ſeiner Regierung ſogar wider das Geſetz ihre 
Knechte zurüdgegeben, um fie durch deren Einfluß zu befehren! 
. höchft verlogene Ausrede: offenbar hatte Egifa jene Vergünftigung aus 
Milde oder vielleicht beſtochen eingeräumt: das jollte nun bemäntelt werden. 
Sie wurden angeklagt, in ihre alten Gebräuche zurück gefallen zu fein: ſehr 
en gegenüber der aufgezivungenen Taufe! — und mit überjeeischen 
ubensgenofjen (wohl in Nordafrita) Verbindungen gegen die ChHriftenheit 
und ihre Lehre angefnüpft zu haben. Das Concil erflärt darauf: das ab- 
ſcheuliche Judenvolt, mit dem Blute Chriſti befleckt, ſeine Schwüre unzählige 
Male brechend, hat nicht nur die Kirche verwirrt (durch polemiſche Schriften), 
aud dem Baterland Verderben geplant: fie jeien überführt und geftändig, 
Daß fie fi des Thrones bemächtigen wollten, Das ift ganz undenkbar d, h. 
die Neberführung: das Geftändnih mag die Folter erpreft haben. Des: 
Halb beichlieht das Staatsconcil, da Gottes Wille ihre Strafe gerade diejem 
König zugedacht, der das Kreuz Chriſti und zugleich den feinem Volt geplan: 
ten Untergang rächen will: alle Juden find mit Weib und Kind Sklaven 
des Staats, ihr ganzes Vermögen verfällt dem Fiscus: um Heirathen und 
Berfehr unter ihmen unmöglich zu machen, wird fie der König, einzeln über das 
ganze Reich zerftreut, an Chriften verſchenken, welche fie nicht freilafjen 
Dürfen, jo lang fie Juden bleiben, und ihnen die Hebung ihrer Religions: 
gebräuche wehren müſſen; die Judenfinder werden ihren Eltern im fiebenten 
Jahr abgenonmen, von eifrigen Chriften erzogen und mit Chriften ver: 
Heirathet: ausgenommen von der Zerjtreuung wurden nur die Juden in den 
Dahn, Urgeſchichte ber german. u. rom. Bölter. I. 33 
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jpricht und das Gebet, er möge auch künftig der Kirche Freiheit gewähren. 
Um 540 tagte ein Brovinzialconcil zu Barcelona unter Theudis, Das 
III. Concil von Toledo tagte 8. Mai 589 unter Rekared I. (Borfig: Leander 
von Sevilla, Maufona von Merida, Euphemius von Toledo und 
67 Biihöfe, dagegen nur 5 weltliche Große). Der König überreicht fein 
neues Glaubensbefenntniß, es wird durch einen Notar verlefen und von 
ber Berjammlung gebilligt: verworfen wird das „abſcheuliche Schriftſtück“, 
durch welches Leovigild die Katholiken zum Arianismus hinüber leiten 
wollte. Der König erflärt nun fofort, er habe nicht nur das Leben feiner 
Bölfer durch das Recht zu regeln und zu fügen, fondern auch für den 
rechten Glauben und das GSeelenheil zu forgen —: das ift die ver: 
hängnißvolle Nechtfertigung des weltlihen Zwangs in Glaubensjachen, der 
Eonfundirung von Staat und Kirche, des ungeheuerlichen Begriffs einer 
Staatsfirche und eines confeffionellen Staates, während dod die Friedens- 
ordnung der Vernunft außerhalb der Religionskategorie überhaupt fteht —: 
eine Auffafjung, welche aber nicht nur das Fatholifche Mittelalter beherricht, 
ebenjo die Reformatoren, welche, in Abfall von dem gefunden Grundgebanfen 
des Protefiantismus, ebenfalld von dem „weltlihen Arm" Schub der reinen 
Lehre und Unterdrüdung der falſchen verlangen. — Es bleibt nun aber im 
Gothenſtaat nicht bei der bloßen Schirmvogtei des Mönigs über die Kirche 
gegen weltliche, äußere Bedrüdung — vielmehr greift der König als folder 
in das innere Leben der Kirche und das Concil — heißt dies gut! So 
entjteht der falfhe Schein, der Staat habe umgekehrt die Kirche gefnechtet: 
aber die Wahrheit diefes Scheines ift das Gegentheil: denn Alles, was der 
König im Coneil vorſchlägt — haben ihm feine geiftlihen Rathgeber ein- 
gegeben: da nun dieſe Vorſchläge fich natürlich auch auf Weltliches beziehen, 
ja die gejammte weltliche Gejeggebung enthalten, und da alle Vorjchläge, 
auch die weltlichen, des Königs an die Genehmigung des Concils gebunden 
find, das 3. B. in unferem Fall auf 5 weltliche Große 70 Biſchöfe zählt, 
jo leuchtet ein, wie jo ganz der Epijfopat diefen Staat beherrihte: dem 
Verordnungsreht des Königs, ohne Genehmigung des Coneils, blieben nur 
untergeordnete Gegenstände: die meijten feiner Verordnungen find nur Aus— 
führungsnormen für die Staatöcanones des Staatsconcils. 

Alljogleih erläßt der König in Erfüllung obiger Pflicht eine rein 
fiturgifhe Anordnung: um den neuen Glauben den Gothen zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen, foll in jeder Kirche vor der Communion das Symbolum 
von Eonftantinopel verlefen werden: — dieſer „Befehl ward dann freilich 
von den Biihöfen als bloßer „Vorſchlag“ dargeftellt und — gut geheißen: 
fo wahren fie klüglich aud) in der Form ihre Freiheit wie fie materiell ſich 
vom König die Abtellung gewiſſer Mißbräuche geloben Lafjen: 3. B. zwangs— 
weife Berheirathung von Jungfrauen und Wittwen trotz ihres Keuſchheits⸗ 
gelübdes, wie fie die Herrſcher in Verfolgung ihrer Politik gegenüber den 


Adelsparteien oft vornahmen: daß der König ſelbſt der Uebelthäter geweſen, 
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verbots hätten freilich die Biſchöfe die Beihlüffe diefer Synode jelbft anführen 
fünnen: denn die EConfundirung von Staatlihem und Kirchlichem, genauer 
bie gejeßgebende Gewalt der Kirche in Verfügung über rein weltliche Strafen, 
geht jchon jo weit, daß die acht Bilchöfe diefer Synode (allerdings für kirch— 
fiche Vergehen) rein weltliche Strafen aud über Laien verhängen: z. B. für 
Sonntagsentweihung, heidniſche Verehrung des Donnerſtags, Wahrjagerei, 
Zauberei drohen fie Geldftrafen an den Grafen, Prügeljtrafe, Freiheitsſtrafen; 
auch wird dem Abt des Mlofters, im welchem politifche Gefangne in Unter: 
fuchungshaft oder Internirung (Verbannung in ein Kloſter) fich befinden, 
befohlen, diejelben nad) den Weifungen des Biſchofs zu behandeln. ") 

Einen gewaltigen Fortichritt in der Unterjochung diefes Staates durch 
die Kirche bezeichnet das IV. Eoncil von Toledo vom 5. December 633 unter 
Vorſitz Iſidors — ſelbſtverſtändlich: da der wackere Svinthila wejentlich zu 
jenem Behuf von den Biſchöfen war geſtürzt und durch Siſinanth erſetzt 
worden (oben S. 398). Dieſer Schattenkönig erſchien mit weltlichen Großen 
in der Baſilika, wo das Concil tagte (— auf dieſe perſönliche Anweſenheit 
der Gothenkönige gründete man noch im XVII. Jahrhundert das den Spanischen 
vor den franzöfifchen Rönigen zujtehende Necht, fich in allgemeinen Eoncilien 
durch weltliche Geſandte vertreten zu laffen —) „warf ſich demüthig vor den 
Prieftern Gottes zu Boden“ („humo*: diefe Lesart und dieſer Grad der 
Demüthigung wird ausführlich und eifrig von ſpaniſchen Schriftftellern gegen 
verfuchte Abſchwächung [„homo“] vertheidigt), erbat unter Thränen und Seufzern 
ihre Fürbitte bei Gott — vor Allem wohl für den Treubruch gegen feinen 
König, den er mit Hilfe eben diefer Fürbitter geftürzt! umd forderte fie auf 
zur Neform der Kirchenzucht, worauf die Verſammlung jofort aud) die „mores“, 
d. 5. die weltlichen Lebenzfitten, auch der Laien, regeln zu müſſen erflärt: 
bier lag und liegt für die Kirche die ſtets gejchlagne Brücke bereit, auch in 
Bimsttreäit und Strafrecht mit ihrer Geſetzgebung Einzug zu halten. Außer 

Beitimmungen beichließt die Verfammlung: an das Staatsconcil 
soll, weit über die ihm 589 eingeräumte Befugniß hinaus, ganz allgemein 
Berufung eingelegt werden fünnen gegen Ausſprüche nicht etwa nur der Bifchöfe, 
fondern gegen die Urtheile aller weltlihen Beamten: — an biefe 
Berfammlungen von 80 Geistlichen und höchſtens 16 Laien!: — ein königlicher 
Bollitreder (exeeutor) wird alle Verflagten zwingen, ſich dem Concil zu ftellen, 


dies fällt das Urtheil über die Berufung — der König hat dabei keinerlei 


1) Die Provinzialfynode vom 1. November 592 zu Tarracona befchäftigt ſich mit 

an fatHolijch gewordenen Prieftern der Arianer. 17. Mai 597 Coneil von Tolebo, 

599 zu Barcelona: fie wehren der Habgier der Bilchöfe und dem Ein: 

a von Laien in die nun jo mächtig erhöhten Biichofftühle Die Acten der an: 

geblichen Propinzialiynode von Toledo 610 find gewiß, das angehängte decretum Gunthe- 

marı wahrjcheinlich gefälicht, wie Könige VI, 439—442 dargethan; die Provinzial: 

fynoben von Tarracona vom 13. Januar 614 und die II. Synode von Sevilla vom 

13. November 619 unter Iſidor emihalten nur Kirchliches: doc läßt diejer große Poly: 
hiftor gern jeine Kenntniß des weltlichen Rechts leuchten. 
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gefichte Gottes und feiner Engel und der Uusftoßung aus Kirche und Chriften- 
beit. Und nun fährt der Kanon in einem Athem fort: „über Spinthila jedoch, 
der aus Gewiffensangft vor den eigenen Freveln fich felbft der Krone und 
Gewalt entfleidet hat, beichließen wir, daß er, feine Gattin, feine Kinder 
nie wieder in unjere Gemeinschaft aufgenommen, nie in ihre Ehren wieder 
eingejeßt werben follen und in die Güter, welche fie (der „Vater der Armen!) 
den Armen abgepreßt haben: nur was ihnen die Gnade Sifinanths gönnt, ſoll 
ihnen bleiben‘. *) 

Selten ift auch in der an Heuchelei jo überreichen Geſchichte der Kirche 
ein Beifpiel jo arger und plumper Heuchelei: man ſpricht von der Untreue 
gegen die Könige, welche, „wie man ſagt“, bei andern Völlern bejtehen fol, 
während man nicht den Muth hat — und freilich nicht haben fann, nachdem 
diefe Biſchöfe faſt Tags zuvor durch ſolche Treulofigkeit den König geftürzt, — 
dem verrätherifchen Gothenadel feine eidbrüchige Falfchheit vorzuhalten. Alles 
was „bei andern Bölfern vorfommen ſoll“, hatten Prieſter und Adel foeben 
gegen König Spinthila verübt! Darauf wird in widerlichem Schwulft der 
von den Prieſtern getragene König gelobt: zugleich aber wird ihm die geift: 
liche Ueberlegenheit in tief verlegender Weiſe eingefhärft: freifih in Form 
der Warnung feiner Nachfolger: dieſe werden für den Fall tyrannischer 
Regierung in Ausdrüden verflucht, welche jeder Achtung vor jeder Krone 
wiberftreiten: und jofort, von der allgemeinen Rhetorik zur pofitiven Be: 
thätigung geiftlicher Uebermacht vorjchreitend, entziehen die Bifchöfe dem König 
die Gerichtsbarkeit im Hocverrathsproceh und übertragen fie — dem Staats: 
eoneil (j. oben S.468,480). Dffene Lüge und Rachſucht werden dem geftürzten 
König gegenüber nicht verſchmäht: entweiht werden die herrlihen Sprüche 
bes alten Teſtaments von der Verantwortung der Herriher vor Gott, 
entadelt wird die männlich:edle Weisheit von dem Frevel der Auflehnung 
gegen den Staat, welche der gelehrte Iſidor aus den Büchern der heidnijchen 
Nömer gelernt hatte, 

Ende Juli 636 tagte, wieder in der Leofadienkirche, das V. Eoncil von 
Toledo unter Vorſitz von Eugenius I. mit 23 Biſchöfen und Biſchofsvertre— 
teen: Juſtus von Toledo und Iſidor von Sevilla waren fat gleichzeitig 
mit Sifinanth geitorben. Der neue König Kindila erjcheint mit feinen Se: 
niores im Concil, empfiehlt fich Enieend vor den Bilchöfen deren Fürbitte: 
König und Eoncil verordnen monatlich dreitägige Bittgänge in allen Städten 
bes Reiches zur Vergebung der überhand nehmenden Sünden. — Der Wahl 
Kindilas müſſen gefährliche, zerrüttende Parteilämpfe vorhergegangen fein: 
alle Beichlüffe des Coneils bezweden Schuß des Königs und jeiner Familie 
gegen Nachſtellungen von Kronprätendenten unter Androhung der Ercom: 


1) Das Gleiche ward gegen den Verräther Gaila und deſſen Familie verhängt, 
„der weber das Band der Brüderjchaft noch die unjerem Fürſten verjprochene Treue 
geachtet hat“ (ſ. oben ©. 398). 
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gegen welche der König die Mitwirkung des Concils, d. h. der freiwillig 
ihm folgenden oder feiner Gewalt unterworfenen Bifchöfe, braudt. Die Ver: 

bedroht denn mit Entjehung und Ercommumication, Tebensläng: 
licher Bönitenz alle hochverrätheriſchen Geiſtlichen, über Laien verhängt ſie 
außerdem noch Confiscation — alſo eine rein weltliche Strafe, obwohl 
nur Biſchöfe, nicht ein einziger Laie die Verſammlung bilden —. Jedoch 
wahrt das Coneil jehr kräftig die Firchlichen Intereſſen, d. h. die Macht: 
jtellung der Biihöfe: es entzieht dem König das Begnadigungsrecht in po— 
Litifchen Proceffen (nur des Eingezogenen darf er dem Beitraften zurück— 
geben) und erklärt, wenn ein Fürft gegen dies Geſetz Begnadigung verleiht, 
fo ſolle und dürfe fein Priefter ihm gehorchen, fo wenig wie wenn ein nicht 
fatholijcher Fürft Abfall vom Glauben befehlen follte: man wollte ſich gegen 

jel des König und gegen andersgefinnte Nachfolger ſchützen (ſ. o 
©. 468). Ein Biſchof, der einem Nebellen auf den Thron verholfen, ſoll 
gleicher Strafe verfallen: und läßt ſich das (was allerdings zu erwarten 
war!), jo fange dieſer herrſcht, nicht durchſetzen, jo ſoll der Biſchof doch 
gleich nach dem Tode ſeines Beſchützers — eine charakteriſtiſche Maßregel! 
— der Excommunication verfallen. Jeder König, der dieſe Normen verletzt, 
gilt als ercommunieirt und als abtrünnig vom katholiſchen Glauben. Für 
Kindafwinth geht die Fürbitte dahin, daß er im Fatholifchen Glauben „zu: 
nehmen” möge — was bei feinen Vorgängern nicht begegnet. Und ein fo 
kräftiger Herrſcher muß doch die Mitwirkung des Biſchofs erfaufen durd) 
ftarfe Beſchränkung des jo wichtigen Begnadigungsredhts. 

Am 16. October 652 tagte das VIII. Eoncil von Toledo (unter Vorſitz 
des Drontins mit 51 Bifchöfen, 11 Vertretern von Biſchöfen, 13 Aebten). 
König Refifvinth tritt mit 17 Palatinen (darumter 15 Gothen, 2 römifchen 
Namens!)) ein, überreicht einen Band (tomus) mit feinem Glaubensbekenntniß 
und den Vorlagen für das Concil: dabei wird dasfelbe ausdrücklich auch für 

Umgeſtaltung der weltlichen Gefeggebung umter vorbehaltener Zuftimmung 
decs Königs für zuftändig erklärt. Deshalb wohl jollen diesmal auch weltliche 
Große mitwirfen in größerer Zahl denn je zuvor: allerdings auch jegt nur im 
Berhältniß von 17 zu 76! Als „herkömmlich“ — wir haben aber gejehen, 
daß es nur ausnahmsweiſe vorkam — läßt ſich höchitens anführen, daß der 
König aus den Palatinen eine Anzahl wählen konnte, als weltliche Glieder 
am Eoncil Theil zu nehmen: manches, was der König hiebei anführt, ift 


1) Die Namen und Würden jener Palatinen find: Hodoagrus comes ceubien- 
lariorum et dux, Offilo (ebenfo c. c. et d.), Adulfus comes scanciarum et dux, 
Babilo comes et procer, Astaldus (ebenjo), Ataulfus comes, Ella comes et dux, 

Paulus comes notariorum, Evantius comes scanciarum, Euridus comes et procer, 
Riquira comes patrimoniorum, Afrila comes scanciarum, Wenedarius comes scan- 
eiarum et dux, Fandila (ebenjo), Kumefrendus comes spatariorum, Froila comes 
et procer, Riccila comes patrimoniorum; jo zahlreiche den byzantiniſchen nach— 
gebildete Memter find früher, wenn vorhanden, wenigftens nicht bezeugt. 
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vinzen wird als ungültige Wahl verworfen. Dann werden die Pflichten 
des Mönigs aufgezählt, die er vor der Thronbefteigung im Königseid zu be- 
ihwören hat: vor Allem Schub der katholifchen Religion gegen Juden und 
Ketzer: — „Beiheidenheit in That, Urtheil und Wandel”, Vermeidung von 
Berihwendung und durch dieſe veranlaßter Erpreffung, Berwaltung des 
Staatövermögens im Staats:, nicht im eigenen oder Hausintereffe: dabei 
wird über die „furchtbare Habgier der Könige” geklagt. Rekiſvinth muß 
auch dies, wobei jein eigner Vater als ein Hauptichuldiger ausdrüdfich be— 
naunt wird, in jeinem Namen publiciven: eine empfindliche Demiüthigung 
des Königthums und des gefürchteten Vaters in dem gefügigen Sohn: er 
zieht „sich ſelbſt und allen Nachfolgern die Schranke des Geſetzes“. Dieſe 
Finanzgeſetze werden als nicht nur von den Biſchöfen, Prieftern und dem 
offieium palatinum, auch von der Verſammlung (conventus) der „Höheren und 
Geringeren“ beftätigt bezeichnet: an eine Volksverſammlung iſt dabei entfernt 
nicht zu denken: höchjtens an Acclamation- des vor der Kirche verfammelten 
Volkes, dem die fertigen Beichüffe behufs Zurufs verkündet werden, wenn 
nicht die minores nur die minores des palatiams find. Die Verquidung von 
Staat und Kirche iſt nun jo weit gediehen, daß nicht nur der König die 
geiftfiche Strafe der Exeommunication und Berfluchung (anathema) Geift: 
lichen und Laien für Verlegung der Wahlgefege droht (natürlich unter Zu: 
ſtimmung der Biſchöfe: aber er ftellt die Strafe auf), daß auch der heilige 
Geiſt nicht nur die Beſchlüſſe des Coneils, jondern auch das weltliche 
„Gejeb des Königs erfüllt”. 

Auch Provinzialiynoden greifen in das weltliche Recht: fie regeln Erb: 
fähigkeit von Kindern der Geiftlichen und Eherecht der Freigelaflenen der Kirche: 
jo das IX. Eoncil von Toledo vom 2.— 22. November 655, weshalb der 
König dur vier Palatine fi) vertreten läßt. Das X, Concil von Toledo 
dom 1. December 656 erklärt wieder ausdrüdlich wie alle, welche nicht bloße 
Provinzialiynoden find, nad (den Vorſchriften der Väter und) Verfügung des 
Königs zufammenzutreten: aber das nächſt zu nennende jeßt das Gleiche 
auch bei allen Provinzialiynoden voraus); es verhandelt die Selbjtanklage 
eines Biſchofs wegen Geſchlechtsverbrechen und Proceſſe über Tejtamente 
anderer Bifchöfe, auch in weltlichen Fragen richtend. Die Provinzialſynode 
von Merida vom 6. November 666 erkennt an, daß der König aud) der 
firhlihen Dinge walte — jehr ungefährlich, jo laus⸗ derſelbe ſogar in welt— 
lichen nur nah Lenkung der Kirche handelt —: z. B. ordnet er die beſtrit— 
tenen Grenzen zweier Diöcejen: Fräftige Herricher hätten aus den von der 
Kirche der Krone eingeräumten Nechten freilich mehr machen fünnen, als der 
Staat brauchte und jogar die Freiheit der Kirche vertrug. Zum erften Mal 
(jo weit ich jehe) wird in einem germanifchen Staat Kirchengebet angeordnet 
für den König, feine Treuen und fein Heer vom Aufbruch ins Feld an bis 
zue Nüctehr nad) Toledo. Den graufamen und den fanatifch-abergläubijchen 
Sinn dieſes Klerus fennzeichnet das Verbot, dab Biſchöfe im Horn ihre 
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und die Rettung des Staates durch die Kirche nothwendig gemadt. Obwohl 
ihnen die Anfänge feines Regiments nicht unbekannt jeien, wie er „durch 
Fügung — Gerichte” (1) den Thron beſtiegen und die Salbung er— 
halten habe, jo follen fie es doch noch fchriftlih (in einem Tomus) ver- 
nehmen: * er ſeine Krone durch ihre Zuſtimmung erhalten, ſo ſollen ſie 
jetzt Beſtätigung ertheilen. Vor allem ſollen fie dann die Saat des Juden— 
thums mit der Wurzel ausreißen und das Wehrgeſetz Wambas abſchwächen, 
durch welches die halbe Bevöllerung des Reiches ſchon wegen Fahnenflucht 
mit Ehrloſigkeit geſchlagen, ja in manchen Landſchaften ſchon alles Bolt 
ehrlos und zeugnißunfähig geworden wäre: daher ſei Aufhebung mit rück— 
wirkender Kraft unerläßlich. Endlich aber fordert er die Biſchöfe ganz all— 
gemein zur Aufhebung aller weltlichen Geſetze auf, melde ihnen „abſurd“ 
oder ungerecht ſcheinen, und auch ſonſt, beliebig neue Geſetze zu erlaſſen. 
Nun erfolgt eine Rechtfertigung des Verbrechens, welche, mögen einige 
Toledo fern Wohnende über den Hergang getäuſcht worden fein, ſehr vielen 
Gliedern des Eoncils, vor allen Julian, nur als bewußte Heuchelei aus— 
gelegt werden kann: die Berjammlung erklärt: die vorgelegten Urkunden 
haben dargethan, mit welcher Friedlichkeit und Ordnungsgemäßheit (gerade 
das Gegentheil war der Fall und follte nun vertuſcht werden) Fürjt Ervich 
den Thron beftiegen und die heilige Salbung (diefe war ſtaatsrechtlich ohne 
jede Bedeutung, ftrafrechtlich nur ein Verbrechen) erlangt habe. „Da näm: 
lich König Wamba der Schlag einer unvermeidlihen Nothwendigkeit befiel“ 
— dieje Worte enthalten und verhüllen die Vergiftung — „nahm er die 
Tracht des Gelübdes und die Tonfur an und bejtimmte jchriftlih Ervich 
zu jeinem Nadjfolger — hätte er dies fogar freiwillig gethan, jo war es 
ftaatsrechtlich nichtig, — der durch priejterlihe Segnung zu falben jei (dies 
verleiht nur dem rehtmäßig Gewählten religiöfe Weihe). Die Echtheit 
der Unterſchrift Wambas iſt feſtgeſtellt: deshalb entbinden wir das 
Bolt von jedem Eid der Treue gegen König Wamba: es diene num 
Ervich, den es in Liebe geforen (e3 hatte dazu gar feine Zeit und Mög: 
Tichfeit gehabt): wer fich gegen diejen erhebt, wird „nicht wohl“ (dieſe 
Wendung verräth doch noch eine Negung des Gewiſſens) der Strafe Gottes 
enigehn.“ Uber wahrhaft empörend in dem Munde von Priejtern ift das 
nun Bolgende: nahe lag die Gefahr, der ſchmählich Vergiftete, Betäubte und 
Bergewaltigte werde erklären, die Thronentfagung ſei erzwungen. Dagegen 
hätte nad) dem Geſetz eingewendet werden mögen, gleichwohl made ihn die 
Tonſur, die Anlegung des Neligiojengewandes der Krone unfähig: um nun 
den entrüfteten Einwand abzufjchneiden, daß auch dies an dem Betäubten, 
Unbewußten ohne, gegen feinen Willen vorgenommen worden, erklärt das 
Eoneil: „oft fechten undankbar folche, welchen gegen ihren Willen die Gnade 
Gottes zu Theil geworden (1)“ die Tonfur an, „weil fie jelbe weder erbeten, 
noch aud nur in bewußtem Zuſtand empfangen hätten‘ und wollen wieber 
in das weltliche Leben zurückkehren — man fpürt die Angjt der Verſchwornen, 
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aber neben der endgültigen Ausihliegung Wambas vom Thron die bedeutende 
Erhöhung der Macht des Metropolitans von Toledo: nicht ohne 
Belohnung wollte der gewaltige Julian den Frevel mit begangen oder doch 
nachträglich geheiligt haben: fortan ernennt er (unter Mitwirkung nur des 
Königs) allein alle Bischöfe von Spanien und Septimanien: von der kano— 
niſch vorgejchriebenen, auch in diefent Neich wiederholt anerfannten Wahl 
durch die Mitbiichöfe auf den Provinzialfynoden nad) Vorfchlag der Gemein: 
den inter Mitwirkung des Metropolitans der Provinz ift gar feine Rede 
mehr: der von (dem König und) Julian Ernannte hat fih in drei Mona- 
ten vor jeinem Metropolitan zu ftellen, der ihn nur einweiſt, nicht mehr confecrirt. 
So hatte der Jude Julian eine Art von Primat über die weftgothifche 
Kirche gewonnen, wie feiner feiner Vorgänger: er beherrfchte durch den König 
die Bifchöfe, durch die Biſchöfe, d. h. das Staatsconcil, Kirche und Staat. 

Um 4. November 683 tagte das XIII. Concil zu Toledo (unter Vorfit 
Julians; 82 Geiftliche und 26 illustres des officium palatinum, welch' letztere 
bei ihrer Unterfchrift ausdrüdlich bemerken, daß fie den Verhandlungen bei- 
wohnten (d. h. alfo nicht mit dem König nach der Eröffnung fich wieder 
entfernten) und den Beſchlüſſen zuftimmten. König Ervich erfcheint, über: 
reicht einen „tomus“, den Anbegriff feiner Anträge, und erbittet ihren „be: 
lanntlich vom heiligen Geift erleuchteten, ewig zu befolgenden Rath" — für 
weltlihe Dinge, politifche Fragen, für welche die Kirche ſelbſt nicht Er: 
leuchtung durch den Heiligen Geift in Anfpruch nimmt. 

Bielleiht war der Sturz Wambas erfolgt unter Mitwirkung feiner alten 
Beinde, des Paulus und der Paulianer, denen feine Gnade das Leben ge: 
ichentt Hatte: wenigftens würde dies gut erflären, daß das Coneil ihnen nun 
auf Antrag des Königs Ehre und den noch vom Fiscus befeffenen Theil des 
eingezogenen Vermögens zurüdgiebt — jedesfalles ward dadurd die Wamba 
feindliche, jetzt herrſchende Partei verftärft. Ferner ſchühzt das Eoncil frei: 
lid) „auf Antrag des Königs”, d. h. Julian, die geiftlichen und weltlichen 
Großen in Hochverrathsproceſſen gegen die in fehr ſtarken Worten gejcholtenen 
Mißbräuche der Gewalt und Arglift in der Gerichtsbarkeit früherer Könige: das 
Staatsconeil wird allein für zuftändig erflärt in ſolchen Anklagen; auch einen 
Steuererlaß bewilligt das Concil auf Antrag der Krone. Aus eigner Ini— 
tiative aber nimmt nun das Concil, d.h. die Kirche, die Krone in Schuß: 
in Umfehr des Verhältnifjes von Königsfchwert und Krummftab: alle Bi: 
 Schöfe, Briefter, Laien, Edle, fünftigen Könige werden mit Verfluchung bedroht, 

falls fie irgend dem König, feiner Gemahlin Leovigotho und ihrer Familie 

bereiten: beſonders aud) gewaltſame Tonfurirung oder Auf: 
nötbigung geiftlichen Gewandes wird bedroht — man wußte wohl, warum! 
Der Königin wird für den Fall ihrer Verwittwung Wiederverheirathung 
verboten: groß ift hier der Aufwand theologiſcher ER — (in Schwefel: 
feuer, wie der Teufel, würde ein folder Frevler, d. h. ihr zweiter Gatte 
verbrannt; die einstige Königin, ein Theil des Leibes de3 verjtorbenen Herr: 
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grauſame Proceßverfolgung der Gegner fich zu fichern trachtete. Echt theo- 
logiſch ift der Entjpeidungsgrund: daß Ervich, als er Egika zu dem zweiten 
Eide „zwang“ (er konnte ihn aber gar nicht zwingen, König zu werben 
und jo den Königseid zu leiften), ihn dadurch von dem erften entbunden 
habe — jehr gegen die Willensmeinung beider! Gleichwohl nimmt das 
Eoneil den König noch dur den erften Eid al3 gebunden an, da es ihn 
unter ausdrücklicher Berufung auf feine Inſpiration durch den h. Geift, des— 
jelben jetzt erft entbindet, jofern er dem zweiten wiberftritte. — Schr merk 
würdig aber ift das ichroffe, ja gröbliche ') Auftreten diefer Biſchöfe gegen 
den Pabſt: der ehemalige Jude Julian genoß den Triumph al3 fpanifcher 
Pabſt, als unumfchränftes Haupt der gothijchen Nationalkicche, Nom wie eben- 
bürtig entgegen zu jchreiten: er hatte im Namen feiner Kirche eine Denkſchrift 
verfaßt und dem Pabjt eingejandt über feinen und der andern Bifchöfe Bei: 
tritt zu den Bejchlüffen des VI, Eoncils von Conftantinopel gegen die mono: 
theletiiche Ketzerei (oben ©. 528): Pabſt Benedict verlangte Menderung ziveier 
ihm bedenklicher Stellen: aber auf das Allerheftigſte weiſt Julian und das 
von ihm völlig beherrfchte Concil diejes Anfinnen zurüd: in bereditigtem 
Stolz berufen fie jih auf ihren großen Landsmann Iſidor von Sevilla, 
dicht neben Athanafius und Auguftin: „nachläſſig, Leichtfinnig habe der Pabft 
bie Schrift gelejen: ſchämen folle er fich, die Wahrheit nicht zu fennen; wenn 
— aus den Vätern geſchöpften Lehren widerſpreche, ſei gar nicht mehr 
ihm zu ſtreiten: den Freunden der Wahrheit werde ihre Lehre gefallen, 
auch dann, wenn ſie von Eiferſüchtigen und Unwiſſenden als nicht lehrbar 
bezeichnet werde“. — Am 1. November 692 tagte zu Saragoſſa auf Befehl 
des Königs das Provinzialconceil von Tarracona, welches (außer geiftlichen 
Kanones) das Eheverbot für die fönigliche Wittive wiederholt: „fern dem 
Wirbelſtrom“ der Welt foll fie [ebenslänglich im Nonnenklofter das Religioſen— 
gewand tragen — e3 füllt auf, dies im bloßen Provinzialconcil wiederholen 
zu ſehen. — Darauf folgte das XVI. Eoncil von Toledo, 2. Mai 693, 
unter Vorſitz des Primas Felir, 63 Geiftlihe, 16 Balatinen. In ent 
von Egika überreichten „tomus“ ergreift jcheinbar der König die Initiative 
in Reform der Kirche, in rein geiftlichen Dingen: in Wahrheit war er nur 
das Sprachrohr des hinter ihm ſtehenden Epiſkopats. Lehrreich aber iſt, daß 
in dieſem Reich, in welchem doch in allen Dingen, weltlichen wie geiſtlichen, 
Alles geſchah nah dem Willen der Biſchöſe, das kirchliche Leben fo tief 
ſinken konnte: aber es war gerade die Verweltlichung des hohen Klerus die 
Haupffranfheit der Kirche, eine Folge der Machtſtellung der Biſchöfe als 
weltlicher Leiter des Staates. 
Der unbändige Hochmuth jenes Sisbert von Toledo, über deffen Hoch— 
verrath (geplanten Königsmord) und Entweihung der Beifigthümer num zu⸗ 
gleich das Staatsconcil zu richten hat, ift wie ein Typus, ein Symbol der 





1) „Gar wenig höfliche“ (Hefele, Eonciliengeidhichte). 
Dahn, Urgeihichte ber german. u. rom. Bölfer. I. 34 
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Nachfolger der alten Heldenkönige in ihrer Angst Faften und Litaneien zur 
Abwehr des Teufels und der Verſchwörer anrufen zu ſehen! — Allzu 
ſpat — denn dies Concil ſollte das vorfegte fein vor dem Untergang des 
ichs — erfennen die Biſchofe, in welch ſchädlicher Weiſe die Ver— 
eltlichung der Kirche gerade in dieſen Verſammlungen, welche die Leitung 
der — bezweckten, den ſchärfſten Ausdruck gefunden hatte: war doch das 
Staatsconcil von ſtimmberechtigten, durch den König ernannten Laien mit 
beſucht, eine weltliche Gerichts- und geſetzgebende Verſammlung ganz ebenſo 
geworden wie eine Kirchenſynode: ſehr einſichtig beſchließt daher das Concil, 
daß fortab die erſten drei Tage jedes Concils unter Ausſchluß aller Laien 
lediglich kirchlichen Dingen gewidmet ſein ſollen: erſt vom 4. Tage ab ſollen 
unter Zutritt und Mitwirkung der Laien die weltlichen Fragen verhandelt 
werden: aud) ergreift die Synode in einigen geiftlihen Dingen fofort die 
Smitiative, welche zur Beihämung der Priefter die Könige oft geübt hatten. 
Die Anträge des Fürften werden genehmigt, abermals — denn Weltliches 
und Geiftliches war abjolut nicht mehr zu trennen — geiftliche und weltliche 
Strafen zugleich (Excommumnication und Verbannung) für jenes Todbeten dem 
Priejter und deſſen Anftifter gedroht und zum Lohnvergelt für den Eifer des 
Königs ein neues Geſetz zum Schuß feiner Gemahlin und Kinder (in ihrem 
Erbe), zumal für die Zeit nad) dem Tode des Königs, erlaffen: „biichöf- 
liher Schuß” auf Erden wird ihnen zugefagt und ihren Angreifern Anathem, 
Ausftreihung in dem Buche des Himmels, Höllenftrafe mit dem Teufel zus 
ſammen angeflucht. 

Dies iſt das letzte Concil, deſſen Acten uns erhalten find: die des 
XVIM. Concils zu Toledo, das Witifa ca. 701 abhielt, find verloren, an— 
geblich zerftört, weil gegen die heiligen Kanones verjtoßend. 

Als Richter und Berfolger, dann als Beſchirmer der Biſchöfe, hatten 
diefe Könige begonnen: fie endeten damit, daß fie den Schub der Bifchöfe 
für Weib und Kind anflehten. 

Die genaue Betrahtung der einzelnen Eoncilien hat uns gezeigt, wie 
| fie urſprünglich rein geiftliche Berjammlungen waren, jedoch als ſolche ſchon 

auch gemifchte und rein weltliche Functionen übten, da ſchon feit Conftantin 
den Bifchöfen weltliche Geſchäfte überwiefen waren: wie fie dann aber all: 
mählic höchſte weltliche Gerichte wurden, höchfte weltliche Verwaltung und 
weltliche Gefebgebung übten, geiftliche und weltliche Strafen drohten und 
anwandten, folgerichtig unter Mitwirkung von Laien, welche bis zum Jahre 
694 ungetrennt auch die rein geiftlihen Fragen mit beriethen, bejchloffen, 
unterſchrieben (vergl. oben S. 527, subseripsi), freilich ftets in ohnmächtigſter 
Minderheit gegenüber den geiftlichen Gliedern. 

Dem König hatte diefe Kirche, ein höchſt gewagtes Spiel fpielend, 
- formell, theoretiſch eine Bollgewalt eingeräumt, welche ihm verſtattet haben 
wuürde, aud) das innere Leben derjelben in einer der Kirche und dem Staat gleich 

verderblichen Weiſe wahrhaft zu knechten: alleinige Entſcheidung bei Einſetzung 
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biefer jo umbändig, jo überlegen der Krone, daß nur die Biſchöfe etwa da— 
gegen den König dedten, um den Preis blinder Unterwerfung. 

Das Königthum, dem die gebührende Machtentfaltung nicht vergönnt 
ist, entihädigt ſich und gefällt fich in auffladernden Zudungen von Tyrannei: 
viel kam, wie bei allem germaniſchen Königthum, auf die Individualität des 
Trägers an: jo heißt es von Eurich, daß er jeine Gothen mit eiferner Hand 
beherriche, ähnlich von Leovigild und Kindafvinth (Könige VI, 500). Uebri— 
gens find Thaten der Willfür und das von den Imperatoren überfommene 
jehr weite Maß von verfafjungsmäßigem Abjolntismus oft ſchwer zu jcheiden: 
fo verjtattet das Geſetz häufig dem König im Strafproceh die Entjcheidung, 
ob überhaupt gejtraft werden jolle (nicht identifch mit dem Begnadigungs: 
recht), dann wie ſchwer, ganz unbefchränft und wegen ganz geringer Ber: 
gehen: 3. B. Scheltworte; endlich, wem der Schuldige verfnechtet werden, 
fein Bermögen verfallen joll: ja fogar die Kirche zwingt einmal Kinda— 
fointh (2), einen Ummwürdigen zum Briefter zu weihen: freilich fpricht bier 
der Primas jtatt de3 Segens heimlich eine Verfluchung Ebenfalls nad) 
fatlerlihem Vorgang verfügten die Könige willkürlich über die Hand von 
Mädchen und Wittwen, fogar wenn fie den Schleier des Gelübdes angelegt, 
durch ſolche Berihmwägerungen politifche Parteiverbindungen zu knüpfen oder 
zu feſtigen. Die Könige, die unabläffig vor Gift, Dolch und Palaftrevolution 

zitterten, festen alle geiftlichen und weltlichen Abjchredungsmittel gegen die 
Palatinen in Bewegung: dabei waltet eine weitverbreitete Angeberei. — Die 
Titel des Königs find ähnlich denen der oſtgothiſchen: dominus gloriosissi- 
mus u, j. w., ſeit Refared christianissimus, triumphator in Christo, ortho- 
doxus (aber nicht catholieus, wie fpätere Spanier wollten: Refared wird nur 
einmal adjectivifch vere catholicus genannt: dieſer allein heißt sanctae 
memoriae), Den Eaiferlihen Beinamen „Flavius“ hatte ſchon Theoderich der 
Große geführt, danı nachweislich zuerft Rekared. Allgemein wird datirt nad) 
Regierungsjahren de3 Königs, nur einzelne Chroniften ſetzen die der Kaiſer 
bei. Die Unterthanen hießen subditi, fideles (was aber mit Bajallität nichts 
zu jchaffen hat), auch famulus und servus, — Der theofratifch verbrämte 
Abſolutismus, richtiger der firhliche, echtem altgermanifhem Weſen abfolut 
widerſtreitende Geift, welcher die Gefege der Staatsconcilien dictirt, gelangt 
in dem Mißbrauch entehrender Strafmittel felbft wegen leichtejter, 3. B. bloßer 
Unterlaffungsvergehen zu den unglaublicften Ertremen: fo werden für Nicht: 
 ergreifung eimes flüchtigen Knechtes alle Bewohner der Dorfichaft, ohne 
- Unterfuhung von Schuld oder Unſchuld, alfo freie Frauen wie freie Männer, 
auch Staatsbeamte und Edle, mit 200 Ruthenftreichen bedroht — was wohl 
nie ausgeführt wurde. Aber die jalbungsvolle theofratiihe Auffafjung des 
 Rönigthums legt auc dem König perjönlich die Pflicht auf, den correcten 
! Glauben mit Gewalt getaufter Judenkinder zu prüfen: der König, vom hei: 
Tigen Geift injpirirt, hat eine von Gott verliehene Aufgabe: ja, Gott greift 
unaufhaltbar, mirakelhaft feinen Willen bethätigend, bei der Erhebung jedes 
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Wahlrecht ſtand urjprünglich allen wehrfähigen Gemeinfreien zu: die Art und 
Form der Ausübung ward durch die Umftände des einzelnen Falles ſtark 
bedingt: jo wird Thorismund fofort auf dem Schlachtfeld von Chalons und 
natürlih nicht erft nad) Befragung amderwärts weilender Wähler geforen: 
doch werden jolhe Wahlen leicht von den nicht Betheiligten angefochten. 
Später beſchränken die Eoncilien das Wahlrecht auf die feierlich am Sterbe- 
ort des Königs oder zu Toledo zu verjammelnden Bijchöfe und Palatine: 
aber nicht auf den Coneilien, in außerordentlihen Verſammlungen findet die 
Wahl jtatt: vor den verjchloffenen Thüren der Baſilika harrt das Volk 
und hat zu der ihm verfündeten Wahl Lediglih Ja zu jagen, ohne ein Nein 
durchſetzen zu können. Vor der Thronbefteigung hat der Gewählte den Kö— 
nigseid zu leiten: Schuß des orthodoren Glaubens gegen Ketzer und Juden, 
Beicheidenheit in Wort und Werk, Enthaltung von Erpreffung, Verwaltung 
der Stantsgelder für die Gejammtheit, Vererbung nur des Privatguts an 
die Familie. Gegen Ende des Reiches wird auch ein von dem Bolf dem 
König zu ſchwörender Eid erwähnt, von welchem die Biichöfe nah Wambas 
Sturz entbinden. An Stelle der altgermanifchen Formen der Königswahl 
— Thorismund wird noch mit Zuſammenſchlagen der Waffen geforen — 
treten byzantiniſche: Oelgießung auf den Scheitel, dann Salbung in der 
Hauptlirhe von Toledo, der Bafılifa der Apoftelfürften. Die älteren Könige 
theilten die von den Nömern immer wieder als charakteriftich hervorgehobene 
Pelztracht ihres Volles: Alarich J. droht, die römischen Senatoren ftatt mit 
der Toga zu beffeiden mit der gothijchen mastruca, nad Iſidor einen ger: 
maniſchen Gewand, zujammengejegt aus zahlreichen Heinen Belzftüden wilder 
Thiere. Noch zur Zeit Eurichs unterjcheidet man den „Raifer im Purpur“ 
von „dem König im Pelz“: bis 475 trugen diefe Fürften gewiß nicht den 
dem Kaifer vorbehaltenen Purpur. Erjt Leovigild nahm (nicht aus Eitelkeit 
j. oben ©. 378) reichere, den König auszeichnende Tracht und einen kojtbarer 
ausgejtatteten (denn völlig fehlte er jchon unter Theoderich II. nicht) Thron 
an: der Königsornat wird bei Wamba genannt, aber leider nicht befchrieben: 
Kindajvinth trug doppelt gefärbten Purpur: dem König wird das Königs— 
banner im Kampf vorangetragen, fo daß deſſen Fehlen die Abweſenheit des 
Königs darthut. Eine Krone beeilt fih auch der Nebel Paulus zu tragen: 
er raubte dem Skelett des heiligen Felix die von Rekared geftiftete Weihe: 
frone.') Bon germanijhen Gebräuden im Leben dieſes Hofes ift jehr 
wenig zu bemerken: die letzten Spuren von Gefolgſchaft verj chwinden früh (Sa: 
rus vielleicht mit feinen 200 Mann). Die Gefolgen gingen auf in den auliei, 
domestici, gardingi, palatini: dieje bilden im Gefecht eine Art Leibwache, 
im Frieden die Begleitung, Umgebung des Königs: mehr noch als bei den 
Dfigotben ijt hier das Palatium der Schwerpunct alles politifchen Lebens: 
„bier ijt befanntlih ein Ort, wohin Alle zufammenftrömen“, denn nicht blos 
der König — der hier fein Hofgeriht hält, die audientia prineipis —, 
1) Ueber Kronen und Schmud diejer Könige ſ. unten Eultur; Kunft. 
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König gebührt. Aber der Lurus, der an den Feittagen entfaltet wird, bedarf 
der Schilderung nicht, jein Ruf ift zu dem Geringften gedrungen, Nach Tiſch 


häufig feine, immer nur ganz kurze Sieſta. Freut ihn das Spiel, jo giebt 


er fih den Würfeln mit vollftem Eifer bin, ſchweigt beim Gewinn, lacht 
beim Berluft, zürnt in feinem, „philofophirt” in jedem Fall: man meint, 
e3 handle fih auch Hier um Krieg: denn nur der Sieg ift jein Gedanke: 
er Tegt hier die königliche Strenge in etwas ab, ermuntert zum Spiel und 
ſcheut nur — die Schen jeiner Gäſte. In glücklicher Stimmung des Ge— 
winnens finden dann oft Gefuche, die lang von den Wogen der Fürbitte 
verſchleppt worden, raſch den Hafen: ja ich ſelbſt laſſe mich oft im Spiel 
beſiegen, im Ernſt meine Sache zu gewinnen. Gegen 3 Uhr (circa nonam) 
nimmt er wieder die Laft der Regierung auf: es drängen fi) überall Be— 
ſchwerdeführer, erledigte und noch prozeffirende Parteien: erjt gegen Ubend, da 
das Nahtmahl des Königs mahnt, nimmt das Gewoge ab: die Einzelnen wenden 
fih an ihre Patrone und bleiben bei ihnen oft bis Mitternadht. Manchmal 
werden zum Nahtmahl Späße der Mimen zugelaffen, aber fein Gajt darf 
boshaft angegriffen werden; weder hydraulische Inftrumente noch compficirte 
Concerte werden zugelaffen: feine Lyra, feine Flöte, feine Paukenſchlägerin, 
feine Harfenfpielerin; der König liebt nur ſolche Muſik, deren Tert zugleich 
die Seele begeiftert. (Sollte man hienach annehmen dürfen, daß germanifce 
Heldenjage nod im Palaſte zu Toulouſe widerflang? fhmwerlih!) Erhebt 
fi der König, jo beginnt die Palaſtwache ihre nächtliche Runde: Bewaffnete 
ftehen an den Thoren des Königshauſes, wo fie die Stunden feines erften 
Schlummers bewachen.“ 


U. Die Eultur, 
a) Kiteratur, 


Unſcheidbar gehen NRechtsverhältniffe und Eufturzuftände vielfach in ein- 
ander über: it doc alles Recht nur Form und Norm fr einen Lebens- 
inhalt: jo wurde denn ein jehr großer Theil des Kulturlebens im Gothen: 
reiche bereits unter den Nechtsverhältniffen dargeftellt: die zunehmende Ro: 
manifirung der Gothen, die gefammten focialen und wirthichaftlihen Zuftände, 
jo auch Manches aus dem Firchlichen Leben: das ſehr reihe Material, das 
die Synodalaeten noch außer dem bereit Verwertheten enthalten, würde den 
Rahmen diejes Werkes weit überragen. Wir beichränfen uns * hier auf 
die Darſtellung der Literaturgeſchichte, ſofern ſie Angehörige der Reiche von 
Toulouſe und von Toledo tragen: allerdings find dieſe Schriftſteller zum 
größten Theil Römer, nicht Gothen: aber in einer Urgefdichte der roma— 
niſchen Völker dürfen jene ſpäten Lateiner nicht fehlen: fie gehören der 
Werdezeit der romaniſchen Kultur an. 

Groß ift die Zahl der Schriftfteller"), welche in Südgallien und Spanien 


1) Nur genannt jollen werben Pontius Meropins Anicius Paullinus, geb. 353 
zu Bordeaux, der aber 394 nad Nola in Campanien überfiedelte, mo er 409 Biſchof 
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Literatur: Oroſius. Caſſianus. Profper Aquitanus, 539 


fihe Weltgeſchichte“!), die erfte: fie ftellt bereits an willfürlichiten und 
myftiihen onftructionen ein fpäter viel nachgebildetes Mufter auf: Gott 
verleiht je für eine Periode einem Reich die Gewalt über alle andern (ähn- 
lich Hegel): zwei Weltreihe, Babylon im Often, Rom im Weften, hat er 
eingejeßt: zwifchen der Gefchichte beider webt eine myſtiſche Zahlenſymbolik 
wunderbare Vergleiche: da aber Rom noch unmündig war, als Babylon von 
Eyrus zerftört ward, ſetzte Gott zwei Bormünderreihe für Rom ein: Mate: 
donien und Karthago. Diefe vier Weltreiche entjprechen geheimmißvoll den 
bier Himmelägegenden: und diefe myſtiſche Gefchichtsphilofophie von den vier 
Reihen beherrſcht nun das ganze Mittelalter. Die Leiden Roms feit Eon: 
ftantin, zumal die der Gegenwart und ihrer Kriege, find weniger hart ala 
die der Heidenzeit: um dies zu beweijen, müſſen viele Thatfachen verdreht 
werden; der Haß gegen die Arianer und Barbaren macht ihn fehr ungeredt: 
zumal gegen Stiliho. — Von großem Einfluß auf Verbreitung des Klofter: 
weſens über Gallien und Spanien wurden die Werke des Johannes Eafjianus, 
der ca. 365, vielleicht in Südgallien, geboren, früh nad Bethlehem ging, 
Aegypten bereifte umd dort zehn Jahre weilte, das Mönchsweſen in defjen 
fennen zu lernen: 415 gründete er bei Marfeille, wo er nad) feinem 
Tod (ca. 435) als Heiliger verehrt wurde, nad orientalifhem Vorbild ein 
Mönchs- und ein Nonnen-Kloſter: jeine Werfe „über die Einrichtungen der 
Klöſter“ (de coenobiorum institutis) und die 24 „Unterweifungen der Väter“ 
(d. 5. angeblid; ägyptiicher Einſiedler) wurden für die Klöfter des Abend: 
lands maßgebend: hatte er fie doch auf Wunſch des Biſchofs Caſtor von 
Apta Julia im narbonenfischen Gallien gefchrieben, der damals fein eignes 
Klofter geitalten wollte. Außer den Einrichtungen werden, cultur: und fitten: 
geſchichtlich jehr lehrreich, die (7) Hauptſünden der Monche und Nonnen und 
bie geiſtlichen Mittel ihrer Bekämpfung dargeſtellt. — Gegen das lehtere 
Buch ſchrieb Proſper Aquitanus (F ca. 463), ein eifriger Schüler (dev 
Schriften) Auguftinz, ein gelehrter Laie, der, nachdem er die blühenden 
Schulen Aquitaniens abjolvirt, nad) Marfeille überfiedelte: er benachrichtigte 
(428) Auguſtin von der damal3 in jenen Gegenden herrichenden jemispela- 
gianischen Ketzerei und richtete das Buch „über die Gnade Gottes und den 
freien Willen” gegen die vermittelnde Anficht Caffians (daher contra collatorem), 
Teidenjchaftli jede Spur von Pelagianismus befämpfend; denjelben Inhalt 
hat ein Gedicht de ingratis, d. 5. gegen die Undankbaren und zugleich 
außer der Gnade ftehenden (oder Önadenverächter); feine Sammlung von 
400 Sentenzen Auguftins wurde vorbildlich für ſpätere mittelalterliche Arbeiten 
folher Art (Petrus Lombardus). 
Nicht ohne poetische Begabung ſchrieb Claudius Marius Victor, ein 
— Lehrer und Rhetor zu Maſſilia (Marſeille), geſtorben ca. 454, drei Bücher 


1) Ebert, Geſchichte der chriſtlich-lateiniſchen Literatur. I. Leipzig 1874. ©. 327, 
bem ich hier meift folge. 
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1) Unbeftimmbar bleibt die Heimat des € 
ganz regelmäßig als Kunftmittel nem 30 ei 
damals nicht mehr gehört wurde: — 
time(s), torridi auf obstruift); über R 
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Baullinus von PBerigeur Orientius. Npollinaris Sidonius. 541 


burg ſchützend zu umgeben (j. oben ©. 353). Nach folden Erfahrungen 
wollte er nach der illyrischen Halbinjel auswandern, wo die Familie nod) 
Güter beſaß: aber jeine Frau fcheute die Seereife. Monch zu werden hielt 
ihn nur die Rückſicht auf ſeine Familie ab, doch ergab er ſich ganz aſketiſchem 
Leben und der Bekämpfung ketzeriſcher Lehren: nachdem ihm der Tod die 
Frauen feiner Familie entriffen — jeine beiden Söhne verfolgten andere 
Richtung — zog er, verarmt, nad) Marfeille zu mehreren gleich frommen 
Freunden: aber es gelang ihm nicht, vom Ertrag eines Heinen Gütchens 
dortjelbft zu eben, das er ſelbſt bejtellen mußte. In tieffter Noth kehrte der 
Greis nach Bordeaug zurüd: da rettete ihn Gott: ein Gothe ſchickte ihm 
freiwillig den Kaufpreis für eim Grundſtück, das er lang für verloren ans 
geſehn. Für dieſe Rettung wie für die früheren Heimfuchungen dankt der 
wahrhaft Fromme Mann dem Herrn: anfpruchslos, wahr, voll Gemüthswärme, 
liebenswerth ift diefe Individualität: (die Form ift freilich recht mangelhaft: 
der Hiatus wird nicht mehr vermieden). 

Auch ein anderer gleichzeitiger Dichter, Orientius, höchſt wahrjcheinlich 
jener gleichnamige Biichof von Auch, der 437—439 zwiſchen Theoderich I. 
und den Nömern vermittelte (f. oben ©. 358), ſchildert in feinem (wohl 
435— 440) in Diftihen verfaßten Gediht „Ermahnung“ (commonitorium) 
die Leiden Galliens durch diefe Kriege: das Gedicht, Fraftvoll und warm 
geichrieben, will durch Bekämpfung der Lafter den Weg zum ewigen Leben 
weifen. Orientius benühzt dabei das ältere anonyme Gedicht über die gött: 
fihe Vorfehung (de providentia divina), welches die von Vandalen, dann 
von Geten (d. 5. Wejtgothen), alſo 406—415, über Sidgallien verhängten 
Bedrängnifie jchildert: es erzählt, wie der Berfaifer jelbft, im Staube der 
Straße, das Bündel auf dem Rücken, zwifchen Wagen und Waffen der Gothen 
dahin jchreitet, während ein greijer Biſchof, aus der verbrannten Stadt 
(weicher?) vertrieben, jein Wolf geleitet: die jungen gothiichen Frauen ſchmücken 
ſich jest mit dem Halsgefchmeide der Nömerinnen: verbrannt find die Häufer, 
ausgetrunfen die Weine: das Gedicht will die aus ſolchen Leiden emporfteigen- 
den Zweifel an der göttlichen Weltregierung twiderlegen. — Tief in die Ge: 
ſchichte Galliens und der Gothen war, wie wir jahen (©. 363), verflochten 
Eajus Sollius Apollinaris Sidonius, geb. ca. 430 zu Lyon, aus einer der 
bornehmften Familien der Provinz: ſchon der Großvater war Chriſt geweſen: 
aber die ſorgfältige Erziehung, die der junge Adlige bei den immer noch 
hervorragenden Rhetoren und Grammatikern Südgalliens empfing, war durch— 
aus die heidmifch-antife: „panegyriſtiſche Declamationen über beliebige The— 
mata, namentlich auch aus der großen Vergangenheit Noms (wie de laudibus 
J. Caesaris), philofophiiche Disputationen im Haufe von Freunden, Gedichte, 
die er ſchon von Kindheit an verfaßte, waren die Frucht diefer Bildung und 
‚ber dilettantiſche Zeitvertreib der vornehmen Jugend neben ritterlichen 
Uebungen und Spielen. Die Form war dabei Alles: Schwierigfeiten zu 
überwinden, rhetorifche, dialektifche, metrifche Kunſtſtücke das preiswürdigſte 
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hängt, dieſen Reſten des Heidenthums, von welchen die Chriſten noch immer nicht 
laſſen: ſo wenig wie von der Schwelgerei, der ſich z. B. in Trier die Vornehmen 
in tiefſter Barbarenbedräugniß, nach faſt gänzlicher Einbuße ihres Reichthums, 
immer noch hingeben; erſchreckend iſt auch ſein Bild der erotiſchen Aus⸗ 
ſchweifungen in Aquitanien, Spanien, zumal Afrika: gerade hierin erſcheinen 
Gothen und Vandalen!) muſterhaft rein: in Karthago fröhnen die Großen 
noch dem Dienſt der „himmliſchen Göttin‘ (Dea caelestis, Astarte, die das 
Gegentheil ihres Namens bedeutete), während der Pöbel bie feommen Mönche 
et. Das correct und klar, nur ſehr weitſchweifig geſchriebene Buch 
blieb unvollendet: die Frage, weshalb die Römer als Heiden die Welt er— 
oberten, als Chriſten Knechte der Barbaren wurden, unbeantwortet: vermuth— 
lich hatte Salvian jagen wollen, daß fie al3 Heiden mehr Tugend bewährten 
denn als Ehriften. Diefe gerehte Würdigung der Germanen und Heiden ift 
faft einzig in jenem Jahrhundert. — Ein anderes Bud Salvians „Gegen 
die Habgier“ (adversus avaritiam) befämpft ein Hauptlafter der Mächtigen 
feiner Seit, das den ſyſtematiſchen Ruin der Eleinen und mittleren Vermögen 
berbeiführte. Dringend verlangt er, daß die Reichen, Laien wie Geiftliche, 
* Vermögen zu Almofen verwenden und durch Teſtament regelmäßig der 
zutheilen, wobei im nicht ungefährlicher Weife gepredigt wird (aus— 
gehend von Daniel IV, 24), daß ſolche gute Werke Sünden abfaufen —: 
doch verlangt Salvian ausdrüdlic Neue und Buße dabei, fonjt helfen die 
Werke nichts: bedenft man, daß die Armenpflege damals fait ausschließend 
bon der Kirche getragen wurde (S. 490), wird man den allerdings maßlofen 
Anspruch (denn jeder foll jein ganzes Vermögen [regelmäßig] der Kirche 
permachen) gelinder beurtheilen. Won den wenigen (neun) uns erhaltenen 
Briefen Salvians ift culturgefchichtlich jehr bedeutfam der vierte, den er und 
‚feine Frau gemeinfam an feine Schwiegereltern richten: jung hatte er die 
Tochter von Heiden geheirathet — aud das zeigt feine Toleranz —, aber 
jpäter mit feiner Gattin das Gelübde der Enthaltung abgelegt (wie früher 
Baulinus von Nola und Therafia). Die Schwiegereltern, obwohl inzwiſchen 
getauft, Hatten aus Empörung hierüber fieben Jahre nichts von fid) hören 
laſſen“) Im herzlicher, ergreifender Sprache erbitten die Gatten, zumal die 
Frau, in rührenden Worten die Verzeihung der Eltern, obwohl fie natürlich) 
ihren aſtetiſchen Standpunkt jtreng fejthalten. 

Aus dem. Mlofter Lerinum gingen hervor der Priejter VBincentius, 
der dort 434 jein „eommonitorium" jchrieb, unter dem falſchen Namen Bere: 
grinus, vielleicht deshalb, weil er darin die jemipelagianifche Ketzerei gegen 
die rechtgläubige Lehre Auguftins vertheidigt und Cäfarius, feit 502 Biſchof 


1) Die Bandalen jchritten jogar gegen die Unzucht der Römer ein: aber ſreilich 
wurden bald aud fie von diejen Laftern ergriffen, die in Afrifa am allerärgſten 
‚5. oben ©. 161, 172, 213. 2) „Es mochte ihnen noch das Verſtändniß 
für eine ſolche Ehe abgehen” Ebert I, 445. 
Dahn, Urgeihichte ber german. u, rom. Bölter. I. 95 
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es ift ein Moſaik von lauter Ercerpten aus den Klaffifern, Spätlateinern 
(Blinius, Solinus, Lactantius, Bortius, Caffiodor) oder aud) aus älteren 
Encpklopädien (3. B. den „prata® Suetons): aber gerade darin bejteht fein 
hoher Werth für uns: denn es hat ums eine Fülle von Einzelnotizen ſonſt 
verlorener Schriftjteller erhalten: die XX Bücher enthalten Grammatik, 
Nhetorif, Dialektif, Medicin, Jurisprudenz, Chronologie (hier wird im 
V. Bud) eine furze Weltchronif bis auf Kaiſer Heraklius eingefchaltet), Metrif, 
Bibelfunde, (mit Ofterchklen) der Staat Gottes im Himmel und die Hierarchie 
auf Erden, die Kirche und die (68) Secten (wobei zwar die Dichter den 
Sehern (vates), die Götter aber den Teufeln gleichgeſtellt werden), alle 
Sprachen (das jebige Latein ift ein „gemiſchtes“, da die in das Reich ein- 
gebrungenen fremden Sitten und Menſchen die Sprade dur Fehler und 
Barbarismen verdorben) und Völker mit ihren Berfaffungen und Wemtern. 
Darauf folgt Anthropologie und Zoologie (unter den Vögeln fehlt der Phönir 
nicht), Phnfit, Erdkunde mit Beichreibung der Städte, Strafen, Gebäude, 
Mineralogie (mit den magifchen Eigenschaften der Steine und Metalle), 
Botanik (vielmehr Gartenbau), Kriegsweſen, Waffenfunde, Spiele (wobei die 
Theater den Dertern der Unzucht gleichgeftellt werden), Schiffsfunde, Archi: 
teftur, Kleidung, Schmud, Geräth, Speifen und Getränke. — Uehnliche ency- 
Hopädijche Zwede verfolgen andere ähnlich zufammengetragene Werke Iſidors: 
jo feine zwei Bücher „Unterfcheidungen von Wörtern und Sachen” (diffe- 
rentiae [verborum et rerum]), und die zwei Bücher „Synonyma“, welche in 
Form eines erbaulichen Gejpräches eines Unglüdlichen mit der Vernunft 
die im Titel angedeutete Aufgabe, Uehnliches, aber doch nicht Gleiches be: 
bentende Wörter zu erflären, zu Löfen fucht: das Buch ward im Mittelalter 
lediglich als Erbauungsbuc betrachtet und wegen feiner aufdringlichen Leicht: 
verftändlichkeit hoch geihägt — an jenen grammatifhen Zweck dachten die 
Leſer nicht.) Auch feine auf Wunfd des Königs Sifibut, dem fie zu: 
geeignet ift, aus Chriften und Heiden zufammengetragene Naturlehre (de 
natura rerum: 48 Eapitel: Chronologie, Aitronomie, Meteorologie, phyſi— 
taliſche Geographie) war im Mittelalter ſehr beliebt. Desgleichen jeine 
Proſper (f. oben S.539) nachgeahmte Sammlung von Sprüchen (sententiarum 
libri tres) kirchlicher Lehrer, zumal aus den Moralien Gregors des Großen. 
Außerdem jchrieb er ein arge Zahlenmyſtik treibendes Bud über die in 
der Bibel vorkommenden Zahlen und eine allegorijche Erklärung der Haupt: 
gejtalten beider Teftamente. Im Zuſammenhang mit den Judenverfolgungen 
(oben ©. 512— 514) jchrieb er das feiner Scweiter Florentina zu: 
geeignete Buch (contra Judaeos), das die Erfüllung des alten Tejtaments 
durch das neue, Chriſtus als den wahren Meffias darthun, die Berufung 
ber Heiden vor den verjtodten Juden zum Evangelium rechtfertigen will. 
N ift feine Arbeit über den Kirchencult und die Abjtufungen 


1) ei gewiß richtig Ebert 1, 562. 
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(Chindasuinthus ego noxarum semper amicus, 
Patrator scelerum — — Chindasuinthus ego.) 
werben hier noch vermehrt dur jinnlofe Trennung der Wörter: (4. B. 
O Jo — versieulos nexos quia despieis — hannes!). Endlid) jhrieb Julian 
bon Toledo (680—690) (j. oben ©. 410) den Artikel „Ildefons“ in Fort: 
führung von deffen „berühmten Männern” und (außer verlornen Gedichten) 
die Beichreibung des Feldzugs Wambas gegen Paulus, wohl unmittelbar nad) 
beijen Beendung (673). Das Büchlein ift panegyriich, aber auch pädagogiid: 
bie Jugend foll an dem Heldenthum des Königs, an der Strafe des Em: 
pörers ein erhebendes und abjchredendes Vorbild finden. Abgejehen von 
der Grandiloquenz“, das heift dem hochtrabenden Schwulft des Ausdrucks, 
wie er jpäter jo charafteriftiich ward für den ſpaniſchen Stil und der bei 
(dem Juden) Julian ſehr begreifliche altteftamentliche Einflüffe verräth, ift 
die Erzählung, die Darftellung ganz ausgezeichnet: nicht nur antife Schulung, 
hervorragende individuelle Begabung zeigt diefe „aus dem Gedörn des Juden— 
thums hervorgeblühte Roſe“ anf dem Stuhle von Toledo: feiner der auf: 
gezählten Autoren, auch nicht Apollinaris Sidonius, erreicht die Vorzüge dieſer 
Projadarjtellung: diefe Schrift allein ſchon bekundet, welch überlegener Geift 


diejer gewaltige Kirchenfürft war: leider willen wir, wie der Berherrlicher 


Wambas an dieſem feinem Helden gehandelt hat. 


b) Bildende Kunft. 


Aus der Römerzeit haben fich zwar in dem zum Gothenreich gehörigen 
Südgallien mande Bauwerke erhalten, aber jehr wenige in Spanien: und 
von ben zahlreichen, allerdings oft nur in Legenden angeführten Bauten der 
gothiſchen Könige ift faft nichts übrig geblieben, was mit Sicherheit — anders 
freilich die ſpaniſchen Localtraditionen — auf die Gothenzeit oder gar auf 
einzelne Herrſcher zurüdgeführt werden könnte. 

Athanagild werden Bauten in Merida und zu Guimaraeñs in Portu— 
gal, jowie das Klofter Agalia (oben S. 510) zugefhrieben, einem Biſchof 
Gubila Bauten in Acci, Sifibut in Ebora und die Leofadienbafilifa zu 
Toledo, Spinthila in Sliturgi, NRekisvinth zu Doña de Valladolid am 
Puiſerga, Wamba in Toledo; Leovigild hatte zwei „Städte” d. h. wohl ſtarke 
Seftungen, Rekopolis und Victoriacum, angelegt, Spinthila angeblich Oligitis; 
ein Dur Salla und ein Bifchof Zeno jollen die Nömerbrüde zu Merida her: 


1) Der Stil, d. h. zumal die Uebertreibung, die ſchwülſtige Grofrednerei gleichen 
jehr dem angeblich Iſidoriſchen Prolog: vielleicht hat dieſen Julian beigefügt; auch 
ſei unverſchwiegen, daß gerade die Vortrefflichteit der Erzählung, welche in jenen 

ganz allein ſtehen würde, mir leiſe Zweiſel erweckt an der Echtheit 
ber Schrift in der vorliegenden Faffung: die Thatjachen And gewiß von einem 
berichtet, die Nedaction könnte jpäterer Zeit angehören; die Entſcheidung 


Beitgenofien 
hängt von paläographijcher Prüfung ab. 

















Anhang. 
Das Heich der Sueben in Spanien, 


Erftes Capitel. 
Aeußere Geſchichte. 


Mir fahen, daß den Bandalen und Alanen ſuebiſche Gaue bei der 
Wanderung nad) Gallien und Spanien fi) angeichlofien hatten: . unmöglich 
ift es, zu bejtimmen, welchem juebiichen Volk fie angehörten: man hat an 
die Semnonen gedacht, durch deren Gebiet der Zug aus Pannonien an den 
Rhein führen fonnte: aber Sueben (Markomannen, Quaden): wohnten auch 
den Bandalen nahe benachbart an der untern Donau. Das Los theilte 
ihnen in Spanien den norbweitlihen Winkel der Halbinfel zu: dieſe 
felſenumſchanzte natürliche Feſtung der galläciihen Gebirge erklärt allein, 
dab fi) das nicht zahlreiche Volk trog unaufhörlicher Kriege mit überlegnen 
Nahbarn und häufigen inneren Kämpfen länger al3 anderthalb Jahrhunderte 
in Selbjtändigfeit behaupten fonnte, — Bon dem Uebergewicht der Mlanen 
befreite die Sueben ein Sieg Waljas über jene (oben S. 222, 355). Darauf 
werden fie aber unter König Hermericdh (a. 410—440) 419 durch die 
übermäcdtigen Bandalen in den „nervafifhen Bergen“ (vielbeftrittener Lage: 
Heute Arvas?“ oder zwiſchen Leon und Orviedo?) eingefchloffen und ſchwer 
bedrängt. Erſt deren Abzug nach Afrika ſchaffte den Sueben Luft: ſpäte 
Erfindung, nicht echte Volksſage (geſchweige Geſchichte) iſt, daß beide Völker, 
„weil ſie erfannten, daß fie ſich zu nahe”, durch Kampf zweier ſenechte (pueri), 
wobei der vandaliſche gefallen, entſchieden hätten, welcher Stamm die Halbinſel 
zu räumen habe. Anfangs ſtanden mehrere Könige neben einander (wie bei 
Bandalen und Alanen): ein Suebenkönig Hermigar, neben Hermerich, 
durchaus nicht mit dieſem zu verwechſeln, ertrinkt von dem raſch umkehrenden 
Genſerich bei Merida geſchlagen auf der Flucht in der Guadiang 429 (oben 
S. 157). Allzuhaſtig war er in das eben von den VBandalen geräumte Gebiet 
nachgerückt: obwohl nad) folder Einbuße von den römijchen Cajtellen und 
Städten aus gleich darauf (tod) 429) mit Erfolg angegriffen, brach doch Her— 
merich jchon 430 wieder den ihm aufgedrungenen Frieden: damals eilte Bifchof 
Idaeius von Ehiaves, der Chroniſt (oben ©. 543), nad) Gallien zu Aëtius, 
Hilfe zu erbitten: denn jebt, ſeit Bandalen und Alanen Spanien verlaffen, 
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Galläciens, ein andrer Suebenkönig erhobeıt, Maldra, der 
Sohn des Maffife, ber fi behauptete im Norden und Weften und jogar 
Oliſipona (Liffabon) getvanı: die Anhänger Aiulfs Hatten (457) im Süden 
bes juebijchen Gebietes Franta als zweiten König erhoben, nach deffen Tod 
458 ſchloſſen fie fih an Maldra: aber eine Zweitheilung der Sueben blieb, 
da ihnen diefer feinen Sohn Remismund als König beftellte: vielleicht 
war Maldras Bruder, den er ermorden ließ, eine Zeit lang ein dritter 
Gaulönig. Maldra heerte im Duero:Gebiet 458, in Lufitanien 459/460, 
entriß 460 den Gothen Portus Cale, Remismund in Galläcien: die gothifchen 
Heerführer, die ſich ablöften, Eyrila, Sigrid, Sunjarid, 459—460, ver: 
mochten nicht, die Sueben zu unterwerfen: auch als Maldra Februar 460 
ermordet war, gewannen die Sueben Lugo und am 26. Juli 460 durch 
Ueberfall Aquae Flaviae (Ehiaves), den Biſchof der Stadt — es War 
Idacius (j. oben ©. 543) — in der Kirche gefangen nehmend: der Führer 
diefer Unternehmung, Frumari, vielleicht der Vetter Nemismunds, nahm 
nun den SKönigstitel an und behauptete jih im Weiten bis an feinen 
Tod 463.') 

Gothiſche Waffen hatten einftweilen Scalabi8 am untern Tajo und 
Siffabon gewonnen, Nemismund fih eng an die Gothen gefchloffen, wahr: 
ſcheinlich Hilfe gegen Frumari zu fuchen: er erhielt von Theoderich II. eine 
Sothin, vielleicht eine Verwandte, zur Gemahlin. Dieje Verbindung hatte 
die wichtige Folge, daß unter den Sueben, welche bis dahin wohl noch 
größtentheils Heiden, fofern aber Ehriften, katholisch gewejen waren (in Einer 
Familie, der königlichen, leben Heiden und Katholiken), nunmehr der Arianis- 
mus, von einem gothiſchen Biſchof Atax verfündet, vom König eifrig begünftigt 
ward: gleichzeitig mit gothifchen Kämpfen gegen die Römer in Gallien gewinnen 
die Sueben Eoimbria, 465, fpäter Lifjabon und Annona. Eurich, Theoderichs 
Mörder (j. oben S. 362), wies 466 Nemismunds Gefandte ab und griff, in 
feinem Streben, ganz Spanien zu erobern, wie die Römer auch die Sueben 

an: das Land Fitt ſchwer unter dem Drud und Kampf der beiden germani- 
ihen Bölfer. Hier (468) bricht des wadern Idacius Chronik ab und damit 
für ein Jahrhundert fait jede Kenntniß der fuebifhen Geſchichte: nicht ein: 
mal die Namen der Könige vernehmen wir: Sfidor, der fie leicht hätte er- 
fahren mögen, hielt es nicht der Mühe werth, die Namen biejer Keber zu 
überliefern. Nur jo viel wiffen wir, daß bereits Eurih den Sueben all 
ihre Eroberungen im Südoſten wieder entriß, fie auf ihre urſprünglichen 
Site, die galläcifchen Gebirge, zurückdrängte. Erſt mit dem Uebertritt des 
Königs und des größten Theils des Volkes zum Katholicismus fällt auf jenen 
Staat wieder einiges Liht — freilich nur der trübe Dimmer der Kirchen: 
fegende. König Theodemirs (ca. 560) junger Erbe war tödtlich erkrankt: ver- 





1) Dies die wahrſcheinlichſte Vermuthung: die Verhältniffe find faum zu ent: 
wirren. ©. Könige VI, 566 f. 
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wegen Unzucht gegen einen ‘Briefter jollen durch zwei Zeugen bewieſen, 
eventuell mit Ereommunication geitraft werden. 

Bei der Belehrung gründet der König Theodemir die berühmt gewordene 
Bafilica des heiligen Martin zu Braga, zu der er. auch den umgeben: 
den Grundbeſitz jcehenkt;z die neunundzwanzig Diöcejen, in melde der König 
Miro das Neich getheilt Haben ſoll, find, wie ſchon der Schlußſatz bezeuat, 
erit aus jpäteren Eoncilien zujammengeitellt. Diejer König ſtand mit dem 
h. Martin, Biſchof von Dumium, in regem Berfehr; wiederholt fordert 
er, obwohl des Leſens unkundig, denſelben zu jchriftjtellerifher Production 
auf. Endlich jandte ihm der Biſchof eine Schrift: „Die Anweiſung zu einem 
ehrbaren Leben”, welche zwar der König nicht bedürfe, bemerkt der Verfaſſer 
mit einer mehr höfiſchen als heiligen Feinheit — denn er jehe denfelben mit 
der Einficht natürlicher Weisheit ausgerüftet —, wohl aber des Königs Um: 
gebung. Die Beziehungen der Landesfirhe zu Mom waren zu Ende des 
V. Jahrhunderts lebhaft. 





Diertes Bud. 


Die Hleineren goathifchen Völſter. 
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wegen Unzucht gegen einen Prieſter jollen durch zwei Beugen bewieien, 
eventuell mit Ereommunication gejtraft werden. 

Bei der Belehrung gründet der König Theodemir die berühmt gewordene 
Bafilica des heiligen Martin zu Braga, zu der er. auch den umaeben- 
den Grundbeſitz ſchenkt; die neunundzwanzig Didcefen, in welche der König 
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wegen Unzucht gegen einen Prieſter ſollen durch zwei Zeugen bewieſen, 
eventuell mit Excommunication geſtraft werden. 

Bei der Bekehrung gründet der König Theodemir die berühmt gewordene 
Baſilica des heiligen Martin zu Braga, zu der er auch den umgeben: 
den Grundbeſitz jchenkt; die neunundzwanzig Diöcejen, in welche der König 
Miro das Reich getheilt haben foll, find, wie ſchon der Schlußſatz bezeugt, 
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ehrbaren Leben“, welche zwar der König nicht bedürfe, bemerkt der Verfaſſer 
mit einer mehr höfiichen als heiligen Feinheit — denn er jehe denjelben mit 
der Einficht natürlicher Weisheit ausgerüftet —, wohl aber des Königs Um: 
gebung. Die Beziehungen der Landesfirhe zu Rom waren zu Enbe bes 
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die Herufer, „wie Barbaren nun einmal find“, und erzürnt beſchließen fie, fich 
des Kampfes an der beginnenden Schlacht zu enthalten. Da fich aber Narjes 
gar nicht daran kehrt, jondern ſich anſchickt, ohme fie zu jchlagen, laſſen fie 
ihm jagen: er möge dod) warten, fie wollten auch mit ihun! „Das gejchah, 
jagt die Duelle, damit man nicht fage, fie hätten fich nicht um des Hin- 
gerichteten willen, fondern aus Furcht des Kampfes enthalten” —: eine echt 
—— Empfindung. Jener Sindual verſuchte die nach dem Untergang 
der Dftgothen in Italien entftandene Verwirrung zur Errichtung ſelbſt— 
Hüänbiger Herrfchaft in den Bergen der Breonen (am Brenner) zu benugen, 
ward aber von Narjes gefangen und getödtet (S.287). — Ueber die Gefchichte 
des Heruferreiches an der Donau erfahren wir durd) Prokop, mas diefem zahl: 
reiche Glieder dieſes Volkes, mit denen er in Belifars Lager und zu Byzanz 
verfehrte, mittheilten: dieſe Berichte find ſtark jagenhaft gefärbt, aber nicht 
erfunden in den Thatjahen. Das tapfre, angriffstuftige Volk hatte ſich viele 
Nahbarvölfer auf dem Nordufer der Donau zu Binspflicht- unterworfen, 
darunter die Qangobarden vor 491: ca. 494 wurden fie überdrüffig der nun 
drei Fahre langen Waffenruhe, welche ihnen der Mangel eines unbefiegten 
Feindes aufgenöthigt hatte: übermüthig fchelten fie ihren König Rodulf einen 
mweibiichen Weichling und zwingen ihn, ohne jeden Grund, ja ohne Vorwand 
die Langobarden anzugreifen, welche fich vergebens erbieten zu reicher Burke, 
falls fie etwas von dem auferfegten Tribut verkürzt hätten und zu Erhöhung 
bes Binjes für die Zukunft: drei Gejandtichaften jagt der König fort unter 
Drohungen. Da rufen die Langobarden das Urtheil Gottes an, wenn fie 
num doc), angegriffen, fi) aus Nothwehr vertheidigen müßten: in der Schlacht 
verlieren die mit großem Webermuth ihrer Zahl vertrauenden Heruler — 
fie trotzen den drohenden Zeichen des Himmel! — den Sieg, ihren König 
und den größten Theil des Heeres. Nach ſolchem Verluſt konnten fie ſich 
in ben bisherigen Siten neben lang mißhandelten, rahedürftenden Nachbarn 
nicht mehr halten, jondern zogen (494 oder 495) eilig mit Weib und Kind 
durch bas ganze Sand auf dem Nordufer der Donau (weitwärts: muß man 

binzujegen). — Sehr auffallend iſt nun, daß die fangobardifche Sage über 
diefen Krieg, wie fie uns Paulus Diaconus aufbewahrt hat, ganz umgefehrt 





den Sangobarden, nicht den Herulern, die Schuld, das Unrecht zutheilt. „Der 
Bruder des Herulerfönigs Nodulf reitet auf der Rückkehr von einem Be: 


ſuch bei dem Langobardentönig Tato an dem Haufe der Königstochter 
Numetrud vorbei. Die Jungfrau forjcht, das ftarfe und edle Gefolge an: 
ſtaunend, wer der Gaft jei, und nachdem fie es erfundet, läßt fie ihm ein— 
faben, einen Becher Weines von ihr anzunehmen. Harmlos folgt der Fürft 
der Ladung: da aber die Hochmüthige fieht, wie er gar klein und kurz ge: 
wachſen, verachtet fie ihm mit Uebermuth des Stolzes und fpricht gegen ihn 
Worte des Hohns. Jener, vor Scham zugleih und Entrüftung (mit Gluth) 
überjtrömt, giebt eine Antwort, welche dem Mädchen noch viel ärgere Be: 
jhämung verurſacht. Von weiblicher Wuth entzündet, vermochte fie den Schmerz 
36* 




















König Turijin: die Flüchtlinge Hildidis und Oftrogothba. 571 
stellten Hilfstruppen zu dem Heer des Narjes, welches diefer gegen den 
Gothenkönig Totila nah Italien führte (oben ©. 280). 

In die Zeit dieſes letzten Friedens zwifchen den beiden feindlichen 
Stämmen fallen die, freilich von der Sage geſchmückten, Erzählungen, welche 
auf das gepidiihe Königthum einige intereflante Streiflichter werfen. 

Sildichis, der Sohn des langobardiichen Königs Tato, war von feinem 
Better Waccho, der den König Tato erfchlagen hatte, der Krone beraubt und 
aus dem Bande vertrieben worden. Nad) manchfachen Schickſalen ging 
Hildichis zu den Gepiden, welche, mit den Langobarden in Krieg, ihm zur 
Krone zu verhelfen wünſchten, ohne Zweifel, weil ein durch gepidiſche Waffen 
eingeſetzter König der Langobarden von ſeinen Beſchützern abhängig oder doch 
ihnen befreundet und damit der alte Völkerkampf zu Gunſten der Gepiden 
beigelegt werden mußte, Allein die Gepiden wurden, wie wir fehen, wieder: 
holt genöthigt fih zum Frieden mit den Langobarden zu bequemen, und bei 
einem dieſer Friedensſchlüſſe forderte Audoin, der Langobardenkönig, die Aus— 
fieferung des Prätendenten Hildihis als ein Pfand der neu beſchworenen 
Freundſchaft. Dies iſt bezeichnend. Audoin ift nicht etwa aus der Linie 
des Waccho, der den Hildichis vertrieben, oder mit dieſem perfönlich ver: 
feindet. Wacho war wie fein Sohn und Nachfolger Waltari geftorben und 
Audoin gehörte einer neuen Dynaftie an: allein eben deswegen fucht er, die 
Anhänglichkeit des Bolfes an das alte Königshaus der Lithinge jchenend, 
die Glieder desſelben als gefährliche Nebenbuhler zu befeitigen. Die Gepiden 
lieferten zwar ihren Schühling nicht aus, aber fie wollten oder fonnten nicht 
in biefem Augenblid um feinetwillen den Krieg mit den Langobarden wieder 
aufnehmen und wiefen ihn aus dem Lande, fich anderwärts eine Zuflucht 
zu ſuchen. Die verſchiedenſten Abenteuer trieben nun den unruhigen Mann, 
den fortwährend ein langobardiicher Anhang von 300 Mann, wohl eine Ge: 
folgſchaft, jebt noch durch Gepiden, die ſich anfchloffen, verſtärkt, begleitete, 
nad) Italien, wo er ſich mit den Byzantinern herumfchlug, zu den Slaven, 
dann wieder zum Kaiſer nad) Byzanz, der ihn gut aufnahm umd ihn zum 
Unführer einer Schaar feiner Palaſtwachen machte, Umfonft forderte Audoin 
auch vom Kaifer, als jeinem Freund und Bundesgenoffen, die Auslieferung 
des Slüßtlings. Später aber entfloh diefer gleihwohl von Byzanz nad) 
fammelte Langobarden um fi, und gelangte endlich, nachdem er 
die Anführer der ihn verfolgenden byzantinischen Schaaren getöbtet, glücklich 
zu den Gepiben zurüd, wo er wieder Zuflucht fand. Allein da gerade da: 
mals die Gepiden mit Byzantinern und Langobarden Friede geſchloſſen hatten, 
{orberie alsbald jowohl der erbitterte Kaiſer als der bejorgte Zangobarden: 
‚ von dem Gepidenkönig Turifin als erjtes Zeichen der jungen Freund: 
die NAusfieferung des gemeinfamen Feindes, Turiſin beräth fich mit 
Edeln feines Voltes und befrägt fie, ob er dem Anfinnen der beiden 
nachgeben ſoll. Dieje aber fprehen: „Beller ift es, daß das ganze 
der Gepiden mit Weib und Kind fpurlos untergehe, als daß es ſich 
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Sanct Severin. Untergang des Rugen-Reiches. 577 


er erinnert ihn, wie jein Vater glüdlich geherricht habe, weil er frommen 
Ermahnungen nacgegeben. Der König antwortet: „ich werde doch nicht 
dieſe Leute, für welche du dich wohlmeinend verwendeft, den wilden Ala— 
mannen und Thüringern zur Plünderung, Sinehtung und Tödtung Preis 
geben, während id; Städte und Burgen habe, wo fie untergebracht werden 
fönnen“, Uber Severin erwidert: „nicht durch dein Geihoß, oder Menfchen: 
ſchwert find jene bisher vor allen Unfällen gerettet worden, jondern durch 
die Gnade Gottes“. Eine gewiſſe Unterthänigkeit wird dabei eingeräumt, um 
die Fortichleppung in unmittelbare harte Kinechtichaft zu hindern. Und wirt: 
lich erreicht er, daf der König mit feinem Heer abzieht und die Bevölkerung 
Severin überläßt. Vor feinem Tode läßt er das königliche Paar nochmals 
vor ji kommen und ermahnt die Gatten, ihre Unterthanen ftet3 mit dem 
Gedanken der Rechenschaft vor Gott zu behandeln, wobei er gegen die Königin 
eine jehr freie Sprache führt. Ebenfo jucht ihn des Königs Bruder Ferderud 
fofort auf, ihn, „wie es Sitte”, zu begrüßen, als er von König Feva bie 
Stadt Favianä, bei welcher Severin wohnte, zur Verwaltung und wohl zu: 
gleih als Herrihaft, zum Bezug der Einkünfte ꝛc., erhalten hatte. Dieſer 
wird ebenfalls in drohenditer Spradhe verwarnt, irgend etwas von ben 
Kirchengütern, welche Severin für Arme und Gefangene angejammelt, zu 
berühren. Und bei Lebzeiten des Heiligen wagt. der räuberische Fürft nicht, 
jeine Berfprehungen zu breden. Aber bald nad) Severins Tod raubt er 
„aem und ruchlos“ die für die Armen bejtimmten Kleider und anderes 
Kirchengut des Klofters zu Favianä, und läßt nur die nadten Mauern 
zurüd, Als er aber binnen Monatsfrift von feinem Neffen Friderich, dem 
Sohn ded Königs, ermordet ward, jah man darin die von dem Heiligen 
angedrohte Strafe. — Diefer Mord führte wahrjcheinlich innere Parteiung, 
gewiß den Untergang des rugiſchen Reiches herbei: Odovakar nahm die Blut: 
that als Vorwand zur Einmiſchung: er befriegte die Rugier, führte den 
König Feva jammt feiner Königin gefangen nad Italien, vertrieb den 

Briderih aus den Lande und, als er zurüdzufehren wagte, ein 
zweites Mal durch feinen Bruder Dnouff. Friderich floh nun zu dem König 
der Dftgothen, den er auf dem Zug gegen Odovakar nad) Italien begleitete, 
jpäter aber aus dunfeln Urfachen als Weberläufer verließ. Onoulf aber 
führte auf Befehl feines Bruders unter Mitwirkung eine® comes Pierius 
(f. unten ©. 584) die Römer aus den Donauländern nad Italien (488), 
was jie als jene Erlöjung vom Joche der Barbaren begrüßten, welche der 
heilige Severin oft vorausgefagt hatte. 
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Odovakars Verhandlungen mit Byzanz. 579 


obernder König oder Gefolgsführer, als einfacher Krieger, nur durch edle Ab: 
funft ausgezeichnet, fam Odovakar nad Italien und trat in das dortige Heer 
des Kaiſers, mit ihm viele andere Skiren, Nlanen und andere Gothen. „ber 
— jo viel die Bedeutung der Barbaren ftieg, um fo viel ſank die der 
römischen Krieger in Heer und Neich und unter dem jchönen Namen von 
Bundesgenofjen übten die Fremden tyrannijche Gewalt. Nach vielen Er: 
prefjungen forderten fie gar die Austheilung alles italifhen Bodens unter die 
germaniihen Schaaren: jpäter verlangten fie von Oreſt, dem Vater des 
jungen Kaiſers Romulus Auguſtulus, wenigſtens ein Drittel des Bodens 
und als er ſich weigerte, jchlugen fie ihn todt. Einer aus ihrer Mitte aber, 
Odovalar, verhieh ihre Forderung zu erfüllen, wenn fie ihn zur Herrſchaft 
erheben wollten. Und jo die Herricdaft gewinnend), ließ er den entthronten 
Kaifer mit einem Jahrgeld von 6000 Solidi ruhig als Privatmann fortleben, 
den Barbaren aber gab er ein Drittheil des italischen Bodens, und, hier: 
durch im ihrer Gunſt aufs ſtärkſte befeftigt, übte er zehn Jahre lang jeine 
Herrfchaft” (Brofop). 

Bon der Geihichte und den Einrichtungen des Reiches Odovakars find 
wir jehr dürftig unterrichtet. 

Bor allen juchte er, die Gefahr feiner Lage wohl erfennend, feine Gewalt: 
that mit dem Mantel der Legitimität zu verhüllen und feine Stellung zu 
den Staliern, zu dem Senat in Rom und zu dem Kaifer in Byzanz beſſer 
zu formuliren. „Als Auguſtus, der Sohn des Dreft, hörte, Zeno habe wieder 
das öftlihe Kaiſerthum gewonnen und den Bafiliscns vertrieben, zwang 
er den Senat, an Kaiſer Zeno eine Gefandtichaft zu ſchicken, welche erffärte: 
fie bedürften nicht eines eignen Kaiſers: ein gemeinfamer Kaifer genüge für 
beide Reiche. Der Senat habe Odovakar erforen, der, als Staatsmann und 
Kaiſer tüchtig, wohl geeignet ſei, das Abendland zu ſchützen. Der Senat bitte, 
diefem die Würde eines Patricius zu übertragen und ihm die Verwaltung 
Italiens zu überlaffen. Es gingen aljo Männer aus dem römiſchen Senat 
nad) Byzanz, diefe Erklärungen abzugeben und in denfelben Tagen famen 
Boten von Nepos, welche Zeno zu feiner Reſtauration Glück wünſchten und 
zugleich baten, er möge Nepos, dem dasfelbe Unglüd widerfahren?), bereit: 
willig zur Wiedererlangung auch jeines Reiches beiftehen, ihm Geld und 
Truppen und was ſonſt nöthig geben, feine Wiedereinjegung mit aller Macht 
betreibend. Beno aber gab den Gejandten des Senats zur Antwort: Zwei 
Kaifer hätten fie aus dem Oſtreich erhalten und den einen (Nepos) vertrieben, 
den andern (Unthemius) getödtet. Jetzt würden fie jelbft einfehen, was zu 
thun: jo lang noch ein Kaifer (des Weitreihs: Nepos) vorhanden fei, zieme 
fein andrer Gedanke, al3 ihn zurückkehren zu laſſen und wieder aufzunehmen; 
den Geſandten des Barbaren antwortete er, dab ſich Odovalar von Kaiſer 


2) 22. Auguft 476. 2) Er war von dem Thron zu Ravenna vor Oreſt nad) 
Dalmatien geflüchtet. - 
37 


. ve 








Bm . Be, 
’ 


Dobovalars äußere und innere Bolttit. 581 


doch der Wunſch Odovakars halb erfüllt und ihm zwar nicht die Würde des 
mit den Injignien förmlich ertheilt, allein doch der Name Patri⸗ 
cius nicht vorenthalten. | 
Es 





So hatte man freie Hand, den Barbaren zu dulden oder zu ſtürzen. 
| —— ſich, daß man De —— nn — bald als —* 


— darauf — als legitimer Herr Italiens offen 
erregen zu werden; vielleicht geichah es in der Abficht, fich als Freund und 


angriff und tödtete (a. 481). Aber es half ihm alles nichts. Sowie ſich Ge: 
fegenheit bot, entjandte der Kaiſer wider ihn jenen Größeren, durch welchen er 
nad) hefbenhafter Gegenwehr Krone und Leben verlieren follte. Gegen ben 

- drohenden Angriff diefes feines Gegners juchte ſich Odovakar durch Bünd— 
niſſe zu ſtürken. Er hatte von Anfang an mit feinen germaniſchen Nach— 
barn gutes Bernehmen zu erkaufen geſtrebt. Dem wenig befeſtigten, innerlich 
haltloſen Reich war eine aggreſſive Politik nicht möglich; nur gegen die 
ſchwachen Rugier ettva konnte man energiſch auftreten (oben S. 577). Aber 
den Weftgothen wurde belaſſen oder erweitert, was Nepos in Südgallien an 
Rn abgetreten (oben ©. 364), den Bandalen faufte man durch Jahrgelder 
Die Verheerung Sicifiens ab (oben ©. 171) und jetzt wurden Gepiden (oben 

©. 569), Heruler, Burgunder gegen die Dftgothen aufgeboten. Aber wir 
haben bei der Gejhichte Theoderichs gejehen (oben ©. 239), wie alle Be: 
 mühungen, alle zähe Tapferkeit und alle eijerne Ausdauer Odovaters jchei: 
. terfön am ber allfeitigen Ueberfegenheit des Amalers und an dem Abfall der 














0 Die inneren Verhältniſſe des Reiches Odovakars mußten an di 

Stellung ſeiner Genoſſen in Italien vor der Aufrichtung ſeiner Herrſchaf 

nothwendig anfnüpfen. Da dieſe Schaaren nicht ein eroberndes Volk oder 
auch nur ein Gefolge waren, ſondern ein Haufe von Soldtruppen, die ſich 
wegen Verweigerung ihrer Forderungen empörten und ihre Begehren mit 
— durchſetzten, ſo frägt ſich, was ſolche Soldaten gewöhnlich zu fordern 
_ Hatten und was fie wohl, in Ueberfteigerung ihrer Anfprüche, verlangen 
mochten: fo wenig man font im Allgemeinen in alle Confequenzen des Ge: 
danlens ſich einlaſſen kann, die germanifchen Landtheilungen nur auf das 
römiihe Einquartierungsiyiten zurüdzuführen: im vorliegenden Fall, wo es 
ſich wirklich lediglich um Soldaten und Soldatenempörung handelt, führt die 
Unterfuchung der Stellung der Militatrcoloniften zu den Grundbefigern gewiß 
. Nun Hatten aber jhon die Kaijer Arfadius und Honorius 
beftimmt, daß die Hauseigenthümer in den Städten den Soldaten den dritten 
Theil ihres Haufes einzuräumen hätten und diefe Anordnung war allgemein 
maßgebend geblieben, Denn vierzig Jahre fpäter erließen die Kaiſer Theo: 
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worden (oben ©. 310): hier genüge die Bemerkung, daß der arianifche Fürft 
zwar zu den gefeiertejten Stügen der rehtgläubigen Kirche, dem heiligen Severin 
und dem heiligen Epiphanius von Pavia (j. oben ©. 308) in Huldvoller Freund- 
ſchaft jtand, — legterer erwirkte Nachlaß der Steuern und Abhilfe gegen die Be: 
drüdungen des Präfeetus Prätorio Pelagius in Pavia, — daß es aber ohne 
Zwieſpalt mit dem Haupt der Kirche nicht völlig abging (f. oben ©. 310). 
Die Dauer jeines Reiches war zu kurz, große organiſche Ordnungen zu ſchaffen: 
auch fehlte ihm wohl das Regierungstalent Theoderichs, das freilich auch mehr 
erhaltend, als jchöpferifch war —: und unjere Nachrichten find zu dürftig, aud) 
die wenigen unentbehrlichen Anordnungen, welche vorausgejegt werden müſſen, 
deutlich erfennen zu laſſen. Insbeſondere über des Königs Stellung zu 
jeinen Germanen wiffen wir jo viel wie nichts, Wahrfcheinlich hatte die 
militairifche Disciplin und die Gefahr des umfichern Neiches die Königs: 
gewalt gefräftigt, die Nechte des Volkes oder Heeres beichränft, oder viel: 
mehr ihre Ausübung erfhwert. Bon Volks- oder — —— 
erſcheint keine Spur. Der König, ſein Hof — er reſidirte | 
zu Ravenna, wo er fi) einen Balajt baute —, feine Be: 
amten find die Säulen des Reichs: treu harrt das Heer — 
bei dem unglüdlich ringenden Helden aus: fein nächſter 
Anhang theilt jeinen Fall. Mit zu ſchwachen Mitteln war 
die Fühne Schöpfung auf unfihern Boden in gefährliche —E rk) u 
Nahbarichaften gebaut. Es gelang nicht, eine unzweideutige Anerkennung vom 
Kaifer zu erlangen und um jo weniger die Anhänglichkeit der Italier. Es fehlt 
diejfem Staat, was andern gleichzeitigen Germanenreihen die zähe Wider: 
ftandsfraft gegen das überlegene Byzanz gewährte: — die nationale Bajis. 
Die Haufen Ddovafars find fein Volk, jondern Landsfnechtregimenter: fie 
treten nicht mit alten, organiichen Gliederungen in den neu zu gründenden 
Staat ein und de3 Führers Gewalt iſt echtem Königthum nur nachgebildet. 
Deshalb macht denn auc das ganze Unternehmen den Eindrud des Unorga— 
niſchen, Fragmentariſchen, Tumultuarifchen, Proviſoriſchen. Hier ift wirklich) 
einmal ein Fall der Entftehung des Nönigthums aus Waffendienft, ein „Heer: 
" — und wie verichieden ift fein Charakter von dem der Vans 
dalen, Gepiden, Sothen zc., die man alle auf diejen Typus hat zurüdführen 
wollen. — In Ermangelung nationaler Zufammengehörigkeit ſuchte der 
König die Seinen durch verſchwenderiſche Freigebigkeit an ſich zu feſſeln, 
wodurch er die Güter der Krone ſehr erichöpfte, jo daß er bald das Ver— 
mögen bernegnier Stalier angreifen mußte, dadurch natürlich; mene Feind: 


1) Die VBorderjeite zeigt fein Bildniß mit dem den Germanen eigenen Schnurr: 
bart und der Umſchrift FLavius ODOVACar; die Kehrjeite im Monogramm ODOVA; 
unter dem Kranze fteht RV, die Prägftätte Navenna. Die Prägftätten werben häufig 
durch die beiden erften Confonanten bezeichnet: MD Mediolanım, RM Roma. 

Die Germanen hatten eine bejondere Vorliebe für dad Monogramm: Obovalar, 
Rifimer, die Oftgothentönige. 


| 
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erfenmung Theoderichs und — freilih nur einmal, zweideutig und unvoll: 
ftändig — aud) zu einer Anerkennung Odovalars genöthigt wurden. 

Uber die Unähnlichkeit ift noch viel größer als die Aehnlichkeit: und 
zwar jällt der Unterfchied überall zum großen Nachtheil Ddovalars aus. 
Odovakar, ein Abenteurer, vom Glück gehoben, an der Spige buntgemiſchter 
Söldner, von Unglück geftürzt, — Theoderich, der geborene und geforene 
König eines großen Volkes, der Sproffe eines gefeierten Herricherhaufes, 
durch die umvergleihlihe Kraft einer Nationalität in jchlimmen, wie in 
guten Tagen getragen; Theoderih fam im Namen und Amt des Kaiſers, 
Italien einem Gewaltheren zu entreißen und unter Faijerlicher Oberhoheit 
und dem Schild der Legitimität zu verwalten, Theoderichs und jeiner Nad): 
folger Herrſchaft war wiederholt vom Kaiſer feierlih, wenn auch nie auf: 
richtig, anerfannt worden: nur der Grad der Abhängigleit oder Selbftändig- 
feit war ftreitig zwiichen den beiden Höfen. — Odovakar hatte durch einen 
Soldatenaufitand feinen legitimen Kaiſer geftürzt, feinen Minister ermordet, 
den Boden Staliens als Beute vertheilt, und wenn er auch einmal zwei: 
beutig als patrieius, nit als König, vom Kaiſer war anerfannt worden, jo 
wurde dies doch als nicht geichehen betrachtet: alle römischen und byzan— 
tinifchen gleichzeitigen wie ſpäteren Quellen jchelten ihn einftimmig einen 
illegitimen Emporfömmling, einen „Tyrannus“, während Jordanis feiner 
‘König als Herjteller der LYegitimität ausziehen läßt und nur die Byzantiner 
die Umverjchämtheit hatten, auch Theoderichs und feiner Nachfolger Herrichaft 
als „Zyrannis” zu bezeichnen, als fie fich bereit3 Sieger glaubten. Endlich, 
was hiermit weſentlich zuſammenhängt, Odovafar war und blieb den Italiern 
jo verhaßt, daß ihm feine Hauptjtabt auf der Flucht ihre Thore jperrte, 
während Theoderich durch feine jegensreiche Negierung wenigſtens zeitweije und 
theilweife den Nationalhaß der Ftalier in Dankbarkeit zu verwandeln wußte. 
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Il. Stammbaum der mal 
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59 — 
—* 
——— 
Ofr u otha 
Sunifh 
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Bidemer Balemer Theodemer — (Ererilive) 
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Widemer (Theodbemund) (Tochter) (Thrafamund) — (Amalafribda) — Ungrnannt (oneubine) ” 7 ed m 
— r — — — — ZZ —— 
Dermanfrid) — Amalaberga (Gudelina) — (Theodahad) (Mari) — (Thenbigotho) (Tin un 7 
(Theobegifel) (Ebrimuth) — Theodenanthie Amalarich) Kan 





1) Grimm umb Zeo, Borlel, I, 95 leien Halmalangis (?) = Zalmoxis (7). | Ddul® m 
n. Gap. 14 eingelchaltet werden, wie Kap, 48 beweiſt, ba einige Banbihriften, wie ber Oo Albın ad 
„pn Wandalarios Thiademir Walemir et Widamir. Hlermit ift ber Wiber|prudy wilden Wap. 14 IS 
5 Berſuch ihm, jel eö zu bemänteln, fel ed zu Idfem, befeitigt. — Wei brei anderen Amalern, Andate, ru 
ic) 
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I. Oftgothentönige. 


Berig, Bier Ungenannte, Filimer, Widemer — ca. 473. 
Oſtrogotha ca. 240. Theoderih 475—526. 
Kniva ca. 260. i Amalaſwintha 526—534. 

Ararih, Aorih, Aliquaca ca. 330. Athalarich 526—534. 
Geberich ca. 340. Theodahad 534—586. 

Ermanarid 3508376. Vitigis 536—539. 
Winithar ca. 380. Ildibad 539—541. 
Hunimund ca. 390. Erarich ca. 541. 
Thorisſsmund ca. 400. Totila 541—552. 
Walemer ca. 440—470. Teja ca. 552. 


Theodemer ca. 475. 


II. Die von Laffiodor Var. XI | aufgezählten Amaler. 


Enituit-Amalus felicitate, Ostrogotha patientia, Agatha (Athala al.) mansuetudine, 
Munitaurius (Winitharius?) aequitate, Unimundus forma, Thorismut (Thorisinus 
al.) castitate, Walamer fide, Theudemir pietate, Theudericus sapientia. 


IV. Die von Jordanis fäljchlich den Bothen zugemwiefenen 
Berrfcher. 


Balmoris, Taunafis, Telephos, Eurypillus, Dikenäus, Boroifta, Thamyris, 
Antriregirus, Gothilas, Sithalcus, Comoſicus, Corillus, Dorpaneus. 


MWeftgothenlönige. 


V. Ehronologifche Reihenfolge der Weftgothenkönige. 


Athanarid) 
Alarich 1. 
Athaulf 
Sigrich 


Walja 


Theoderid 1. 


Thoriämund 


Theoderich IT. 


Eurich 
Alarich 11. 


Geſalich 

Amalarich 
Theudis 
Theudigiſel 
Agila 
Athanagild 
ſLeova 1. 
Leovigild 


Mefared J. 
Leova ll. 
Witterich 
Gunthimar 
Siſibut 
Retared IT. 
Svinthila 
Ritimer 
Siſinanth 
Nindila 
Tulga 


ſKindaſvinth 


Retiſpvinth 
Wamba 
Erwich 

Egika 

Witita 
Roderich 





366 (?) — 381 (25. Januar). — Fridigern? 


395 — 410 
410—415 
415—415 


(September | October). 
(Auguft | September). 
(September). 


415—1190. 


419—451 


(Anfang Juli). 


451 —453, 


453—466 
466 —480 
455—5h07 


507—511 
607 — 531 
551 —548 


586 — 601 


(Anfang). 
(vor Geptember). 


(nah Bfingiten). 


(März | April) 
(December) 
(März | Mpril), 
(October). 


567 (November). 


86 (April | Mai). 


Mai). 


601-605. 


605--610 


6106412 
Hi? 620 
620 621 
620. 631. 
——61 
631 —ã 636 


636—610 


610 —661 


6411 ot 
619 — 072 
672 680 
680 687 
65687 701 
697 710 
710 711 


Anfang October). 
Ir. Auguſt 

14. Febrnuar:;. 
16. April? 


16. April). 
MUS :, 

1. April 

19. Mat? 


‚1. Tctober . 

22. Jannar 6409 ——- 1. Zeptemiber #72. 
1. Zeptember 672 - 14. October 680, 
15. October 680 — 15. November 68T. 


(15. November N 697 — 


2a Sul 


Kebritar Ten. 


Theoberid) ber Große 507—526, 


15. November ı. 
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Falſche Stammbäume. 
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VII. Berichtigte 


Theoderi J. t 451 wergpeus ? ’ 
— — —— — 
Theoderich Audefleda, Thoris- Theo⸗ Briebeih Sur Ragnadild C IIberi VBalına ilperit n. Bur ° 
der Große — Schwefter mund berih II. + 463 3287 “| ana ” WE “| a +10 Ic 
+ 526 JChlodovechs 17453 + 466 

Theodegotho — — — — Mari IL + 507 Wubefleda EhlobouchL -— Ghro Gedigijel 

| + 510 | tedilbisL +50 
Amalarih + 5531 -—— (Gefali + 511) — Epeoteit- Theuberi I. „ahil Ghlodomer Gbleta- 

ILt531 +58 i bibertT. +52 ui 


—— Ns 
Theudibert ribert Gunt: ei — 
* + 547 Shmi 663. dran pad 


Theubibald + 555 Aiguntiö 
(verlobt wit RelsuehL) 
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childis folntha 
76183 


Stammbäume. 
— — 
Gundiot 
tca.474 . 
— — 
Gundobad 
* 516 Severianus 
Sigismund Godomar Athana — Godi-· — Leori⸗ — Theo: Lean⸗Iſidor Fulgen⸗ Floren⸗ 
7 s28 rnach bo32 gild | fointha gild | dofia der 76354 tius tina 
rt 567 + ca.590 t 586 
X - —— —— — 
— Chilperich J. — Gaileſpintha) Sigibert J. Brunt:- Gaile⸗ | 
584 + 567, Tochter + 876 | ' 
) 
| 


t ‚ 
| Athanagilds u. 
Godiſvinthas | 


U _\ 
Chlotachar IL Witterich, Chiſdi. Ehlodo⸗ In: — Hermeni- Rekared I. + 601 
+ 628 Weſtgothen⸗ bert II. ſvintha, gunthis giſd (verlobt mit 
| tönig, +610  +596. verlobt mit + 585 t 585 Chlodoſvintha 
| Nelared I. und Ingunthis) — Baddo 
+ nad 589 
vun nen 
Dagokert +638 Herminberga — Theu⸗ Theu⸗ Athanagild Seova II. 
derich dibert + 603 
+613 + 612 
Ardebaſt (?) ? 
(EEE in 
Erwid + 687 — Leovigotho ? Bamba 
Cixilo - 1 Egila + 701 


(9 Witila + 710 


7 7 
Sohn J. Sohn II. 


Dahn, Urgeſchichte der german. u. rom. Völker. I. 38 


Rugenkönige. 


Gepidenkönige. 
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VII. Gepidenkönige. 


Faſtida ca. 230. — Ardarldı ca. 460. — Zraiftila (angeblich Sohn Arbarids) ca. FR bee en Ma 
| 
Thraſarich ca. GW. Elemunb ca. 620. 
1 weifn ca, nl, — — ————77 
| — —— Oftrogotha verdraugt duch Turiſin) Auriguſa (N) = D firegotho werte 
Turiämob + ca. MN, #unimund 


| | 
Septila (?) Roſtinunda, vermählt mil Alboin, Zangobarbentöntg.') 


IX. Rugenföniae. 


Tlacceitheuß ca. 460 
Silo — Feletheus — 497 (Fera 
| 
Friberid) 


1) Stammtafel ber Ltangobarbentönige fiebe bei Laugobarben, 
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Im dert. 


Eeite 6: Pfahlbau von Nieder: Wyl bei Frauenfeld in der Schweiz. (Mittheilungen 


” 


„ 


[44 


der antiquarifhen Gejellichaft zu Zürich. XIV. 8b.) 


: Pfahlbauanfiedlung im Mooſedorfſee bei Bern. (Ebd. XII. Bd.) 
: Neichverzierter Schuh aus einem Stüd Leder. (Die Alterthümer unferer 


heidniſchen Vorzeit. Nach den in öffentlichen und Privatſammlungen befind- 
lihen Driginalien zufammengeftelt und Herausgegeben von dem Römiſch⸗ 
Germaniſchen Centralmuſeum in Mainz durch defjen Director Dr. 2. Linden: 


ſchmit.) 


: Schuh aus einem Stück Leder. (Ebd.) 

: Gogenannter Todtenſchuh aus einem Sarge (Todtenbaum). (Ebd.) 

: Ramm aus Erz. (Ebd.) 

: Haarnadel aus Erz. (Ebd.) 

: Holzichaft für Beile (Ebd.) 

: Spindelfteine aus Thon. (Klemm, Guftav, Handbuch der germanischen Alter: 


thumskunde.) 


: Pflugſchaaren oder Spaltkeile. (Lindenſchmit, L., Die Alterthümer unſerer 


heidniſchen Vorzeit.) 


: Hacke aus ſchwarzem Taunusſchiefer. (Ebd.) 

: Art aus Hirſchhorn. (Ebd.) 

: Einfache Handmühle für Getreide. (Ebd.) 

: Durchbohrter Eberzahn. (Ebd.) 

: Halsſchmuck von durchbohrten Thierzähnen. (Ebd.) 

: Pfeilſpitze aus lichtbraunem Feuerſtein. (Ebd.) 

: Seramaſachs aus Erz. (1. Lindenſchmit, L., Die Alterthümer unſerer heid— 


niſchen Vorzeit. 2. Klemm, G., Handbuch der germaniſchen Alterthumskunde.) 


: Beil aus Bronze und Ger aus Erz. (Klemm, G., Handbuch der germaniſchen 


Alterthumskunde.) 


: Helm von Erz. (Lindenſchmit, L., Die Alterthümer unſerer heidniſchen 


Vorzeit) 


: Vorderſeite eines Schildes von Erz. (Ebd) 

: Innenſeite eines Schildbuckels. (Ebd.) 

: Schildbuckel. (Ebd.) 

: Langſchwerter (Spatha). (Ebd.) 

: Aexte und Beile. (Ebd.) 

: Pfeil- und Lanzenſpitzen. (1. Klemm, G, Handbuch der germaniſchen 


Alterthumskunde. 2. 3. Lindenſchmit, L., Die Alterthümer unſerer heib- 
niſchen Vorzeit.) 
38* 
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Geite 51: Speere. (Lindenſchmit, 2., Die Alterthümer unjerer heidniſchen Vorzeit.) 
„ 657: ÖOberfarrenftäbter Grabhügel mit zwei Leichenkammern; aus Eandfteinplatten. 
(Klemm, &., Handbud der germaniichen Alterthumskunde.) 
„ 57: Hünenbette im Umte Fallingboftel (Lüneburg). (Ebd.) 
„ 58: Grabhügel mit Spuren von Leichenbrand. (Ebd.) 
„ 58: Grabhügel mit Urnen im Inneren. (Ebd.) 
„ 59: Nähnadel aus Horn. (Ebd.) 
„ 59: Thongefäße. (1. 2.4. Klemm, G., Handbuch der germaniichen Alterthums: 
funde. 3. Lindenfhmit, L., Die Alterthümer unferer heidniſchen Borzeit.) 
„ 59: Beden aus getriebenem Erz. (Lindenihmit, L., Die Alterthümer unijerer 
heidniſchen Vorzeit.) 
„ 60: Thongefäße. (Ebd.) 
„ 61: Glasbecher. (Ebd.) 
„ 61: Trinthorn aus rothhrauner Erbmafle. (Klemm, &., Handbuch def germa: 
niſchen Alterthumskunde.) 
„862: Aexte. (1. 3. Lindenſchmit, L., Die Alterthümer unſerer heidniſchen Vorzeit. 
2. Klemm, G., Handbuch der germaniſchen Alterthumskunde.) 
„ 63: Erzener Streitkolben. (Lindenſchmit, L., Die Alterthümer unſerer heidniſchen 
Borzeit.) 
„ 63: Celt (Keil) und Sichel. (Ebb.) 
„ 64: Eiferne Trenſe. (Ebb.) 
„ 64: Erzene Meißel. (Ebd.) 
„ 65: Dolde aus Erz. (Ebd.) 
„ 113: Erzener Hammer. (Klemm, &., Handbuch der germaniichen Alterthumskunde.) 
„ 113: Königsftäbe aus Erz. (Ebd.) 
‚„ 161: Refte des alten Geethore® von Carthago. (Davis, Carthage and her 
remains,.) 
„ 167: Säule des Kaiſers Marcian aus dem 5. Jahrhundert zu Konftantinopel 
(weißer Marmor). (Salzenberg, Ultchriftlihde Baudenkmale vom 5. bit 
12. Jahrhundert.) 
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San Apollinare in Elafje. (Nad) Lübke, Geſchichte der Architektur und 
von Quaft, die altchriftlichen Baumerfe zu Ravenna vom 5—9. Jahrh.; 
gezeichnet von Fr. Reimers.) 

San Apollinare in Claſſe. (Ebb.) 

Innere Unficht des Schiffes von Can Mpollinare in Elaffe. (Nach Kugler, 
Handbuch der Kunftgeihichte und Hübſch, die altchriftlichen Baſiliken; ge— 
zeichnet von Fr. Reimers.) 


Reſte vom Palaft Theoderichs zu Ravenna. Mach von Quaft, die altchrifts 


lichen Baumerfe zu Navenna; gezeichnet von Fr. Neimers.) 


: Ehriftus vor Pilatus; Moſaik in Ean Apollinare nuovo zu Ravenna. 


(Richter, Jean Paul, Die Mojaiten von Ravenna. Beitrag zu einer fritifchen 
Geſchichte der altchriftlichen Malerei.) 


: Schild bes Theobofius. (Mabrid.) (Bon Carl Leonhard Beder nad) bem 


im fgl. Muſeum zu Berlin befindlihen Gypsabguß gezeichnet.) 


: Galla Blacidia und ihr Sohn Balentinian II. Relief auf der Nücdjeite 


bes elfenbeinernen Diptyhon zu Monza. (5. Jahrh.) (Stade, L., Deutjche 
Geſchichte.) 


: Metius, Relief auf der Vorderſeite des elfenbeinernen Diptychon zu Monza. 


(5. Zahrh.) (Planche, The Cyclopaedia of Costume. IL.) 


: Goldmünze vom Könige Hermenigild, (Bon Carl Leonhard Beder nad) 


dem im fgl. Müngcabinet zu Berlin befindlichen Original gezeichnet.) 


: Goldmünze vom Könige Leovigild. (Bon Earl Leonhard Beder nach dem 


im fgl. Münzcabinet zu Berlin befindlichen Original gezeichnet.) 


: Refte des Amppitheaters zu Nimes. (Photographiicde Aufnahme nad der 


Natur.) 


: Germanifche Tracht aus dem 5—8. Jahrhundert. Aus den Darftellungen 


der Bibel von S. Paolo in Rom. (Lindenſchmit, 2, Handbuch der deutjchen 
Alterthumskunde. UWeberfiht der Denkmale und Gräberfunde frühgejchicht- 
fiher und vorgefchichtliher Zeit. I. Theil, Die Witerthümer der mero- 
vingiſchen Beit.) 


: Drei Goldmünzen von meitgothiichen Königen in Spanien. (Bon Carl 


Leonhard Beder nah den im kgl. Münzcabinet zu Berlin befindlichen 
Originalen gezeichnet.) 


: Gilbermünge des Odovakar. (Bon Carl Leonhard Beder nad dem im 


fol. Müngcabinet zu Berlin befindlichen Original gezeichnet.) 


Vollbilder, 


; Muthmaßliches Ausfehen eines Pfahlbaudorfes. (Eye, U. von, Atlas der 


Eulturgeichichte.) 


: Amphitheater zu Catana. (Serradifalco, Le antichitä della Sicilia.) 
: Wandbecoration im fath. Baptifterium zu Ravenna, (Richter, Dean Paul, 


Die Mojailen von Ravenna.) 


: Ubrahams Opfer. Mofaik in San Bitale zu Ravenna. Ebd) 
: Theodericdhs Palaſt. Moſaik in Sarı Apollinare nuovo zu Ravenna. (Ebb.) 


Thron des Erzbiſchofs Mariminian in der Safriftei des Doms von 
Mavenna. 4—6. Jahrh. (Photographiihe Driginalanfnahme.) 


Verzeichniß der JUuſtrationen. 


5: Der „Gute Hirt“. Moſaik aus dem b. Jahrh. im Mauſoleum der Galla 


Placidia zu Ravenna. (Richter, Jean Paul, Die Mojaifen von Ravenna 


: Aus dem Schaf von Guarrazar. (Paris) (Lasteyrie, Description du 


trösor de Guarrazar, accompagnee de recherches sur toutes les que- 
stions archäologiques qui s’y rattachent.) 


Poppeibollbilder, 


Seite 44: Mligermaniicher Bierrath. 


1. Bierfcheibe aus Erz. (Lindenſchmit, %., Die Ulterthümer unjerer 
heidniſchen Vorzeit.) 

2. Fingerring aus Erz. (Ebd. 

3. 4. Spangenförmige Gewandnadel (Vorder: und Rückſeite ans Eilber. 
(Zindenihmit, 2, Die Alterthümer unjerer heidniſchen Vorzeit.) 

5. Schildförmige Bruftipange aus Erz. (Ebb.) 

6. Sürteljchnalle aus verjilbertem Erz. (Ebb.) 

7. Smeitheiliger Gürtelbefchlag aus Erz. (Ebb.) 

8. Ein maſſtiv geichloffener Ring aus Erz. (Ebb.) 

9. Spangenförmige Gewandnadel ans Eilber. (Ebb.) 

10, Fibula ans Erz. Ebd) 

11. Bierplatte. (Ebb,) 

12, Erzener Endbeſchlag eines Gürtelriemens. (Ebb.) 

13, Bierplatte aus verfilbertem Erz. (Ebb.) 

14. Bolbplatte. Ebd.) 


“ 15. Diadem von Erz. (Ebb.) 


16. Nientenbeichlag aus vergoldetem Era. (Ebb.) 
17. Gewandnadel aus Silber. (Ebd) 
18. Gürtelſchnalle von Eiſen. Ebd. 


Kaiſer Inſtinian und Gefolge. Moſaik in San Vitale zu Ravennan Wein 


des VI Jahrhe Photographiſche Originalaufnahme. 


z. Kaiſerin Theodora und Gefolge. Moſaik von Ravenna, Witte des Vi Ne 


hunderts.) Photographiſche Originalaufnahme 


Altgermaniſche Geräthe, Zierrath u. ſ. w. 


1. Trenſe aus Bronze. Lindenſchmit, L., Die Alterthumer 
heidniſchen Vorzeit. 

2. Ohrring von Erz. Ebd. 

3. Fingerring ans Bold. Ebd. 

4. Mantelſpange. (KKlemm, ©. Handbuch der germaniſchen Alter:hum; 
hide.) 

>. Bewandmadel aus Erz Lindenſchmit, L., Die Alterthumer mim! 
heidniſchen Vorzeit ı 

». Armring aus Bronzedraht. Klemm, G., Handbuch der german 
Alterthumskunde. 

. Bewandnadel aus Erz. WLindenſchmit, X, Die Alterthumer mn 
heidniſchen Vorzeit 

—PHangeverzierung aus Bold. Eod. 

». Armring don tieiblauem Glaſe. Ebd. 
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10. Berzierter Halsring aus Gold. Ebd.) 

11. Armring aus Bronze. (Klemm, G. Handbuch der germaniichen Alter: 
thumstunde.) 

12. Halsring aus Bronze. Ebd.) 

13. Gewinde von Bronzedraht. Ebd.) 

14. Kollkändiges Gürtelgehänge. (Lindenſchmit, 2., Die Alterthümer unſerer 
heidniſchen Vorzeit.) 

15a. b. Border: und Rückſeite eines beinernen Kammes. (Ebd) 

16. Haarnadel von Erz mit Hohlipiegel. (Klemm, G., Handbuch der 
germaniſchen Alterthumskunde) 

17. Reichverzierte Riemenzunge. (Lindenſchmit, L., Die Alterthümer unſerer 
heidniſchen Vorzeit.) 

18. Armring aus Bronze. (Klemm, G., Handbuch der germaniſchen Aiter: 
thumskunde.) 

19. Mantelſpange mit Drahtgewinden. (Ebd.) 

20. Kleines Gewinde von Bronzedraht. (Ebd.) 

21. Eherne Haarnadel. Ebd.) 

22. Vollſtändige Gürtellette aus Erz. (Lindenihmit, L., Die Alterthümer 
unferer heidniſchen Borzeit.) 

23. Schmudnadel aus Erz. Ebd.) 

24. Fragment einer Gürtelfette. (Ebd.) 

25a.b. Zwei Steintafeln ınit Gußformen für ein Meffer und einen Meißel. 
(Ebd.) 


Beilage. 


Facſimile-Schriftprobe aus Vulfila: Codex argenteus, zu Upſala: Evan: 
gelium des Marcus VII, 3—7. (Driginalgröße) (Nach photographiicher 
Driginalaufnahme aus der zu Upfala befindlichen Handichrift. Die Correctur 
der Schrift: und arbenplatten hat Herr Bibliothelar C. G. Styffe in 
Upjala nad dem Driginal bejorgt.) 


ltarten. 
(Entworfen von Felix Dahn.) 
Karte des Oſtgothiſchen Reiches (ca. 500). 
Neich der Weftgothen (ca. 475). 
Das Weftgothenreih, 531 — 711. 
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Berihtigungen im I Bande. 


Geite 5 Beile 2 von uuten lies ftatt Rüdwanderung: Südmwanderung. 
„AT „10 » nn» Siramaſachs: Scramafadß. 
„4 „1. oben „ un — — 
„169 „17T „ » nn Rerberher: Berderber. 

„180 „ 2% „ unten „ „ $Himerid: Hunerid). 

„189 „15 „ nn drei: ihre. 

„208 „AT 3 9 „„ Vienftfertigleit: Dienftfägigkeit. 
„13 „ 2 „ oben „ „u Blacidia: Eudokia. 

„222 „ 9 u „ „nn Wanen: Gothen. 

nm 433: 468. 

„260 „12 » „nn Ballen: Baum. 

„273 „14 „ unten „  ,„ Verringerung: Verweigerung. 

„278 „ 8 „ oben „  „ anzurufen: anzugreifen. 

„29 », 6 u "nn MWReftreihd: Oſtreichs. 

„359 „ 7 „ unten „  „ rechtsrheiniſchen: rechtärbeiniiche. 

366, 8 „ oben „ „474: 476. 

„366 „14 » nn Römerfhaft: Römerherrichaft. 

„370 „A 2» 5 iunge: kluge. 

„837 „10 „ unten „  „ Ward: war. 

410 „15 „ u» nn Sindred: Sisbert. 

413 ,„ 4 „ oben „  „ mufterbafter: meifterhafter. 

41 „33 u nn no Sturz: Tod. 


„ — „ 14 „ „ 7) „ ftarfer: barter. 
„ — ." NM, „ fies: und von feinen Vorgängern abgezmwungene 
Schuldurkunden. 


„a1 52 „u ſetze nah Götter Beiftrich. 

„ 427 ,„ 12 „ unten lie wohnen ftatt wohnten. 
„432 „ 4 , oben feße nad werfen °). 

„447 „ 15 ,„ unten lies ftatt biß: bei. 

„A564 „ 21 „ oben „  ,, Bapauden: Bagauden. 
„458 ,„ 18 „ unten „  „  Ipäterer: fpäteren. 
„437 „16,0. » n ſeine: fein. 

„43 „ 7 „ oben „  ,„ benannt: benannten. 
„48 „ll u „„ ſubſidiar: ſubſidiär. 
„480 „8 u») nn „„ verfallen: verfällt. 
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m; Mitte des VI. Jahrhunderts.) 


a und Gefolge. 


WMeberficht der Tafel. 


(Rah Lintenfhmit, die Alterthümer unferer heidniſchen Borzeit.) 


———— 


1. Sierfcheibe aus Erz, in halber Triginalgröße. Die Scheibe nebft dem fie umgebenden 
Ring hängt in einem Blechſtreifen aus Erz, ber fie früher vermuthlich an den Gürtel: 
riemen oder die Taſche befeſtigte. In der Scheibe jelbft ift die Darftellung einer 
beide Arme auf die Echentel ftügenden menſchlichen Geſtalt verfuht. Gejunden in 
ben Reihengräbern bei Krailsheim in Franken. -- An Privatbefig. 

2. Singerring aus Erz. Aus den Gräbern von Oberolm. Ratürl. Größe. — Muſeum 
zu Mainz. 


3. 4. Spangenförmige Gewandnadel (Dorder: und Rückſeite) aus Silber, in %, ber 
natürl. Größe. Dieſes Ehmudftüd ijt, der mit einem niellirten Zickzack verzierten 
Streiien ausgenommen, vergoldet. Auf ber Rüdjelte befinden fih an dem breiten 
vieredigen Theile noch die verrofteten Weberrefte bed eifernen Draht-Gewindes, durch 
welches bie Nadel, von der das Gewand gehalten wurde, ihre Federkraft erhielt. 
Der hohle Bügel der Zpange nahm die Gewandialte auf und ber vorſtehende ge: 
frümmte Haken hielt die Nadelſpitze feit. Die Nadel wurde, wie aus ber Stellung 
der auf der Rüdjeite eingerigten Runenzeihen hervorgeht, mit dem breiten Theile 
nah unten getragen. Gejunden in dem großen räberjelde von Norbenborf bei 
Augsburg. — Tie Teutung der beiden erjten Zeilen der Runeninjhrift tft: 16nA 
thiord (ftatt diore) Vodan vinuth lönath, d. h. mit thbeurem Lohne lohnet 
Wodan Freundſchaft. Nadichriit: athal oder ahnl Leubvinis, b. 5. Beſitz? 
oder etwa Arbeit des Leubvini. Im Befig des biftorifhen Vereins für 
Schwaben und Neuburg in Augsburg. 


5. Schildförmige Bruftfpange aus Erz, in °,, der natürl. Größe. Gilt als bas größte 


Stüd der bis jet befanft gewordenen Funde diejer Gattung. Gefunden bei 
Bajedow in Medlenburg. 


6. Sürtelfhnalle aus verfilbertem Erz, in halber Triginalgröße. Die vertieite Mittel: 
flähe ijt mit votbem Glaſe bejegt. Auf den Urnamenten bed erftere umgebenben 
Rahmens jind Spuren chemaliger Zergoldung fihtlih, ebenjo auf dem Schnallen: 
born. Ter Knopf und die zwei Nogeltöpfe, in welden ſich die Platte nah unten 
fortjegt, haben Cinlagen von rothem las. Tas auf der Mittelflähe ber Platte 
aufliegende (Finde des Schnallendorns ftellt ebenialls einen Vogelkopf bar, befien 
Augen aus blauen Glasperlen gebildet find. — Großherzogl. Muſeum zu Carlörube. 
Diejed merkwürdige Zierſtück fol aus Italien ftammen und mwäre dann ald ein 
Ueberrejt gothifher oder langobardiiher Zeit zu betrachten. 


7. Zweitheiliger Gürtelbeſchlag aus Erz; *, der natürl. Größe. Ter eine Theil befteht 
aus der Mittelplatte, in der bie Umrifje zweier phantaftiiher Thiere ausgeichnitten 
find. Tie in bem Rahmen, welcher leere umgiebt, befindlihen Vertiefungen waren 
anfdeinend mit einer farbigen Einlage ausgefüllt. Nah der einen Zeite ſchließt 
fih an bieje WMittelplatte eine Vorrichtung zur Befeftigung bes Gtürtellederd an, 
auf ber anderen fiken die Haken, als Thierköpfe mit langgeſchlizten Augen und 
ipigen Chren geformt; im Profil gejehen, erſcheint ibr Rachen weit geöfinet. - 
Den anderen Theil des Beſchlags bilder ein ftarter Rahmen, der auf der einen 
Seite die Ringe trägt, in welche die thierköpfigen Haken eingreiien, auf ber anberen 
eine jhmale Platte, durch welche er von 10 Nietnägeln aui dem Gürtelleder be- 
feftigt murbe. — In Frankreich gefunden. — Musée d’Artillerie zu Paris. 
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16. 


. Ein maffiv geſchloſſener Ring aus Erz, in halber Triginalgröpe. Gegen bie ver 


bundenen Schlußköpfe bin eigenthümlich einwärts gebogen. Gejunben bei Linden 
ftruth in Hefien. — Großherz. Mujeum zu Darmſtadt. 


. Spangenförmige Gewandnadel aus Silber, ca. °/, der natürlihen Größe. Vollſtändig 


vergoldet mit Ausnahme der jhmalen in Zidzad verzierten Bänder und ber am 
unteren Theile bes Bügel an ben beiden Rändern der Platte auslaujenden Thier— 
föpfe. Gejunben in ben Gräbern von Norbendori. — Kgl. Antiquarium zu Münden. 


. fibula aus Erz. Geitenanjiht in natürliher Größe. Gefunden in einem Grabbügel der 


oberen Maingegend. — Muſeum in Mainz. 


. Sierplatte, in halber Originalgröge. Gejunden in ben Gräbern von Norbendori. — 


Kgl. Antiquarium in Wünden. 


. Erzerner Endbeihlag eines Gürtelriemens. Salbe Triginalgröge. Ceiunten in 


einem der fräntiihen Gräber zwijhen Kojtheim und Gaftel. — Muſeum zu Wainz. 


. Sierplatte aus verfilbertem Erz, in iaft halber Triginalgröfe. Gefunden in den (täbern 


bei Rierftein. — Mujeum zu Mainz. 


. Goldplatte, in ?;, der natürl. Größe. Dieſes Zierftüd ift mit Filigran und Zilber: 


ftifthen befegt; bie vieredigen Felder jind mit rothem laje belegt. In den (Hrüberz 
am Lupfen bei Oberflacht gefunden. — 2er. Zammlung zu Stuttgart. 


. Diadem von Erz, in °/, der natürl. Größe. Gejunden in einem Grabe bei Altjammit 


bei Kralow in Medlenburg. — Mufeum zu Schwerin. 


Niemenbefhlag aus vergoldetem Erz, in °/, der natürl. Größe. Aus dem Grabe bei 
Heibesheim. — Wujeum zu Wainz. 


17. Gewandnadel aus Silber, in ?;, ber natürliden Größe. Ter um ben Knopi Tauienbe 


Kranz enthält zwölf rothe und in gleichmägiger Unterbredung ber legteren vier 
grüne Gladeinlagen. Tie von dem Kranze ausgebenden acht Ztrablen jind mit 
rothen Glasftüden belegt und mit grünen die zwijhen ihnen liegenden vieredigen 
selber. Bon den vier runden xeldern iſt, wie aus der Abbildung eriihriih, nur 
in zweien bie Glasjüllung noch vorhanden: jie ijt in dem oberen Feld rorb und in 
dem unteren blau. Tie Silberſcheibe, welche die abgebildete Tberilädhe der Fibula 
bildet, ift Durch Bronzenägel mit jiibernen Köpfen auf eine Bronzeplatte bereftigt, 
an der die Heitnadel angebracht iſt. Zwiſchen beiden Platten liegt ein bünnes, ber 
Rojettenjorm bes Schmuckſtückes angepaßtes Goldblech. — Gejunden in den Gräbern 
von Odratzheim bei Straßburg. — Sammlung de Vereins für die Erbaltung 
der hiſtoriſchen Denkmale zu Strakburg. | 


18. Gürtelfhnalle von Eijen, in halber Triginalgröge. Mit Silber ausgelegt; nur das breite 
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Beridhtigungen im I. Bande. 


Seite 5 Beile 2 von unten lies ftatt Müdmanderung: Sübwanderung. 
„4 10, Siramaſachs: Scramajadhe. 
BE a D—— — — 
410090 —17 „0  Berberher: Verderber. 

„ABO „ 2 „ mmien „ „ Simerid: Hunerich. 

189 16 4 „ u beei: ihre. 

SE — * „—. „Dienſtferligkeit: Dienſtfähigleit. 
„213 „ 2 „ oben „ou Blacibia: Eudokia. 

g „ * „L „Alanen: Gothen. 

aa 5 ee: 

„0 a, re Kain: Mark. 

27535 „14 „ unten „  .. Berringerung: Verweigerumg. 

„278 „ 8 „ oben anzurufen: anzugreifen. 

0 DERYE “ „  » Beitreihd: Oſtreichs. 

„359 „ T „ min „ u rechtörheiniichen: rechtärheinijche. 

8668 8 ,„ oh u ET 476. 

„866 5, 14 „ hr „— „RMömerſchaft: Römerherrichaft. 

710 17 * „. „Junge: kluge. 

„377° „10 „ unten „ wardb: war. 

Ha 15ESilindreh: Sisberi 

413 4 „ oben „ „. multerhafter: meiſterhafter. 


en nn. tur: ob, 
— wre e h „ſtarker: harter. 
A „lies: und von jenen Vorgängern ahgezwungene 


Schuldurkunden. 
I „ Tepe mach Götter Beiſtrich. 
3 unten lies wohnen ftatt wohnten. 
. 4520,40 , oben ſetze nach werten". 
„170,15, unten lies ſtatt bis: bet. 
45,021 , oben Bapauden: Baganden. 
58,18 ,„ unten ppaäterer: jpäteren. 


— ren, 5 ſeine: ſein. 
4633, 7 oben * „benannt: benannten. 
EIS u DE 5 J „„ Jubjidtar: ſubſidiär. 
480 S verfallen: verfällt. 
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14. 


Dollftändiges Bürtelgehänge; ",, ber Originalgröße. Die erzernen Stangenglieber ber Kettchen 

werben durch — mit concentriſchen Kreiſen verzierte Knoöpfchen aus Erz, an 
welchen nach oben unb unten bin Heine Eifenringe befeftigt find, verbunden. Die Stettchen 
jeldft find von verfchiedener, immer zunehmender Länge. Bas mittlere theilt fich bei einem 
größeren Erzringe in zwei Theile, an deren einem, gleichwie bei allen übrigen, römiiche 
Münzen, an bem anderen aber außerbem noch eine, auf beiden Seiten verzierte flahe Scheibe 
aus der Krone eines Hirfchgemweihes angehängt war. Die Münzen find größtentheils ſehr vom 
Nofte zerftört, allein immerhin noch als foldhe der Kaifer Gonftantinus M., einmal mit dem 
befannten Reverd: Soli invicto comiti, Constans, Valens und Magnentius, Rever?: 
Gloria Romanorum, zu ertennen. Gefunden in den Gräbern von Oberolm. 


15a. b. Dorder: und Rückſeite eines beinernen Kammes aus ben Gräbern bei Rorbenbori. 


16. 


17. 


18, 
19. 


20. 
21. 


22. 


23. 


24. 
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.b. Swei Steintafeln mit Gufformen für ein Meſſer umd 


7, der natürl. Größe. — Königl. Antiquarium zu Münden. 


Haarnadel von Erz mit Hohlſpiegel an Stelle des Kopfes, in halber natürl. Größe. 
Gefunden bei Tolfewig, in ber Nähe von Dresden. 


Reichverzierte Riemenzunge, Erz, aus den Grabhügeln von Wieſenthal (Baden). '*,, der 
natürl. Größe. Mufeum zu Garlörube. 


Armring aus Bronze. 


Mantelfpange mit Drahtgewinden. Gefunden in ber Gegend von Pattenſe im Lünebur- 
giſchen. — In Brivatbefig. 


Kleines Gewinde von Bronzedraht, wahrſcheinlich Haarſchmuck. Gefunden auf dem Peters: 
berge bei Halle a. ©. 


Eherne Baarnadel, in halber Originalgröße. In Schleſien gefunden. 


Dollftändige Gürtelkette aus Erz, in >, der natürl. Größe. Der Hafen in Form eines 
Ianghalfigen Thierfopfes mit Ohren und knopfförmiger Schnauze figt auf einem Beſchläge von 
zwei querlaufenden Spangen, welche noch Spuren farbigen Emails zeigen. Gefunden in 
einem Grabe bei Kreuznach. — Mufeum zu Mainz. 


Schmucknadel aus Erz, in %, der natürl. Größe. (Obere Anſicht.) Bon dem mittleren Theile 
bes Bierftüdes erheben fi, wie aus einem gemeinfamen Körper, zwei Schwanenhätie, beren 
Köpfe roth emaillirte Augen haben. Die Farbe des Schmelzwerfes an den Schnäbeln nnd 
an bem fie verbindenden Streifen bed Bügels ift nicht mehr zu erfennen. Die übrigen 
Ornamentftreifen find eingravirt. Gefunden zu Schwabsburg, zwiichen Rierftein und Selzen. 


Fragment einer Bürtelfette. Halbe Originalgröße. Die einzelnen Glieder beitehen aus 
ftarfenı Erzdraht, welcher zu drei Schlingen zufammengeflochten und an feinen beiden Enden 
in Spirale aufgerollt ift. Ihre Verbindung unter ſich ift durch Heine in die Schlingen ge- 
bängte Erzringe hergeftelt. Aus einem ctrusfiihen Grabe. — Mahlerihe Sammlung im 
GroßHerzogl. Muſeum zu Garlörube. 
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MWanddecoration im katholiſchen Baptifterium zu Ravenna. 





